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Borrede 


Sowohl der Gegenſtand der vorliegenden Schrift 
a auch die Form, in welcher derſelbe Bier bearbeitet 
if, Reht in mehrfacher Ruͤckſicht eigenthuͤmlich da, fo 
daß dem Verfaſſer wohl die Pflicht nicht erlaffen were 
ben möchte, theild über die Bedeutſamkeit des gewaͤhl⸗ 
ten Stoffes, theils über die Anordnung, Einrichtung 
und Benennung des Ganzen, wie die Geſtaltung des 
tinzelnen, einleitend Einiges vorauszuſchicken. 
So lebendig und erfolgreich man auch in unſerer 
Beit beſtrebt iſt, die Entwickelung unſeres Geſchlechtes 
zu erforſchen und wiſſenſchaftlich darzuſtellen, und ſo 
viel auch in dieſer Ruͤckſicht nicht bloß fuͤr deren einen 
Zweig, die fogenannte politiſche Geſchichte, ſondern ins⸗ 
beſondere auch für die anderen Zweige, die Religions⸗, 
die Wiffenfchaftö-, die Kunft-, die Sittens und bie 
Rechtögefchichte, geſchehen ift: fo iſt doch noch fehr 
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viel Unbefanntes aufzufuchen, noch fehr Vieles zufam- 
menzuftellen, zu orbnen und mit der philofophifchen 
Erfenntniß zu durchdringen. Beſonders aber hat man 
eines umfaflenderen und tieferen Studiums zu wuͤrdi⸗ 
gen, was die verfchiedenen Völker von dem in Religion, 
Wiffenfchaft und Kunft, Sitten und Staat Erfannten 
und -Gelebten ald Bildungsftoff für die Jugend und 
alle Bildungsfähigen anwandten, und wie fie ed an 
wandten, d. h. worin die Erziehung und der Unter 
richt der Jugend bei ben einzelnen Völkern beftand, 
und was fonft jedes Wolf in und mit dem Staate 
zur Weiterbildung bes Ganzen that; wobei dad vor⸗ 
güglich zu berückfichtigen ift, was von einzelnen erleud; 
teten Geiftern jedes Volkes über die beftehende Erzie 
hung des Einzelnen und des Staates hinaus noch auf 
tbeoretifchem Wege gedacht und aufgeflellt worden it, 
und fomit immer auf dad Leben zurüdwirken ‚mußte 
Eine Gefchichte der Erziehung in dem angegebenen Um: 
fange aber wird für die Darftelung der Weltgeſchicht 
unerläßlich feyn, weil diefe felbft, als die Entwidelun 
des Lebens des Gefchlechtes, deffen durch fi und Gol 
teö Providenz bedingte Erziehung ift, und ihre Dat 
ſtellung in ihren einzelnen auf einander folgenden Th 
ten eigentlidy nicht3 Anderes fchildern follte, als Die | 
befchränkten Volks⸗ und Zeitverhältniffen ſtets ve 
Neuem, jeboch nach) den Gefeben des allgemeinen fi 
fteigernden Lebens, wiederholte Erziehung bed. Ganze 
So wird man nicht mit Unrecht die Gefhichte A 
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Erziehung der Einzelnen und des Staates als der Welt⸗ 


geſchichte innerſten und wichtigſten Theil bezeichnen, da 





die ſogenannte politiſche Geſchichte, mit deren Begeben⸗ 


heiten die Geſchichtsbuͤcher aller Zeiten angefuͤllt find, 


mr erſt die Oberflaͤche des vollen Lebens oder der 
Bildung der Voͤlker und des Geſchlechtes, keineswegs 


aber deren Charakter und erziehende, durch Zeit und 


Anlage bedingte Kraft erblicken laͤßt. Aber nicht allein 


für die tiefere Bearbeitung der ganzen Weltgeſchichte, 





jondern auch für die befondere Wiffenfchaft der Er⸗ 


jiehung erfcheint. deren Gefchichte als hoͤchſt wichtig; 
denn die genaue gefchichtliche Darftelung einer Wiſſen⸗ 


[haft oder Kunft führt in fo fern zum Haren Erkennen 
des allein wahren Standpunktes, den bdiefe in ber Zus 
Zunft einnehmen fol, als fie der ideellen Gonftruction 
die Entwicelungsgefege, Anſchauungen und Erfahruns 
gen bietet, ohne welche diefelbe nur unficher für die 
zalünftigen Erſtrebungen weiter bauen würde, 

Bon der gefammten Gefchichte der Jugenderzie⸗ 
hung hat bekanntlich Niemeyer Grundzüge gegeben, 
welche einen Ueberblick gewähren, und Schwarz die 


| erfte größere Bearbeitung verfucht. . Zugleich haben Au⸗ 


dere durch partielle Darftelungen und Monographieen 
fhon manche Materialien zu einer umfaffenden und ftreng 
wiſſenſchaftlichen Bearbeitung geliefert und fordern zur 
Rachahmung auf. So ift namentlich die: Erziehung 
ber Griechen in ihrer Eigenthümlichkeit bearbeitet wor: 
den „ und Einige haben inöbefondere die Erziehungsfäge 
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neben feinen Berufdarbeiten bad. Studium der Er. 
ziehungswiffenfchaft mit dem der Erziehungsgeſchichte 
verband, und fo zu Platon, der ihn. früher: fchon: in 
ſprachlicher und philofophifcher. Hinficht gefeffelt hatte, 
nothwendig zurücgeführt wurde. Deffen Schriften . 
wurden nun in einer Aufeinanderfolge, : welche durch 
den Grad ihrer mehr oder minder anerkannten Aecht⸗ 
heit, fo wie durch. ihren inneren Zufammenhang und 
bie annehmbare ‚Zeit ihrer Abfaffung, bebingt war, 
mit ſtrenger Beruͤckſichtigung des Zwecks geleſen, 
wobei ſich bald, beſonders bei dem Leſen der Buͤcher 
vom Staate und den Geſetzen, eine Ausbeute ergab, 
aus der mehr ald eine Erziehungslehre für die Ju⸗ 
gend hervorgehen tonnte, - 3. fand ſich nämlich 
für die vier Theile der gefammten Erziehungslehre, 
die Propaͤdeutik (oder Erziehung vor ber Geburt), 
Paͤdagogik, Andragogit und Staatspaͤdagogik (bei 
Platon Poliagogit), ein bereits fo eigenthümlich und 
sutfchieden geflalteter Stoff,“ daß der Berfaffer bei der 
Berftellung des Ganzen die Bedeutung und Eigenthüms 
lpleit von Platon's Anfichten und Vorſchriften will 
tührlich verkannt hätte, wenn er ihnen ein anderes Ges 
vand umgeworfen hätte; ed war bücch fie felbft ſchon 
eboten, und brauchte bloß gefchaut und anerfannt zu. 
jerden. Auch die nähere Gliederung der vier Haupt: 
wife Des Buches ließ der. Verfaſſer durch den Reich 
re und die Fuͤlle der Platoniſchen Grundfäge und 
Ihren bedingt werben, nirgend8 etwa einer ängfllichen 


f 
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Symmetrie ‚oder einem gefuchten Paralleliimus Raum 
gebend, Dies gilt namentlih, wenn man dad den 
Unterricht und die Erziehung ober auch das die Theorie 
und Praxis eines Jeden von Beiden Betreffende nicht 
mehr, als der Fall ift, gefchieben findet; denn während 
die, Neueren.. in ihren Schriften, das Eine von dem 
Anderen trennend, ‚ein Jedes .einer eigenen Darftellung 
unterwerfen, fellt Platon, wie die Alten überhaupt, je 
Beides, felbft, wo es, wie in der eigentlichen Paͤdagogik, 
ſehr aus einander geht, möglichft neben einander, ihren 
innigen Zufammenhang und deſſen Nothwendigkeit 
weder ducch die Art und Weife, noch den Inhalt. feis 
ner Rede verkennend. Zreuen aber mußte eö den Ver⸗ 
faffer, wenn er, wie 3. 8. bei den vier Abtheilungen 
dev Andragogik, ohne der Platonifchen Darfielungs- 
eigenthümlichkeit zu nahe zu treten, allein von feinem 
Standpunkte aus die Gliederung vornehmen konnte. 
Als das Ganze beendigt war, und dem Drude uͤber⸗ 
geben werben follte, glaubte er eine Weränderung ig 
der äußeren Benennung dahin vornehmen zu müffen, 
baß die drei erften Theile unter der allgemeinen Bezeich- 
nung: Die Erziehungdlehre für die Einzel: 
nen vereinigt würden, und ber. vierte Die zweite Hälfte 
des Buches unter dem Titel: Die Stastöpädes 
gogik bildete. Dies geſchah lediglich, um den Snhag 
in der Weberficht noch mehr zu vereinfachen und Di 
beiden Hauptideen des Buches nad) defien dußere 
Ankündigung voranzuftellen, zumal da wir ja ex 


| mit Platon außer der Erziehungslehre für die Einzel 
nen auch eine Staatderziehungslehre anerkennen lernen, 
Indem aber diefe Veränderung. aus den angegebenen 
Gruͤnden getroffen wurde, will ber Verfaſſer nichts 
defio weniger, daß die Lefer dad Buch in jenen an⸗ 
gegebenen vier Haupttheilen conftruirt denken, weil 
diefelben als die durch einander lüdenlos bedingten 
eoncentrifchen Kreife aller menfhlihen Bildung vom 
Yunkte des Embryo an bis zu dem Leben im entwickel⸗ 
ten Ganzen des Staates, durch Jugend und Manneds 
«er hindurch, daftehen, und alle gleich. felbftftändige 
GSlieder der Entwidelung bilden; wiewohl allerdings, 
wie ſchon gefagt, der vierte Haupttheil feiner dußeren 
Ankindigung nach den drei vorhergehenden zufammen= 
genommen gleich erfcheint; denn alle frühern Ent- 
widelungen reifen erſt im Staate, der nicht Einzelne, 
fondern Individuen im Großen in feinen Ständen, 
Derufsarten, Berhältniffen u. f. w.:erzieht, und aus 
deſſen Anordnungen und Snftituten ja auch die Wirk; “ 
Imnkeit der Propädeutif, Pädagogik und Andragogit 

ı Smvorgeht. | u 
| Daß aber dad Buch nach feinem doppelten Titel 
MB Erziehungslehre des Platon identifch feyn folle mit 
deſſen praftifcher. Philofophie, möchte vielleicht Manz 
beim- erften Blicke nicht begründet erfcheinen. 
jenige. hingegen, welcher bereitö mit dem Geifte 
Platoniſchen Schriften vertraut ift, wird duch 
jede Diefer ‚Bezeichnungen die andere in einer 
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Vollſtaͤndigkeit erklärt finden, daß dadurch der Plato⸗ 
nismus als ſolcher felbft von einer feiner Hauptfeiten 
fogleich näher charakterifirt erfcheint. Denn fo wie 
wir in neuerer Zeit die praktiſche Philofophie behan⸗ 
delt und angewandt fehen, jo Fennt und geftaltet fie 
Platon nicht. Das Altertbum gebot ihm einen andern 
Standpunkt. Als nämlich der Inhalt der Religion, 
die ald des Menfchen und der Voͤlker Innerſtes in 
ihrer Mpfterienform eine Geſammtheit der erhabenften 
Ideen von Gott, der Menfchheit und Welt in theo⸗ 
retifcher und praktiſcher Beziehung umfaßte, in ber 
Zeit zur Entwidelung getrieben wurde, da riß ſich 
allmaͤhlig, wie die Kunft, fo auch die Philofophie 
von ihr los. Leptere gewann, während die Religion 
felbft mit ihren das fittlihe Werhältniß des Menfchen 
zu Gott, zu feinen Mitmenfchen und feiner Mitwelt 
betreffenden Ideen ald Volköreligion vorzugsweile prak— 
tiſch, d. h. mehr ald Moral, erfchien, anfangs dadurch 
erft Bedeutung und Selbfiftändigkeit, daß fie fi mit. 
den den Mofterien entnommenen theoretifchen Ideen 
auf dad, was außer dem Menfchen lag, die Natur 
bezog, d. h. Naturphilofophie wurde, ald welche fie 
befanntlih in Thales, Anarimander, Anarimenes, 
Herallit, Demokrit u. X. den Kreis aller Syſte | 
begann. Bald aber verfuchte die Philofophie, na 
dem einmal ihre Trennung von der Religion geſchehe 
war, nach dem Gefebe alles Lebens, daß fich da 
aufgeſchloſſene Einheit in eine Vielheit von Seit 
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entwickeln ſolle, ſelbſtſtaͤndig für fi) auch die prak⸗ 
tiihen Ideen des menſchlichen Lebens zu bearbeiten, 
und es entſtand nach den beiden Hauptzweigen deſ⸗ 
ſelben die Ethik und Politik. Da aber der geringe 
Umfang der Griechifchen Staaten und die große Eins 
fühheit ihrer Organifation bem Beſchauer eine genaue _ 
Ueberficht ihres Lebens boten, deſſen Kenntniß bie 
Alle umfaffende Deffentlichkeit noch erleichtertes fo lag 
damals die Betrachtung des Staates der des Einzelnen 
fo nahe, daß der innige Zufammenhang deö Lebens 
und der Beftimmung Beider leicht erkannt und fefls 
gehalten wurde. Oder mit anderen Worten, man 
fonnte nicht umhin, von den Ideen der Ethik. die 
Politik, welche ſich zu geftalten anfing, — 
und beleben zu laſſen. 
Dies verlangte nun vorzüglich Platon, der ui | 
beide Theile der praftifchen Philofophie in feinen 
Werfen ungetrennt durchfuͤhrte, d. h. dad Staats⸗ 
wohl als ein ethifches Gut erkannte, entftehend aus der 
Wättlichkeit der Einzelnen. Indem er demnad) den 
Siaat als die Verfaſſung einer vergroͤßerten Pſyche 
anſah (ſo wie uͤberhaupt bei ihm alle beſeelte, d. h. 
mit lebendigem Organismus begabte, Ganzen auf 
wieberen Stufen den höheren Weſen und endlich dem 
Höhften, der Weltfeele, analog conftruirt erſchei⸗ 
), gab er ihm, wie dem einzelnen Menſchen, die 
immung, der möglichfien Vollkommenheit theil- 
ig zu werben, und ließ, auf. daß dies möglich - 
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wuͤrde, den Bildungstrieb des Staates, wie des Ein⸗ 
zelmenſchen, zur Organiſation ihrer ſelbſt durch einen 
hoͤheren zeugenden Einfluß aufregen, die Erziehung. 
‚So entſtand ihm eine Staatspaͤdagogik und mit und in 
. ihr eine Pädagogik der Einzelnen, d. 5. eine Politik 
mit einer Ethik oder ſeine praktiſche Philoſophie. 

Wenn alſo der Verfaſſer Platon's Erziehungs⸗ 
lehre, als Paͤdagogik für die Einzelnen und als Staats 
pädagogik, auch mit dem Titel: Praktifche Philofophie 
bezeichnet, jo war ihm, (mie aud) aus der Anmerk. 
S. 399. ff; hervorgeht) dazu alle Urfache gegeben. Ein 
Anderes ift es freilich, wenn man in der neueren Zeit 
die praftifche Phitofophie mit Erziehungslehre und um- 
gekehrt definiven wollte. Denn was die erftere angeht, 
fo haben fich deren beide Hauptfeiten nad) Platon 
von einander getrennt, und find als befondere ifolirte 
Biflenfchaften durch Die Reflerion immermehr erftarrt, 
indem man von. der Politit dad Naturrecht fchied, 
und der Ethik durch die Kritit alle belebende Ideen 
nahm, fo daß heutiges Tags die praftifche Philoſo— 
phie, ihres wahren Prinzips und ber ihr gebührenden 
Wirkſamkeit beraubt, weit entfernt ift, eine Erziehungs, 
lehre für die Einzelnen und des Staates zu ſeyn. 
aber bie Erziehungdlehre unferer Zeit betrifft, jo Ha 
fie erſt kaum angefangen, den Charakter einer Wiſ 
- fenfchaft zu gewinnen, noch viel weniger den Willen 
gezeigt, fich auch des Staated ald Hauptwirkungöfreife 
zu bemächtigen, und Tann als folche. keineswegs mai 








derjenigen praktifhen Philofophie als einerlei gelten, 
welhe einzig und allein zum Zweck hat, Menſchen 
und Volk im Staate ihrer Beſtimmung gemaͤß der 
voͤglichſten Vollkommenheit entgegen zu fuͤhren. Wohl 
aber moͤchte die Zukunft beider Identitaͤt verwirklichen, 
wenn man nach Platon's Beiſpiel die Politik nur auf 
die Prinzipien der Ethik gruͤndet, und ſie in ihrer 
Durchfuͤhrung zur angewandten Ethik werden laͤßt, 
dieſe geſammte praktiſche Philoſophie aber nur aus 
den ewigen Ideen der Religion herleitet; denn wenn 
auch Platon die Idee der chriſtlichen Kirche fremd 
ift, durch welche ber. aus den irdifchen Elementen ber 
Menfchenwelt entflandene Staat mit dem Göttlichen 
befreundet werben und der religiöfen Weihe theilhaftig 
werben foll: fo findet man doch bei ihm die Ethik 
von einem veligiöfen Geifte belebt, der urfprünglich 
mit dem des Chriſtenthums zufammenfällt, weil er 
| von höchfter Tugend oder innerer fittliher Harmonie 
des Menfchen ausgeht, und fo diefen über Die Erde, 
De er mit. feinen Fuͤßen tritt, die ihn aber beherrfchen 
mil, hinaus zu bem, was über ihm ift, zu führen ſucht. 
Died im Allgemeinen über die Bedeutfamfeit des 
enſtandes der vorliegenden Schrift, uͤber deren An⸗ 

e und doppelten Titel; und es bleibt dem Verfaſſer 
noch uͤbrig, uͤber den Charakter der Darſtellung 
uͤber Beſchaffenheit und Maß der Zugaben einige 

rte hinzuzufuͤgen. Da Alles, was Platon uͤber 
iehung im engeren und ausgedehnteren Sinne ſagt, 
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feinen verfchiebenen Werken theild in längeren und ? 
zeren Darftellungen, theild nur in einzelnen geleg 
lihen Ausfprüchen eingewebt ift, und alfo, fo 
baraud ein in ſich ganzer und für bie Ueberſicht 
ſchloſſener Beitrag zur Geſchichte der Pädagogik e 
ſtehen, erſt zuſammengeſtellt werden mußte: fo wa 
nur unter zwei Wegen der Darſtellung zu wählen 
Der eine befland darin, daß das Zufammenzuftel 
lende entweder dem Sinne oder den eigenthimlicheı 
Morten nad) referirt und fortwährend erläutert unl 
durch die Erläuterungen in feinen einzelnen Theile 
zuſammengefuͤgt worden wäre; in beiden Fällen wär 
aber Platon's Eigenthämlichkeit nicht rein hervorgetre 
ten, ſondern mehr oder weniger verloren gegangen 
Der zweite Meg war, Platon einzig und allein ſelbſ 
fprechen zu laflen, und das, was zur Erklärung dei 
fo gewonnenen Rede binzugefegt werden zu müffe 
fhien, in der Form von Anmerkungen und weitere 
Ereurfen außer dem Zerte aufzuführen. Diefen We 
hielt der Verfaſſer für den ‚geeignetften, weil nur fi 
der Zweck erreicht ‚werden konnte, die Monographi 
als ſolche mit ihrem unterſcheidenden Charakter, de 
Form der Rede und dem Sinne nach, hinzuſtellen 
Wie weit es aber dem Verfaſſer, indem er dieſel 
. Weg einfihlug, gelungen ift, die verfihiedenen Schwie 
rigkeiten zu überwinden, welche mit jeder Art mufi 
vifcher Arbeit und alfo auch mit diefer verbunden find 
dad iſt eine Frage, bie er den Vertrauten der Pla 
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tonifchen Schriften zur Beantwortung überläßt. Er 
felbft kann fich vorläufig mit dem Bewußtſeyn begnüs 
gen , nur nach befonnener Sichtigung und wiederholten 
Verſuchen vorwaͤrts geruͤckt zu ſeyn, oft auch ſich nicht 
gecheut zu haben, nad) gewonnene befferer Einfiht _ 
oder Eröffnung neuen, anfangs nicht beachteten Stof- 
fes Theile feines Baued wieder einzureißen und von 
Neuem zu beginnen. SInöbefondere glaubt er ftetd 
befivebt geweſen zu feyn, bie einzelnen anzureihenden | 
Stellen, felbft wenn bei längeren die Sache nur die ' 
kurze Angabe des Inhalts erheiſchte, in der Art als 
Material zu benugen, daß dabei nie ihr eigenthüm: 
licher, durch die Platonifhe Gefprädhsunterfuchung 
beflimmter Sinn verrüct würde, fo wie, daß der Stoff, 
welcher aus fo mannichfaltigen, oft in ganz entgegen⸗ 
geſetzter Darftelungsweife gefehriebenen und von ver« 
‚fhiedenen Gelehrten übertragenen Werken genommen 
‚wurde, einen wo möglich gleichen ftyliftifchen Charakter 
a Bei der Zufammenftelung aber wurde zwar 
We der Platon’s Namen tragenden Schriften, welche 
för den umfaflenden Plan des Buches Ausbeute gab, 
ückfichtigt gelaffen, wohl aber wurden, wenn bie 
frei ſtand, die Stellen der augenfcheinlich Achten 
von ber Kritik unferer Zeit anerkannten zunaͤchſt 
in benußt, und die der übrigen, zweifelhaften, nur 
igungs⸗ oder vergleihungsweife den Gitationen bei- 
t. Zindet man jedoch diefe leßteren allein benußt, 
indeß, da gerade in ben unbezweifelt ächten Ges 










XVI 


| 
fprächen für den Zweck des Verfaffers der meifte Stoj 
enthalten war, fehr felten der Fall ift: fo freue man z 
auch über diefe, wenn auch nicht von Platon ſtammende 
Wahrheiten, oder uͤbergehe das vom Vorhergehend 
und Nachfolgenden durch die Citation genau Sefhieden 
Was den in den Anmerkungen hinzugegebener 
Griechiſchen Text betrifft, fo bat er Allein die Be; 
ſtimmung, die durch ihren pädagogifchen Sinn aus: 
€ gezeichnetffen Stellen noch mehr hervorzuheben, was 
wie der Berfaffer glaubt, allen des Griechifchen kundiger 
Leſern gewiß willkommen ſeyn wird; andere aber ven 
Tieren dadurch wenigftend nichts Wefentliched. Meh 
Griechiſchen Text aber hinzuzufuͤgen, ſchien, da mi 
Huͤlfe der genauen Citationen alles Griechiſche in jeder 
Ausgabe des Platon raſch nachgeleſen werden kann 
unnoͤthig zu ſeyn, hätte aber auch eine andere, koſ 
ſpieligere Einrichtung des ganzen Buches nothwendi 
gemacht. Uebrigens glaubte ber Verfaſſer weder bı 
Wiedergebung ber einzelnen Griechiſchen Stellen, neg 
bei der Arbeit felbft an eine einzige Ausgabe der Yıı 
tonifchen Werke gebunden zu feyn, vielmehr benngı 
zu müffen, was bie thätig und glüdlich fortſchreiten 








Kritik und Erklaͤrung dieſes Schriftſtellers nur imm 


darbot, und, wo ihm Manches in dieſer Beziehun 
nicht genuͤgte, ſeinem eigenen Urtheile zu folgen. 

Das was ſich außerdem in den Anmerkung 
findet, hat wohl gleichfalls das Maß nicht überfepeiteg 
geſetzt es follte feine Beftimmung erreichen, De‘ 


Ä 
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ie hätte eine ſolche Zuſammenſtellung nicht mancher 
jantenergänzung und Nachweifung, jo wie mancher 
aus dem Standpunkte unferer Kenntniß bed Alterthums 
hervorgehenden Erläuterung, bedurft? Ober wie hätte 
es ben Zweck derfelben nicht fördern follen, da, wo es 
'sor immer gefchehen konnte, den Anfichten und Lehren 
Pu die feines großen, fi) von ihm fo felbftftändig 
antericheidenden Schülers Ariftoteles vergleichend anzu⸗ 
weihen? Und wenn bie Vertrauten der Platonifchen 
eit in dieſer Beziehung Vieles finden follten, was 
FR fich ſelbſt oder was fie auch beffer fagen Eonnten, fo 
e dagegen Die Bemerkung eine Stelle haben, daß 
fie es nicht find, für die der Werfaffer ‘arbeitete, 
jondern die angehenden Zünger des großen Weltweifen 
snd Menſchenerziehers, die Freunde der Philofophie 
md der Pädagogik überhaupt. Für diefe möchten 
meh die größeren, einzelne Materien in’ umfafjender 
achtung und Erörterung behandelnden Ercurfe 
unwillkommen ſeyn. Wären biefe Ercurfe in 
er Anzahl nothwendig gewefen, fo würden fie, 
da Eindruck der Platonifchen Rede nicht zu ftören, 
Ende des Buches verwiefen worden ſeyn. In 
Umfange und der Zahl aber, worin fie jegt dem 
aufftogen, fchienen fie dieſe Anordnung noch 
zu bedingen; wogegen durch die Anteihung an 
orte des Platonifchen Zerted auch felbfl die 
en Anmerkungen eine für die Lefung- günftigere 
uemere Stellung haben. 
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Dies glaubte der Verfaſſer, um fi mit de 
Lefer über einige Hauptpunkte der Befchaffenheit d 
Buches vorläufig zu verftändigen, nicht unerwaͤh 
laffen zu müffen. Ueber alles Andere, was ſich fon 
noch in diefer Ruͤckſicht als Zweifel oder als Gegeı 
ftand der Wißbegierde im voraus aufwerfen ließ 
wird hoffentlich die Lefung des Buches felbft genüge 
den Auffchluß geben. Und fo überreicht es denn d 
BVerfaffer dem Publitum mit einem Bewußtſeyn, bi 
ihm zwar fagt, nad Kräften und mit Liebe an di 
Ldſung feiner Aufgabe gearbeitet zu haben; das if 
aber auch befcheiden das Urtheil der Männer ermzrtı 
heißt, welche durd) ihre wiſſenſchaftliche Bildung b 
fugt find, auch diefer Monographie unter selig: 
Leiftungen ihre Stelle anzuweiſen. 

| Soeſt, im Maͤrz 1833. 


Der Verfaſſer. 


Snhaltsanzeige- 





/ 


Seite 
dig Erziehungslehre fuͤr die Einzelnen. 
Vorbemerkung über Idee, Zweck, nn und Be 

keit der Erziehung. F. Ir . . —— 1 
Erfter Theil. Die Propädeutif oder —* 
vor der Geburt. 9.6. . . . 18 


weiter Theil... Die peculiäre — 


Erſte Abth eilung. Erziehung der Kinder bis 
zum ſechſten Jahr. 
Erſter Abfe hnitt. Erziehung der Sims bis * 
dritten Jahr. $. 1 26 
Zweiter EP ber Rinder vom 
dritten bis zum ſechſten Jahr. 15... 29 
Zweite Abtheilung. Erziehung ber beiden 
Geſchlechter vom tebenten Jahr bis zu Ende 
der Jugendzeit. 
Erfter mans Erziehung ber männlichen 
Jugend. 
Erklaͤrende Vorbemerkungen. J. 2... .. 41 
Erſtes Dana. nung des tie Bug Ä 
Gymnaſtik. $. 25 46 





Nachtheile der. Gymnaſtik und desfallſige Recht: 
: fertigung bderfelben. 9. 30. - 2. a 


Zweites Hauptſtück. Bildung ber Seele 
duch Mufentunf. 9. 31, 2. . 


A: Elementarunterricht. 


1. Begriff der Sprache; ihre Elemente und 
ihre Entftchung. Was hat der Sprach⸗ 
künſtler in diefer Beziehung zu leiſten? 
Mie verhält ſich die Sprache hinfichtlich 
e Erforfhung bed — der Dinge? 


2. Unterricht im Leſen en Schreiben vom 

« eilften bis zum breizehnten Jahr. $. 37. 

B. Ueber die Dit: und Zonkunft und ihe 
beiderfeitiges Verhältniß zur Erziehung. 


1. Ueber die Dichtkunft und ihr N 
zur Erziehung. $. 38. , . 


2. Ueber die Tonkunſt und ihr Beim 
zur Erziehung. $. 50. - . ; 
Drittes Hauptſtück. Bildung des Seife 
duch Wiſſenſchaften. 
A. Nothwendigkeit der geifligen Bildung durch 
Mathematik und Aftronomie. $. 59. 
1. Bildung dur Arithmetil. $. 61. 
2. Bildung durch Geometrie. F. 64. . . 
3. Bildung duch Aftronomie, F. 70. . 
B. Bildung des Geiſtes durch Philofophie. 


1. Dialektik, d. h. Philofophie, höchſte Wiſ⸗ 
fenfhaft. 9 74. 2 2 2 2 2 20. 
2. Wie müffen die Naturen, welche. fich 
| en. — — ſeyn? 


5. 0 — 


3. Entgegnung auf die Vorwürfe, welche 


man denen, die A I“ ——— ge 
widmet, macht. $. 


t 





XXI 


Seite | 

4. an Philoſephen⸗ oder Herrſcheretziehung. 

77. 

Viertes —— Ethiſche Bildung, d. h. 
Geſammterziehung des ganzen Menſchen. 


1. Gerechtigkeit (Sittlichkeit) das höchſte 
Ziel der Geſammterziehung des Einzel⸗ 
nen. §. 87. 0 0 ® . . .e 0 ® . 192 


2. Wie entiteht die Seelenverfaffung - des 
Gerehten und die des Ungerechten ? 
Welches find die vier Dauptformen bes 

| legteren. F. 88s8s..1 194 


3. Wie entſtehen unter dem erziehenden 
Einfluſſe des häuslichen und öffentlichen 
Lebens die Hauptformen der Seelen: 
ſchlechtigkeit, und welches ift der Zuftand 
berfelben ? Mit befonderer Hervorhebung, 
"wie die tyranniſche Seelenverfaffung ent: 

. fiehe, und im Gegenfage zu dem gerech: 
ten Menfchen, felbft wenn fie den Schein 
ber Gerechtigkeit gewinne, das unglück⸗ 
feligfte Zeben führe, während dem gerech⸗ 
ten Menfchen außerdem hier fehon hei 
Menſchen und Göttern, vorzüglich nad) 
dem Tode, die würdigfte Belohrtung zu 
Theil werde. F. 90. > 2. 0. ..19 


Zweiter Abfhnitt. Erziehung ber weiblichen 
Sugend. $. 99. © . 0 0 0 0 — . . 230 


tter Theil. Die Andragogik oder Bildung 
im männlichen Alter, 


digkeit der Weiterbildung im mlhunlichen Alter. | 
g. 105 .o . eo [} U) [} . eo . eo . . ® ® 241 


tfte Abtheilung. Selbfterfenntniß die erfte 
Korderung an den Mann. $. 106. . . . 242 


weite Abtheilung. Charakterbildung bed 
Manne. S. 107. 2 2 2000 e ee 244 


ritte Abtheilung. Bildung des Manned 
zum und im Berufe, 


‘ 
P2 
XXII 


©: 
Vorbemerkung über bie Nothipenbigfeit des Bft 


‚und die Arten ;deffelben. $. 110. 


Erſter Abfſchnitt. Bildung des — und 
Gymnaſtikers. F. 111... 


Zweiter Abſchnitt. Bildung des Reigen, 


Erftes Hauptftüd. Allgemeine Vorfchriften 
binfichtlih der Anlage und Erziehung 'der 

- Krieger, ſo wie ihres. Verhältniffes unter ſich 
und gegen ben Feind. $. 114. . .. } 


Zweites Hauptftüd. Beſondere Vorſchriften 
hinſichtlich der Kriegsgymnaſtik. $. 118. 


/ Dritter Abſchnitt. an des a und 
Erziehers. 9. 120... . 


Vierter Abſchnitt. Bildung des PEN 
(Staatsmannes). 


Erſtes Hauptſtück. Bildung des Staats⸗ 
redners in theoretifcher Hinficht oder in Hin: 
fiht auf Kunft und Schriftſtellerei. $. 124. 

Zweites Hauptftüd. Bildung des Staats: 
redners in praftifcher Hinficht oder in Hin: 
fiht auf die Rechtöpflege. $. 130. . . 


Fünfter Abſchnitt. Ben, des a 
und Herrſchers. $. 133, 


Vierte Abtheilung. Bidung des Mannes 
zum Samilienvater, 9.134... 2.2... 
Die Staatspaͤdagogik. 


Vorbemerkung über die Bedeutung und das —— der 
Staatserziehung. $..139. . .. 


. 


Erſter Theil. — in unmittel- 


barer Wirkſamkeit. 


Erſte Abtheilung. — — in 
Hinſicht auf die Religion. F. 143. . . 


q 


2 
25 
.26 


u 


77 





31 





. 9 


% 


XXIII 
Seite 


Bezug auf die geiflige und körperliche Bildung. 
J ER 


weiter Theil. Staatserziehung durch ge⸗ 
ſellige Lebensverhaͤltniſſe. | 


Eiſte Abtheilung. Zu welchen Beftrebungen 
in der bürgerlichen Sefellfchaft hat der Gefeg- 


geber zu erziehen? $. 150. . 932 


Zweite Abtheilung. Die Männerliebe ein 
Ä Staatd : Erziehungdmittel. $. 352. ... . 334 


Dritte Abtheilung. Was ift zu thun, um 
den Verirrungen ded Gefchlechtötriebes in der 
bürgerlichen Geſellſchaft vorzubeugen? 9.155. 343 


Vierte Abtheilung. Auch in VBergnügungen, 
nicht bloß in Ertragung des Schmerzes, muß 
der Sefeßgeber feine Bürger erziehen. In 
wie fern find insbefondere die Zrintgelage ein 
Staats» Erziehungsmittel. $. 157. . . . 


ı Fünfte Abtheilung. Nothwendigkeit bes Zus 
fammenfommens der Bürger überhaupt, und 
Nutzen der Menfchenktunde. Beflimmungen . 
binfichtlich der Verträglichkeit, insbeſondere 
was die Satyre in der mündlichen Rede, fo 
wie in der Komödie, betrifft. $. 162. . . 373 


— Abtheilung. Staatsanordnungen in 
| 


359 


— — 


titter Theil, Staatderziehung durch: Anz z 
ordnungen für das Leben ganzer Stände, | 


tfte Abtheilung. Staatsanorbnungen in 
Bezug auf den Stand der Sklaven und der 
Handwerker. 9. 164. e. 


weite Abtheilung. Staatsanordnungen in 
Bezug auf den Stand der Krieger (Wächter). 
26: 8881 


ritte Abtheilung. Staatsanordnungen in 
Bezug auf ben Stand der Herrſcher. 9. 169. 390 





377 


XXIV 


BVierter Theil. Staatserziehung durch Ein- 
wirkungen auf der Staat als ſolchen. 


Erſte Abtheilung. Was iſt bei der Gruͤndung 
des Staates zu beachten? $. 172. .. . 


Zweite Abtheilung. Was ift hinfichtlich der 
N und Kunft zu leiften? 
1705,88: Sa a re ee art. 
Dritte Abtheilung. Erklärung ber ethifchen 
(gerechten) und der dieſer entgegengefesten 
Verfaſſung des Staates, Wie entftehen die 
vier Hauptformen der leßteren, und welches 
ift ihr Zuſtand? G. 183... 2: 2 2 2. 





. Die 
Ersiebungslebre, 
fär bie E 


Einzelnen. 


x 
» 
⸗ 
J 
* 
\ 
- 
. 
‚ 
4 
v 
= 
- 
\ 
. 
x 
“ 
— 















Die 
krziehungslehre für die Einzelnen. 





Borbemertung. 
über 


⸗ 


fm zn Tugend, und bringt als ſolche den Wunſch 
Mi Streben hervor, ein vollfommener Bürger zu 
‚ der gerecht zu regieren und zu gehorchen weiß. *) 


algemeiner s die Erziehung ift Die Leitung und Fuͤh— 


+ 


d bon den trefflichften und älteften Männern gut ge- 
jenen Lebensweiſe, 2) und erzeugt als folche in der 
gend Sefinnungen, welche von ihr, wenn fie ermachfen 


1) Geſetze 1. 643. Are. nach der Stephanifchen Ausgabe, nach 
welcher wir alle folgende Stellen angezogen haben. (Die Gita- 
tionen reihen Übrigens in fortlaufenden Zahlen die Stellen 
genau an einander an, fo daß die dur die legte Zahl anges 


dirfer und der vorhergehenden Zahl bezieht, ynd andere. Zeichen, 
welche zwifchen je zwei Zahlen vorfemmen, für ſich, ohne diefe 


tung einführen.) 


Geſ. 2. 659. d. 
3 1* 


3, zweck, Umfang und Wichtigkeit der Erziehung. 
(2 . 1. 
telung iſt die mit dem Kindesalter beginnende Lei⸗ 


19 der Jigend zu der von dem Geſetze vorgeſchriebenen 


‚ gebilligt werden Eönnen, indem fie einfieht, daß fie, 


teihete Sitation fi immer allein auf den ganzen Tert zwifchen. . 


Sejammitcitation zu unterbrechen, entweder auf eine. anderweis - 
tige zu vergleichende Stelle hinweifen, oder fonft eine Anmer- 


4 

noch ehe ihre Vernunft gebildet war, dasjenige zu haſſe 
und zu lieben gewöhnt worden ift, was een fe 
lieben fol. So nämlich werden die erften Empfindungs 
der Jugend, Bergnügen und Schmerz, durch welche j 
zuerfi Zugend und Lafter in die Seele fommen, gehoͤri 
geordnet, d. h. es wird die Uebereinflimmung jener Em 
pfindungen mit der Vernunft oder die Zugend erzeugt. ? 
Nicht aber dürfen wir den Namen Erziehung der Unter 
weifung im Geldgewinne oder der Koͤrperſtaͤrke aber ir 
irgend einer anderen geifts und vechtölofen, handwerks 
mäßigen und unfreien Kenntniß beilegen, ) Denn ei 
fann einer zum Weinhandel und zur Schifffahrt aus 
bildet feyn, ohne jedoch an jener wahren Erziehung Th 
genommen zu haben, 9) Ä = 


1) Geſ. 2. 663. a. b. . 

2) Geſ. 1. 644. a 

3) Geſ. 1. 623. e. — Wenn uns die dbigen aus den Gefehen ange 
führten Definitionen der Erziehung nit vollfommen genügen 

„b. 5. wenn wir darin den Ziwed der Erziehung, fo wie uch dä 

Art und Weife, denfelben zu erreichen, nicht beſtimmt und am: 
fallend genug angegeben finden, indem mehrfader Deutun— 
Spielraum gelaffen wird: fo kann man und allerdings dara 
erinnern, daß das Werk, in welchem jene Definitionen vorken 
men, mehr von dem practifch: politifhen Standpunft 
verfaßt fen, fo dag bier dem Verfaſſer Sittlichkeit als 
Zweck der Erziehung vorzugsweife allein. erfcheinen muͤſſe, 

"war, eben weil dort für einen Griechifchen, ſich über das 
der Barbarenvölter nicht ohne Egoismus erhebenden Staat 
gegeben würden, in dem Bereich und den, Schranken Sri 
Buͤrgerthums. Auch koͤnnte man binfichtlich des ausgeſprochen 
Zwecks bemerken, daß der Verfaffer, wie aus deinfelben Wer 
weiter erhelle, feine Zöglinge zu freiem Bürgern heran erzog 
willen wolle, zu Bürgern, welche, "deu gemeinen, die Nahrm 
' Kleidung und Wohnung bedingenden Verrichtungen des Lebe 
enthoben, einer Seite nur der Verwaltung und Leitung des Sr 
fe6 und. der Familie, anderer Seite den öffentlichen Staatsgefdy 
ten im Srieden, wie im Kriege, möglihr gut obsuliegen haͤtt 
zu Bürgern, welche, wenn beide Besiehungen Ihre Sorge mi 
in Anſpruch nähmen, dem Genuffe der Künfe und Wiſp 
{haften in Privat: und oͤffentlichen Sufemmenkünften und 
gefelligen Freuden ſich hinzugeben Die Bildung erlangt Hirt 

Denn alle Erzogene hätten ja am Ende bie Bekimmung , : 








v 


5 
$. 2. 


Bei —— der an Erichungswee 


föst man aber fortwährend auf Dinbraaine ‚ welche in 


Staate als Bürger zu leben, zu wirken und unter feinem Eins 
fufe und feiner Vermittlung ale Anlagen des menſchlichen 
Seyns zu verwirklichen. Nach gleichem fi ttlich⸗politiſchen Zwecke 

e übrigens auch die Aufgabe der Erziehung von Arifoteles 
ausgeſprochen worden. (Ariftoteled Paͤdagogik von J. K. v. 
Drelli in den philol. Beitr. aus d. Schweis. ©. 73. — 74. u. 88.) 
Indeſſen duͤrfen wir, ob wir gleich gegen Obiges nichts 
emuwenden haben, bei der Aufſtellung eines Ptinzips, das an 

ber Spike einer ganzen aus ihm .feldft entwidelten Theorie 
fieben fol, nichts finden, was geradezu bie folgende Entwidlung 

| gegen bas ganze Weſen ded Gegenftandes einfchranfte, oder 
| was für einen nothwendigen Theil der Entwidlung feinen Ans 
fangspunft böte, Dies ift aber bei den aus den Gefehen 
 mitgerheilten Definitionen der Fall. Denn der Zweck aller Er⸗ 
ehung foll überhaupt Menſchenbildung ſeyn durch Menſchen⸗ 

* Mung, und zwar in Bezug auf Ausbildung der Seele, des 
Gmüthes, Geiftes und Leibes (Perſon), alfo nicht bloß ethifche 

| “ Demollfommmiung, wiewohl ohne diefe die Ausbildung der ans 
heren Seiten des Menfchen ihren wahren Werth verliert. Und 

was die Form des Bildens (Methode), um den Zwed su er⸗ 
reihen, betrifft, fo ift es, weil diefelbe im Allgemeinen, ‚wie im 
Einzelnen, fo häufig verfehlt worden it und noch verfehlt wich, 
on großer Wichtigkeit, auch ſchon bei der Definition ſelbſt 
ihren Charakter anzudeuten. Der-Ausdrud Leitung und Fuͤh⸗ 


ms. 
E 





nommen ein Mißverftehen zu, und ermangelt fo der nöthigen 
\ Vraciſion. Befriedigend glauben wir jedoh in ben von B. 9. 
Blaſche (Handbuch der Erziehungswiſſenſchaft 1ſte Abtheilung 

©. 7. und 8.) aufgefiellten und weiter erörterfen Definition 
alle obige Forderungen erfuͤllt zu fehen; fie heißt: „bie Ers 
siebung ifi eine geifiige Beugung zur Fortpflan— 
zung der Menfhenbildung; alfo mittel Erre— 
gung der Anlage (des Keimes) zur Selbftents 
widlung.”. Denn darnadı ift fie eine naturgemäße (organifche) 


‚ Entwidlung aller Seiten ded Menfchen aus und durd. ihn 


fer sum harmoniſchen Gleichgewichte felbfibewußten Sevns, 
d. h. Meuſchwerdung Menſch⸗Menſch⸗Werdung). 
Soviel über die von und in obigem $. zufammengeftellten 


‚Definitionen der Erziehung. Damit wollen wie aber unferer 








zung aber, welcher von Platon gebraucht it, läßt fireng ges 


ı ‚ 
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den Krankheiten ber Seele, jeboh am Ende nur | 
de ſchlechten Bea‘ des u — eb 


Seits noch nicht zugegeben haben, Platon ſey die wahre E 
kenutyniß der Sache dunkel geweſen. Denn indem wir nur Da 
was biefer große Denker in der firengen Form einer * 

rung ausſprach, zunaͤchſt hier anzogen, bleibt uns noch su b 

ruͤckſichtigen übrig, was fonft von ihm Über dad Weſen be 

Gegenftandes, wiewohl erſt Im Laufe feiger Vetrachtufaen un 
‚ Erläuterungen, gefagt wurde. Und hier“ zeigen, ſich ſe geinrein 

Anfihten, fo tiefe. umfaffende Blicke, beſonders in feine 

Staate, daß aller Zweifel, ald fen fein Geift'nicht vollkomme 

in dag Wefen der Erziehung eingedrungen, verfhtindee Vol 

Entwitlung des Menfchen fordert er, wenn er ſagt? „De 

2 Menfh it ein fanftes Gefhöpf und pflegt, kommt en 
73m einer glüclichen. Naturanlage noch eine zwedmägige Cı 
Zziehung hinzu, das fanftefte und göttliche su werden, wibri 
geufalls, wenn ee nicht Binlänglich ‚oder nicht gut. erzoge 
worden, das wildeſte unter allen. welche die" Erde hervor 
bringt”, (Gef. 6. 765. e. 766, a. Staat 6. 491. di), amd 
“will, dab da⸗ Ziel und A Zwec dieſer Entwiclung Er 


re 


* Ten Au d. h. in leer mit Gott, bene 
° (Siehe unten: Bildung bes Geifted durch Philofophie und’ erhifa 
‚Bildung, d. h. Geſammterziehung des gänzen Menſchen.) 
Erziehungsgegenſtaͤnde, d. h. Mittel, um ju diefem rein m 
lichen Ziele und Zwede iu gelangen, find daher von ihm 
zweckmaͤßig die Gymnaſtik und Mufenfunft angenommen, nr 
. nur die beiden fih ergänzenden Seiten der einen ganzen 
ziehnng des einen ganzen Menſchen ſeyn follen. Durch Wi 
ſchaften wird die geifige Bildung weiter fortgeführt, aü 
auch fie find nur Mittel zu jenem Bigle und Zwecke, fo d 
alſo bei deffen Erfirebung von Anfang bis zu Ende nach ei 
in ſich sufammenhängenden Erziehungs s und Unterrichte 
(von dem wir weiter unten fprechen werden) verfahren w 
fol. Und was das Prinzip der Methode, wie Platon Die 
“zelnen erzogen und gebildet wiſſen will, betrifft, fo leſen 
ſchon in 5. 2. — 4., wie nur die Selbftbewegung der 
und des Körpers zur Geſundheit beider und fo zum Siele 
Daſeyns ded Ganzen führe. Diefe Selbſtbewegungen finb 
in ihrem Mefultate nichte anders ald Selbfientwiclung , 
diefe katın in dem Subiecte nur angeregt, nicht aber von a 
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t alfein bie Krankheiten in. er fondern 
in geiſtiger Dinficht erzeugt. werden, ihren Grund 


mitgetheilt werden. Dies fpricht Platon insbeſondere noch außer⸗ 
dam klar aus in den Worten: „Beiden wiffenichaftlichen Unters 
tihtögegenftänben foll die. Form der Unterweifung von allem - 
Zoauge ded Lernens entledigt werben. Denn kein Freier foll 
... ichend einen Unterrichtsgegenſtand auf knechtiſche Weife erlernen ; 
d.. Adem wohl die Anfirengungen, des.Rörpers, wenn fie — 
mmen werden, dieſen um nichts ſchlechter machen, im 
*. Gel aber keine Wiſſenſchaft, wenn fie mit Gewalt gelehrt 
wird, haften bleibt. Erziehen wir aber unfere Knaben mehr 
‚ia freiem Spiele, dann werben wir auch befler zu beobachten 
im Stande ſeyn, wozu ein jeder Anlage hat (Staat 7. 536. e. 
535. a.)5” und ferner, wenn er fagt: „Die Lehrer haben 
‚Unrecht, welche behaupten, fie brachten dem Geifte die Willens 
- fiaaft bei, welche er noch nicht befefien, gleichfam wie blinden 
Augen das Geſicht, und died fey Unterweiſung. Denn ein 
. Der hat ja ein eigenthämliches Wermögen. in, feinem Geiſte 
. muh.da6 Organ, womit er geiftig thätig iſt; fo wie nun das 
- Bugs wicht anders ald mit dem ganzen Körper fi ans ber 
* =. zum Lichte zu wenden vermag, eben fo muß er 
Vermoͤgen und Organ mit dem gefammten Geiſte aus 
Bes Belt‘ der Erſcheinungen berummenden zum wahrhaft 
Gegenden und su deſſen Glanzvollſten, der dee des Guten, 
‚Be es zu ſchauen im Stande il. Alfo gäbe es auf 
Bisfe Weiſe eine Kunſt, die es damit zu thun 
Bitte, wiefih wohl das geiſtige Auge am leich⸗ 
"sehen und. erfolgreihften umwenden ließe, eiue 
Kunſt, welche demfelben niht das Geſicht mits 
.sutbeilen, fondern, da es dieſes ſchon befist, 
ıe8 nur im rechten Hiumwmenden und Hinfchen, 
wohin beides geſchehen muß, su unterfiüßen 
haͤt te.“ Solches Prinzip ded ganzen methodiſchen Verfahrens 
bei der Erziehung ſtellt Platon auf, und wir willen in ber 
That nicht, wie es klarer und treffender bitte ausge⸗ 
fprocben werden können. Daß aber bei feinem Ersiehungsplane 
vorzugsweiſe nur die beiden hoͤchſten Buͤrgerklaſſen (Negenten 
und Wächter) berüdfichtigt werden, kann bemfelden an feinem 
Werthe nit fchaden, indem ja auch unfere Erziehung und Bil⸗ 
dung im ihrer hoͤchſten Ausdehnung nur einer geringeren Zahl 
von Individuen an Theil wird, 
Diefe vorläufigen Bemerkungen mögen genügen, allen vors 
zufaſſenden ſchiefen Urtheilen über Platon's Grundeinjichten in 








8 
haben. y "Der Körper nämlich bringt durch üͤbermaͤß 
Kraft fowohl den allzugroßen Hang nad finnlichen f 






















Das Weſen der Ersichung vorgubengen; die nun, folgende 2 
. Kellung feiner Erziehungslebren ſelbſt wird noch im Eins 
unfere Andeutungen mehr ale hinlaͤnglich beſtaͤtigen. — 


1) Die Parallele von koͤrpetlicher und geifiger Gefunduck 
Krankheit wird von Platon in feinen vorzuͤglichſen 
angenommen, und laͤßt ihn, wie wir im Terte weile 
werden, die richtigfien Blice in dad Weſen und die Ey 
des Menſchen tbun. Daß bier auch die Krankheiten dei 
aus der ſchlechten Beichaffenheit des Störpers hergeleitet wm 
freitet übrigens nicht mit, dem, was Platon im Cham 
156. e. —157. a. alfo fagt: „So wie man die Ange . 
ohne ben Kopf, noch den Kopf: ohne ben Leib heilen ſek 
duͤrfe man auch nicht den Keib ohne die Seele heilen. MM 
halb wären auch diel Hellenifhen erste den meiften Ka 
beiten noch nicht gewwachfen, weil fie naͤmlich das Saeß 
kenneten, auf welches man feine Sorgfalt richten 
bei deſſen Uebelbefinden ſich unmöglich der Theil won 
koͤnne. Denn alles Gute und Böfe enttrim 
bem Leibe und gauzen Menfhen aus der Geh 
Diefe alfo muͤſſe man zuerft und am forgfältigften behau 
wenn fi der Kopf und ber ganze Körper gefund verhl 
folle. Die Seele aber werde durch fchöne Neden behar 
denn durch fie entfiehe in der Seele Vefonnenheit,, durch 
aber würde es leicht, auch dem Kopfe und bem übrige J 
per Geſundheit zu verfchaffen.” Nämlich wenn es auch : 
unferem $. heißt, daß durch den fchlechten Koͤrperzuſtach 
. Krankheiten der Seele herbeigeführt werden, fo Tann ja M 
damit nachtheilige geiftige Einwirkungen, für welche Die | 
unmittelbar empfänglich ift, nicht ausfchließen, fo wie er J 
wirklich den Einfluß einer fchlechten Erziehung und Untermeif 
ſchlechter Staatsverfaffungen und Neben in biefer Se 
‚ . führt. Die philoſophiſchen Betrachtungen im Timaiog 
welche bie Erörterung der Entfiehung der Seelenfra 
enthalten, find eine Kosmogonie, der in ihrem ganzen , 
theocratifchen Charakter (Vergl. Fr. Aft in Platon's ar 
Schriften S. 369. — 370.) der Schlußſtein fehlen würde, 9 
- nicht, wie indeſſen wirklich geſchieht, die Natur bes Die 
in ihrer gefammten Eigenthuͤmlichkeit fpeciell entmwidelt, iu 
derfelben eine Nachbildung des Weltalls aufgeflellt würde. N 
num Platon im diefen naturphilofophifchen Betrachtungen, IN 
N 
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Men, als auch nach Schmerz und Traurigkeit hervor, 
d unterwirft fo die Seele der Krankheit; fo entfichen 
8. durch ein Uebermaß der Säfte bei zurlidgedrängtem 
xchenſyſteme die Begierden der finnlichen Liebe, und, 
an die fcharfen, falzigen, bitteren und galligen Zlhffigs 
ten nad) außen keinen Ausweg haben, und dadurd Ein 
Kauf die bekannten drei Vermögen der Seele (vergl. 
r gewinnen, mannichfache Arten bed mürrifchen und 
R Bis en Sinned, der Verwegenheit und Beigheit, ber 
kchtnißlofigkeit und Ungelehrigfeit. *) lle dieſe 
enſchlechtigkeit kann man aber unter zwei Arten zu⸗ 
affen: erftend unter Bösartigfeit, d. h. einen 










- des er bes phpfifchen Menfchen Krankheiten aus ben Störungen 
des richtigen Derbältniffes der Elemente su einander nachge⸗ 
wiefen bat, auch die Krankheiten ber Seele aus benfelben Stös 
tungen des in feinen Theilen harmonirenden Organismus abs 
leitet, Died lefen wir, obne daß wir unfere Zufimmung vers 
Dem er ſpricht ja-augleich dabei die Anfiht aus, 
der Menſqch fen als lebendiges Weſen nur Ein Ganzes, in 
= Wied Geiſt und Kirper ungetreunt aufgeben. Auch läßt er- 
"sw der Behauptung vollen Platz, daß die Seele ihrer Seite 
*Aczaͤglich Duelle von Gutem und Boͤſem für den Leib und dem 
— zettzen Menichen fey, was in ber von uns aus dem Charmides 
mitgetheilten Stelle um fo mehr durdigefübrt wird, ald dort 
gegen die Griechiſchen Aerzte, welche fo gern in der Heilkunde 
Das Körperliche über das Geifiige fiellen mochten, eine höhere 
Aufiht geltend gemacht werben ſollte. Da konnte Platon mit 
echt „bie Ausbildung des geiſtigen Lebens für das größte 
Mittel zur Erhaltung der Gefundheit, die Einwirkung auf 
das Geifiige für das hoͤchſte und alle andere Verfahrungs⸗ 
1 weifen fi) unterorduende Mittel zur Heilung der Krankheiten‘ 
heiten. (Siche Platon's Lehren auf dem Gebiete der Naturs 
forfhung und der Heilfunde von Lihtenftddt. Leipzig 1826. 
S. 144. — 148.) Weil er aber einmal die gegenfeitige Abhaͤn⸗ 
guter des Stiftes und Körpers anerkannt bat, fo läßt er auch 
leßteren in der folgenden Darſtellung die ihm gebührende 
 Berüdfihtigung zu Theil werden, und febt ihn nur da, wo 
es gilt, Die fittlihe Seite der meufchlihen Beſtimmung befons 
ders hervorzuheben, als die Haupturſache alles Uebels, hinter 
die Seele zuruͤck, wobei er dann inconfequent zu werden fcheint. 
(Eiche 3. B. den Artikel: Bildung durch Spmnafik 6. 25.) 
) Timaios 86. u — 87. d. Versi. Tim. 42. e. — u. c. 
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Aufruhr oder eine unter dem von Natur Verwand 
durch irgend ein Verderben, entſtandene Zwietracht, in 
nämlich in ber Seele boͤsartiger Menſchen die Urtheile 
den Begierden, dad Gemüth mit den Lüften, die Vern 
mit der Unluft (Zraurigfeit) und dies alled unter fich 
Zwift iſtz dann unter Unwiffenheit, weldhe aus 

Ungemeffenheit entiteht, daß nämlich die nah. Wah 
firebende Seele die Einficht, das vorgeftedte Ziel, verfehl 

Zu diefen Krankheiten der Seele, die, im K 
wurzelnd, durch Denfelben fortgepflanzt werben, kommt: 
Einfluß ſchlechter Staatöverfaffungen, ſchlechter Reden, 
Öffentlich und privatim vorgetragen werden, und außer 
noch ein Unterricht, der dem Uebel nicht abhilft, fo daß 
Menſch unfreiwillig fich verfchlimmert, abhängig von 
Zeugung und einer ſchlechten Erziehung. 

Es fragt fich daher, welches find die Mittel, um- 
Krankheiten ded Körperd und der Seele zu. begegnen ?: 
- Der Antwort auf diefe Frage fhiden wir die Erflär 
ber Natur des menfchlichen Lebens voraus. Die Seele 
baupt betreffend, fo bewegt fie fich beftändig, wodurch 
indem ſie fi) auf diefe Weife nie verläßt, ja fogar A 
rem, was bewegt wird, Quelle und Anfang der Beweg 
wird, unfterblich if. Indem. aber dad Wefen und der. 
griff der unſterblichen Seele Selbſtbewegung iſt, hat 
aͤlles das, was Seele iſt, alles Unbeſeelte in feiner Ob 
und durchdringt den ganzen Himmel, bald in diefer, 
in jener Seftalt fich zeigend; die vollfommene Seele n 
ich wird emporgetragen, und waltet durch die ganze W 
bie unvollfommene aber bewegt ſich umber, bis fie 
etwas Starred trifft, wo fie wohnt, einen erdigen 
annehmend, ber nun durch ihre Kraft fich felbft zu beweg 
fcheint, und diefed Ganze in der Zufammenfügung von See 
. und Körper wird ein fterbliches lebendes Weſen genann 
eben weil ed dad Bewegtwerden von innen und aus fi 
felbft hat, jeder Körper aber, bei Dem e8 von außen fomm 
ieblos (d. h. unbefeelt) iſt. 3) So zeigt fih, daß auch d 

Natur des Menfchen durch Selbftbewegung beftimmt wir 


















in 


— 


1) Sophiſt 227. e. — 228. e. Hinſichtlich der Erklaͤrung der Bi 
artigkeit vgl. Staat a. 444, a. b. 


2) Tim. 87. b. ec. 
3) Phaidros 245. c.. d. e. 246, b. c. 
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zu ſeyn ſcheint, und das Werden verurfacht, die Ruhe 
er das Nichtfeyn und den Untergang, wie z. B. Die Wärme 
1d das Feuer, von welchen die anderen Dinge hervorge⸗ 


md Reibung, d. h. durd) Bewegungen, entftehen. 2) Und 
Dir fönnen nun die Mittel angeben, womit bei der Erzie: 
ing den Krankheiten des Körpers und der Seele zu be; 
nit. 2) Sie beftehen im Allgemeinen, wie einleuch⸗ 







hl der Zuftand des lesteren durch Ruhe und Trägheit 
üftet, durch Leibesübungen und Bewegungen hin 
en möglichit lange erhalten wird, ald auch die Seele 
Kihrem Zuftande durch Lernen und Fleiß, welches gleich- 


ls Bewegungen find, Kenntniffe fich. aneignet, feſthaͤlt 


md fo bejjer wird, Durch die Ruhe aber, d, h. durkh 
Sedankenlofigkeit und Unluft zum Lernen, nit nur nichts 
(ent, fondern auch das, was fie gelerat ‚hat, vergißt. ?) 
Die Bewegungen des Körpers und der Seele find jedoch 
ld Heilmittel von der Anſicht aus vorzunehmen, daß eines 
Theile das Wefen der Seele ohne dad, Wefen ded Ganzen 
mit rihhtig begriffen werden Eünne, anderen Xheild, wenn 
man dem Aöklepiaden Dippocrates Glauben.beimeffen. fol, 
nicht einmal das des Körpers ohne eine folhe Berädfichtis 
gung, *) und daß beide, den Charakter, der Gemäßigtheit 
Annehmend, in ein ebenmäßiges Verhaͤltniß zu einander 
feten müffen. Denn fo wie z. B, ein Körper, der mit 
großen Schenkeln oder mit einem anderen allzugroßen 
roportionirten Theile verfehen waͤre, ein mißgeftal: 
Anſehen haben, und in feinem eigenen Gebraude 
die verfchiedenfte Weife verhindert würde: fo gilt auch 
Selbe von dem ein Ganzes (eine Perfon) ausmachenden 

per und Geift zufammen, fo daß der legtere, wenn.er 








1) Theaitetos 153. b. a. Man vergleiche Gef. 10, 89. b. — 
898. d., wo die dee der Seele auh aus dem Prinzip ber 
Gelbfibewegung bergeleitet, und die felbftftändige (vernünftige) 
Bewegung der Seele mit der Umdrehung der Himmeldkörper 
verglichen wird, | 

2rTim. 87. c. 3) Theait. 153. b. 

V Dhaidr, 270. d. Tim. 87. d. Vergl. Charmid. 156. e. 


hi überhaupt (auch im Anorganifchen) bie Bewegung baß, 


ht und in Drdnung gehalten werden, aus Umſchwung 


in (Selbft)Bewegung für Seele und Leib, da fos. 


ftiger als der erftere ift, und fo übermächtig wird, bez. 
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ſtaͤndig mit wiffenfähaftlichen Unterfuchungen oder 
— und Privat-Belehrungen und Streitigkei 
befchäftigt, endlich den Körper auflöf’t, und ihn in fei 
Gereiztheit Frankhaften Zuftänden geneigt macht, oder 
daß im umgekehrten Falle, wenn ein großer und all 
träger Körper mit einem. ſchwachen Geifte verbunden 
die Beftrebungen feiner tibermächtigen, der Nahrung et 
benen Natur die höheren des Denkvermögens unterbräd 
und fo, ben Geift ftumpf, ungeleßrig und vergeßlid) made 
die größte Krankheit, bie Unwiffenheit, herbeiführen. X 
einzige Wohl beider befteht alfo darin, daß fie in eb 
mäßiger Bewegung (Befchäftigung) gehalten werben, | 
mit fie aus ihrer wechfelfeitigen Thätigfeit gleich ſtark u 
gefund hervorgehen. Sit dies, dann bieten fie dem, b 
fe ald Ganzes anzufchauen vermag, das fchönfte und li 
enswuͤrdigſte Schauſpiel dar, ) | 


So ift Mar, daß wir in der Erziehung Gymnaſt 
auf der einen Seite und Mufentunft nebft aller Bi 
fenfhaft auf der anderen gleihmäßig verbind 
müffen. 2) Insbefondere aber ift auch nothwendig, jed 
ber beiden Aaupigegenänbe unferer pädagogifchen it 
wirkungen für ſich felbft wieder harmonifch zu bilden. 

Die Bewegungen des Körpers nämlich, die, aus d 
innern eigentlihen Wilensthätigkeit entfpringend, di 
äußeren ———— wobei ſich der Koͤrper leidend ve 
hält, wie z. B. beim Schiffen und Fahren, wegen ihr! 
Nutzens vorzuziehen find, haben die Beſtimmung, den ke 
den Einflüffen des in ihn Aufgenommenen oder ihn fon 
von außen her Afficirenden zu entreißen, infofern bief 
‚wenn fte tiber den der Bewegung beraubten Leib He 
iverben, ihn zerftören, Denn nur jene ftete, mäßige B 
wegung, die vom Körper ausgeht, reinigt und ftär 





2) Tim.‘ 88.0. Staat 2. 376. 6. 3. 411. e. Aa Ü 
enthalten uns hier auf das binzudenten, was fo viele Denker 
allen Jahrhunderten in Bezug auf die Gleichmaͤßigkeit der koͤrver 
hen und geiftigen Ausbildung gefordert haben, und verweil 
nur auf die neueſte Stimme in Dr. E. F. Koch's Bad 
Die Gpmnaſtik aus dem Geſichtspunkte der Diätetit und M 
chologie. Magdeb. 1830. ©. 133.— 140. 
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u, und man iſt nur burch fie vermögend, bie im Koͤrper 
Wreiteten Zuftände und Beſtandtheile nach ihren Ver: 
ndtfichaften in nung unter ſich zu bringen, fo daß 
nicht das Eine zum 
ankheiten erzeugt, fondern daß alle Theile, in Eintracht 
h ecthaltend, nur Geſundheit nebft Stärke und 
heit bewirken, welche ald der Zwed der Gymna⸗ 
Rapgeicehen werben. ) Wird der Leib alfo harmonifch 
Bidet, dann ift die Arzeneitunde für ihn nur bei 
‚gefährlichen Krankheiten noͤthig. Denn fo wie bie 
mben Weſen, wenn man gewaltfame von außen herz 
Reade Einflüffe abrechnet, eine beflimmte Lebenszeit 
enz fo findet ein der Natur derfelben ähnlicher Bil: 
Bedgang bei den krankhaften Zuftänden ſtatt; flört man 
ki) diefe wider die beflimmte Zeit durch Arzeneien, 
gegen aus Kleinen Krankheiten große und aus wenigen 
agu entfliehen. Deshalb muß man Died Alles durch 
Wesberonung (Diät) leiten, in wiefern ed nur angeht, 
Emvegs aber ein fchwered Uebel durch Arzeneigebrauch 
Web: Gymnaſtik aber ift und bleibt das Dauptmittel 
ax Deinigung und Stärkung. 3) | | 


Y) Zi 88. 0.89, a. Gorg. 452. b. 504. b. Vergl. Soph. 
. Mbre. Staat 4. a4. c. d. e. Gaſtmahl 186. c. d. e. Phileb. 
‚3. Min, 321. c. 
Kim, 89. b. c. | 
Kbn. 89. a. e. Soph. 226. e. Vergl. Koch in feiner fo eben 
tengeführten Schrift. Vorwort ©. V.: „Ich Eenne feine Dies 
fin, mit. welcher die Gymnaſtik fo nahe verwandt, ja fo 
untereinander verwachſen wäre, als gerade die aͤrztliche 
| abgefeben davon, daß die Gefchihte der Medicin ung 
aginen Zeitraum vorführt, in welchem Gymnaſtik und Arsneis 
fande Eins war, und. von denfelben Perſonen gelehrt und 
ausgeübt wurde, wie Eönnte dem mohlmeinenden Arzte eine 
Kunſt, melde faft Alles in fich faßt, was die Gefundheit kraͤf⸗ 
figen, ein jugendlihes Alter verfchaffen und. das Leben bie 
























we 


Freundin ſeyn, da ja ihre Wirkungen zu den Erfolgen der 
Bgentlichen Heilkunſt in denfelben : Verbältniffen fiehen, sie 
Be radicale Heilung zur palliativen ?“ Doc lefe man, um zu 
Ben wenigen, aber inhaltsfchweren Ausſpruͤchen Platon's gleichs 

den Sommentar zu finden, in bem Buche felbit weiter das 
ate und 5te Kapitel, in welchen die Gymnaſtik ald Gefundheit 





ndern feindlich verhält, und fo 


zum möglich weiteſten Ziele erhalten kann, anders ale die liebte 
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Was aber die Seele betrifft, fo giebt es, weit: d 
aus drei Hauptvermögen befteht, auch dreifach verſchied 





erhaltendes Mittel und als Heilmittel auf eine ſehr befriedigı 
Weiſe dargefielt wird, Am Ende dieſer Darfiellung hei 
dann S. 100.—101.: „Gerade gegen diefe eigentliche 
Uichkeit (wenn fi Krankheiten einzelne Theile des Körperd 
ihrem. beſtaͤndigen Wohnſitze auserwählt haben) bat ſich 
Goymnaſtik immer als ein maͤchtiges Heilmittel bewieſen. 
heilte Herodicos (der Selybrianer; vergl. Schleierm, zu ©. 1 
bes Staats und Prinfterer’d Prosopogr. ©. 193.— 195.) 
berühmte Lehrer des Hippocrates, fich felbft davon um 
- Andere (Staat 3. 406. a. b.), und erreichte troß —— 
beit ein Alter von hundert Jahren; Galen, der bis 3 
Alter von dreißig Jahren ſchwach war, ſtellte feine 
heit nur dadurch ber, daß er taͤglich mehrere Stunden 
Leibesübungen opferte, und heilte durch fie eine Menge 
Kränklihen und Schwädlihen. Ga Fr. Hoffmann ge 
weit, daß er, mit Berufung auf, Galen, Avicenna, San 
und Verulam, die Gymnaſtik für eine Univerfalmebicin « 
!indem man feine Krankheit treffe, welcher man nicht 34 
fang durch Leibesbewegung abhelfen, Fönnte, und den Au 
verhindern.” — , a 
Mit Necht galt alfo bei den Alten die Gymnaſtik als 
Haupttheil der drstlihen Kunſt; denn ohne fie konnten bie 
fohriften der Diaͤtetik nicht in’d Werk gefeht werben; diefe letz 
aber wurde größtentheild auch da angewandt, wo es nicht dar 
ankam, Krankheiten zu verhüten, ſondern fie zu beilen. „3a 
wird,’ ſagt Koch ©. 12., „nicht einmal auffallen, daß d 
Diaͤtetik ald Theil der Arstlihen Kunft eigentlih nur fo lan 
beſtand, als die Gymmaftif nicht vernachläffigt und ausgeſtorb 
war. MWie dürftig und unfruchtbar iſt nicht die Literatur d 
Didtetit feit der Wiederbelebung der Wiſſenſchaften! 
unferen Univerfitäten ift fie felten der Gegenftand befonde 
Vorleſungen, und ihr Name wird kaum ald der einer laͤu— 
vermoberten biflor. Perfon genannt,‘ Und indem er von dx 
Verfalle der Diaͤtetik fpricht, fährt er alfo fort: „Wie kai 
nun diefem großen Uebel abgeholfen werden? — Der Sta 
forgt 1) für allgemeinere Ausbreitung der Didtetif ald Wille 
fhhaft, und 2) für die Mittel, ihre MWorfchriften in's We 
zu ſetzenz Die erſtere durch Errichtung eines beſondern Leh 
ſtuhls der Hygieine, als Schlußſtein der mediciniſchen Ausb 
bung anf ber Univerſitaͤt, und die letztere durch Gruͤndu 


| 
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megungen, Welches Vermögen nun ohne Thätigkeit 
ine eigenthümlichen Bewegungen ruhen läßt, das wird 
ihwendig das ſchwaͤchſte werden müffen, das ftärffte da- 
Ken, welches in Uebung gehalten wird. Deshalb ift 
zu forgen, daß fie alle untereinander verhältnigmäßige 
oegungen haben. °) Dies gefchieht, wenn das eine, 
Begehrungsvermögen, nur nach bem Rechten und Er: 
bien ftrebend , ſich auf feiner niedrigen Stufe, nad 
Ger e3 auch feinen Sitz im unteren Theile des Leibes, 
hen dem Zwergfell und Nabel, erhielt; dem höchften, 
Bernunft, unterwirft, das eiferartige Vermögen aber 
feinem männlich = fittlihen Muthe und allen feinen . 
ecten beftrebt ift, die Begierden zu zügeln, und ber 
MMunft Raum zu verfchaffen; weswegen ihm auch feine 
nung zwifchen dem Kopfe, dem Siße der Vernunft 
Mo der der Geiftesthätigkeit durch Wahrnehmung die: 
en Sinne, und dem Zwergfell angewiefen ift. 2) Ers 
en auf Diefe Weife alle drei Vermoͤgen ihre befondere 
immung und Thätigkeit, wodurch fie in ein zuſam⸗ 
enftimmendes Verhältniß zu einander treten: fo bedenke 
am dabei, dag uns Gott als einen Genius das vorzuͤg⸗ 
oe Bon ihnen verliehen habe, von welchem wir mit 

Dt behaupten, es wohne in dem oberften Theile unfers 
Drpers, umd ziehe uns wegen feiner Werwandtfchaft mit 
Im Himmel von der Erde weg, nicht als irdifche, ſondern 
himmliſche Geſchoͤpfe. Die Ausbildung dieſes Ver—⸗ 















| 
















anmmaftifher Anftalten.” Gefchieht dies, fo möchte auch auf 
8 Menfhen Körper nicht umfaffender gewirkt werden können, 
[8 e8 dann unfere Zeit befirebt ift. Denn fo würde man mit 
Fecht nicht, damit zufrieden ſeyn, daß die Krankheit, welche in 
golge der Schiefheit unferes Erdverhältniffes überhaupt oder in 
Felge der Unmäßigfeit des menfhlihen Begehrungsvermögens 
erzeugt wird, infofern gehoben werden kann, als theild die Vor: 
föriften der Therapie in Anwendung kommen, theild der 
tbierifhe Magnetismus im organifhen Leben bervorges 
rufen und zur Aufhebung der Störungen deffelben benußt wird; 
fondern man würde mittelft der Wirkungen der Diaͤtetik 
md Gomngſtik die Krankheit wo möglich nicht einmal ents 
ſtehen lajjen. 

Tim. 89, e. 90. a; | ' 

t 4. 434. ©. —444, d. Tim. 70, a. — 71. a 45. a 
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mögens, das fi) mit den Wiffenfchaften befhäftigt, 
göttliche Gedanken erwedt, und und an ber Unfterblich! 

heil nehmen läßt, muß daher vor der der übrigen bead 
werben, wiewohl aud) diefe ihre Rechte haben. Gefchi 
nun dies Alles, fo entfieht im Menfchen jene Haltu: 
welhe Gerechtigkeit heißt, der Inbegriff aller Zug 
den und der Zwed aller geiftigen Erziehung ift, aber ol 
jene ebenmäßige, die Beflimmung der einzelnen Kr 
der Seele nicht überfchreitende Entwidlung nicht geda 
werben fann. ) 


8. 4. | 

So fehen wir, daB durch die Gymnaftif die Ar 
neikunde, die fih, wie fie, auf den Körper bejid 
deögleihen durch die unterrichtende Kunft (Mufenku: 
nebſt aller Wiffenfchaft) die züchtigende Rechtöpflege, wel 
eben fo, wie diefe, auf Die Seele wirkt, weniger nothwent 
— wird. Nämlich da Körper und Seele ein doppeli 
ebrechen haben, der Körper Krankheit und Haͤßlichk 
die Seele innere Boͤsartigkeit, d. h. Krankheit oder A 
ruhr (Auögelaffenheit, Ungerechtigkeit und Feigheit) ui 
Haͤßlichkeit, d. h. Unwiffenheit: fo find zwar eigentlich fi 
des Körpers Krankheit und Häßlichkeit die Arzeneikunde ur 
Gymnaſtik, und für der Seele innere Bösartigkeit un 
Unwiffenheit die Rechtöpflege und die unterrihtende Kun 
vorhanden; 2) die Gymnaſtik foll aber nicht blog Schoͤnhei 
fondern aud Stärke und Gefundbeit, und die Mufenkun 
nicht allein die Ausbildung ded Geifted, fondern auch die ©: 
zeugung der Gerechtigkeit im Menfchen erzielen; °) wei 
wegen ed das größte Beichen einer fchlechten und verwen 
lichen Erziehung (Gymnaſtik und Mufenkunft) im Staa 
feyn wird, wenn meifterhafter Aerzte und Richter nicht nv 
die geringen Menfchen und Handwerker beblrfen, ſonder 
auch diejenigen, welche fich einer freien Erziehung ruͤhmen. 


4) Tin. 89. 1:2) -90. e. Staat IL nal, C &. & 


2) Siehe die beiden vorhergehenden 95., fo wie Soph. 226. of 
299. a. An einer andern Stelle, Gef. 10. 906. c., wird 
Krankheit im Körper und die Seuche in den Jahres; 
treffend mit der Ungereptigleit in den Gtanten verglichen. 

3) Siehe den vorhergehenden g. 


4) Staat 3. aaa. © — 105. 1:9 
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8.5. | 

Aus dem Vorhergehenden leuchtet ein, baß bie 
eſtege für Erziehung dem wichtigſten Amte im Staate 
heim fait. Auch verhält ed fih ja mit dem Menfchen, 
je wait Pflanzen und Thieren, in fo fern bei ihnen die 
* Fatwicklung den vorzuͤglichſten Einfluß auf die Er⸗ 
Ms ihrer eigenthuͤmlichen Beflimmung hat: er ifl ein 
BB Sefchöpf, und pflegt, kommt bei ihm zu einer gluͤck⸗ 
MB Naturanlage noch eine zwedmäßige Erziehung hinzu, 
B fanftefte und göttlichfle zu werden, widrigenfalls, wenn 
nicht hinlänglich oder nicht gut erzogen worden, das 
heite unter allen, welche die Erde hervorbringt. ) Da 
, wie fchon angedeutet, die Erziehung der Sugend nie 
Mebenfache oder Kleinigkeit betrieben’ werben darf, im 
Bistheile das Gluͤck bed Hauſes ſowohl ald des Staates 
fr entfteht: fo hat man fich hierüber vernünftig und 
ig zu berathen, und ber Gefeggeber auf fie vorzugss 
Radficht zu nehmen. *) | 


yo 7. 813.0. d. 6. 765.40. 766. & b. Staat 6. 891. 
Me 319, a | 
ir 6a Laches 185, 0 Staat 4. 523. d. ©, 424, 
Me 22. b. - 


⁊ 
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| Erster Eheil. - 
Die —— oder Erziehung vor — 
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&; ift möglich, auf den Menfchen fhon bei feind 7 

. erften Keime und Urſprunge einzuwirten. Daher foß 
fih blos ſolche iunge Leute verehelichen und Kinder z 

gen, welche durch Liebe und paffenden Charafter, fo. 9 

Durch fchickliches Alter und angemeffene Vermögens 

ftände, zur oem Verbindung Beruf haben. hy 


Damit fi bie Juͤnglinge und Jungfrauen A 
dernen, muͤſſen für fie Spiele des Vergnügens und \r | 
und zwar unter Auffiht, angeordnet werden, wei 
ihnen fchidlichen Anlaß gieht, und fie ihres Alters ggg 


4) Diefen Theil hat ebenfalls Goeß in feiner Erziehm 
ſcaft nad den Grundfägen der Griechen und —— 
87. bearbeitet, fo wie v. Orelli in Ariſtotele ogit 
©. 77. — 79. der philol. Beitr. aus d. Schweiz. —— 
über die Pädopdie und die Erziehung der Embryonen fs 
zeigt das Umfaflende feiner Ersiehungsideen, und erinnere \ 
‚bad Hindugeſetzbuch oder Menu’d Verordnungen 1 
Culluca's Erläuterung, Inbegriff des Indiſchen Spfiems m 
giöfer und bürgerlicher Pflichten, aus der Sanskritſprache wörk 
in's Engliſche überfegt von Sir William Jones, und mit eh 
Gloſſar und Anmerkungen begleitet von Chriſt. Huͤth 
Weimar. gr. 8. 1798., fo wie auch an bie Geſetzgebungen 
Lycurg und Solon. Vergleiche uͤber die a Goe 
Erziehungswiſſenſchaft ©, 21. u. 22., desgl. ©. 3 
Das Wenige übrigens, was Platon über biefen Gegenkki 
geaͤußert hat, und wag wir hier zuſammengeſtellt haben, findet 
feine befte Würdigung durch Schwarzens Ersiehungsiek 
zweiten Bandes erfte Abtheil. Abfchn. 1.u. 2. von der Erzeugz 
= dem Kinde Im Mutterleibe, dem Embryo. Sonft febe 
nach: Friedlander’d Schrift über die Förperliche Erziehung 
Menfe . Aus dem Franz. überfegt von D. E. Oehler. Leir 
1819. erfied Kapitel, Betrachtungen über bie Erzeugung 
erfien Anlagen und über die Schwangerfchaft; und % 
meyer’s Srundf. d. E. I. Th. 1. Abth. 5. 23. , j 


2) Inhalt ber folgenden gh., mach ben bortfelbg citirten Stel 
x 








19 
mehtigt, fih unverhuͤllt einander zu ſehen und zw 
igen, fo weit es Zucht und Ehrbarkeit erlaubt. ) Bei 
Wahl aber fuche der junge Mann, wenner feurigen und 
tigen Eharafters ift, Schwiegerfohn fanfter und mäßiger 
eltern zu werden, dagegen Schwiegerfohn rafcher und 
eueiger Xeltern, wenn er fich bewußt ift, zu fanft und zu - 
den zu feyn, fo daß Ergänzung bes beiderfeitigen 
ers entfteht. Denn es fol Feiner fich das ihm 
be Naturell wählen, fondern, die augenblidliche desfalls 
Annehmlichkeit aufgebend, nur eine Heirath fchließen, 
Ihe dem Staate Nutzen bringen kann. 2) Das muthige _ 
ment pflegt nämlich, im Falle e8 viele Gefchlechter hin; 
uch ohne Vermiſchung mit der befonnenen Natur von 
leuem erzeugt wird, im Anfange zwar an Kraft fich her 
Outhun, [hlägt am Ende jedod ganz in Zollheiten aus; 
Bgleihen wird die mit Scham ganz erfüllte Seele, in 
Ofern fie unvermifcht mit männlicher Kühnheit viele Ge— 
Hechter hindurch erzeugt worden, ſchwaͤcher werben, als 
ehr it, und endlich gänzlich verfümmern. 3) Denn es 
Bird leider nur fehwer erfannt, daß die Säfte in einem 
Staate ſich eben fo mifchen mäffen, wie die Slüffigkeiten 
in einem Tinkbecher. Gießt man bloßen Wein ein, fo 
(brudelt und fchäumt er; gedämpft aber durch eine andere 
lichterne Gottheit, wird er vermittelft Diefer wohlthätigen 
— zu einem gemäßigten und heilſamen Traͤnke. %) 
brigens wird hier in Beziehung auf die Verheirathungen 
0% bemerkt, daß fich in edlen Gefchlechtern beffere Nas 

en entwideln, und daß die gut erzeugten, wenn fie auch 
erzogen worden find, dann vollfommen zur Tugend 
det find; dies beweifen die Könige von Verfien und 
daimon, jowohl wenn man auf ihre Erzeugung als 
Erziehung fieht. 5) Ä 

* Die Hebammen fönnen bei den Verheirathungen des⸗ 

Ib die erfahrenften Freimerberinnen abgeben, weil fie 

It aller Einficht zu unterfcheiden wiffen, welche Frau fich 


1) ef. 6. 771. e.— 772. a. Die Rechtfertigung biefer Taͤnze 
von nackten Juͤnglingen und Jungfrauen f. m. unten im zwei⸗ 
ten Abſchn. der zweiten Abth. des zweiten -Cheild: Erziehu 
der weiblichen Jugend. | J 
2) Gef. 6. 773. b. c. 3) Staatsmann 310. © — 311. d. 

1) &ef. 6. 773. c. d. 

5) Alkibiad. I. 120. d.—122. a. Vergl. — 5. 459, d. 
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mit welchem Manne verbinden muß, um bie vorzuͤglichſt 
Kinder zu gebären. ?) | 


| .8. 
Mas aber das Alter der ſich Verehelichenden betrifl 
fo find für den Mann die Jahre vom 30ften bis 5öften, fr d 
Weib vom 20ften bis 40ſten die beften, weil beide gerade mi 
rend diefer Lebensjahre Förperlich und geiſtig am kraͤftigſt 
fi zur Zeugung verhalten. ) Wer. daher jünger ot 


4) Theait. 149, d. 


; | 
2) Staat 5. 460. e. Allgemeine, der Zeugung ungänfige, € 
fluͤſſe werden durch eine gebeimmißvolle Zahl angedeutet Stat 
506, Vergl. die darauf fi besichende Anmerkung Schleie 
mache r's infeiner Ueberſetzung des Staats, und Licht en ſtaͤ 
in Platon's Lehren auf dem Gebiete der Naturforſchung u 
der Heillunde S. 112, | 
Gaanz anders iſt die Seit des Eheſtandes in den Geſeh 
beſtimmt, für den Mann naͤmlich vom Zoſten bis 35ſten Jahre w 
fuͤr dad Weib vom isten bis 2oſten a. 721. b. 6. 785. d. | 
nach 6. 772. d. e. fol ed dem inngen Manne frei fiehen, zu 
ſchen dem 25ſten und 35ſten Fahre zu heirathen. Auch' heißt ed 
784. b., daß die Zeit, während welcher Eheleute Kinder erie 
gen, und über fie als ſolche gemacht wird, nicht laͤnger, al6 il 
Jahre dauern ſoll, wenn nämlich die Ehe fruchtbar if. 
Die Beſtimmung des Alters, fo wie fie fich Inder angegeben 
Stelle des Staates findet, möchte übrigens wegen der gerin 
zen Beſchraͤnkung des sur Verheirathung feſtgeſetzten Zeitraun 
am meiſten die Natur für ſich haben, and außerdem der nel 
wendigen Strenge nicht entbehren, mit welcher der zu früh 
tige Genuß der Liebe su verhindern if. Ahr kommt auch 4 
naͤchſten, was Artftoteles Hierin angeorbnet wien w 
Derfelbe fiellt nämlich für das männlide Geſchlecht als * 
fangspunkt der Ehe ungefähr das 37ſte Jahr fert, und beißt | 
Zeugung ded Mannes nur bis sum zaſten oder 55ſten Jahre gi 
ob er gleich derfelben bis sum Toften Jahre fähig ſeyn Eönnes f 
das weibliche Gefcklecht aber beſtimmt er ald dew Anfang ! 
Ehe erſt das 18te Jahr, trotz ber früheren Reife in Griechenlan 
fo daß die Kinderzeugung mit der Seit, wo der Körper in fe 
hoͤchſten Kraft und Ausbildung daſtehe, beginne, und für 6 
Mann einige Jahre fpäter (ließe, als bei ihm, gegen das 5ofle. 
der Geiſt feine Höhe erreicht habe. So erſt entfiche ein rictls 
Berhältniß im Alter der Ehegatten. Wären dieſe aber sm 
ſich am Alter zu verfchieben, fo daß die phyſiſchen Bedingung 
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her dem Staate Kinder zeugt, derſelbe begeht etwas 
heiliged und Ungerechted. ?) 
Außerdem int für eine paflende Ehe noch geforbert, 
B der Dann bei feiner Wahl nicht auf Reihthum Rüds 
At nehme, AL ondern, wein das Uebrige gleich — lieber 
TX ger“ egüterte ber Reicheren vorziehe; denn Gleichs 
Ba Map trägt hierin unendlich mehr zur Tugend 
8 ein 1 urmäßiges Berhältnig, und bringt dem Staate, 
vie der Familie, Nugen. 2) Sollte aber der Reiche 
d Mächtige nur eine Frau aus einer reichen und maͤch⸗ 
er Samilie heirathen wollen, °) fo war das ja eben 












ur Zeugung bei beiden sugleich ſich nicht fänben, fo wuͤrde das 
durch haͤuslicher Zwiſt und gegenſeitige Entfremdung veranlaßt. 
* Her geſetzt, fie haͤtten beide in zu hohem Alter das Ehever⸗ 
|" Yltmiß eingegangen, fo koͤnnten fie nur an Körper und Geiſt 
r uvelllonmene und ſchwache Kinder erzeugen, wozu noch komme, 

daß ſowohl Aeltern als Kinder, fich gegenfeitig Huͤlfe zu ges 


wäbzen, wenig mehr im Stande feyen. Ferner-gefegt, bie Ches 


garten wären bei ihrer Verheirathung zu jung, fo würde dies 
Vechſals mannichfachen Nachtheil herbeiführen; zuerſt für beide 
- SAbR, Indem dem Manne die su frühe Befriedigung des Ges 
"fihledstötricbes hinfichtlih der Förperlihen Entwicklung ſchaͤdlich 
feun, bad Weib aber dadurch zu unenthaltfam werben, und zu 
fehe durch ihre Geburten leiden würde; dann auch für die ers 
Jeugten Kinder, weil diefe nämlich nur ſchwaͤchlich und ‚unanfehns 
fi werben koͤnnten. 

.Hiinſichtlich der Jahreszeit, wann die Zeugung vor ſich gehen 
folle, bat man nad) Ariſtoteles die Vorſchriften der Aerzte und 
Naturkundigen zu beachten, von denen bie erfteren die günftige 
Beit in Berug auf den Körper, bie Iehteren bie der Luft ausus 
geben. bätten, fo wie fie 3 B. den Winter, wann ber Nordwind 
wehe, für die ſchicklichſte Zeit zum Beiſchlaf hielten, Die Bes 
ſchaffenheit des Leibes betreffend, fo follen Mann und Weib 
weber Athleten ſeyn, noch Schwaͤchlinge; ihr Leib folle ſich nicht 

m gewaltfame oder einfeitige Anftrengungen, wie bie ber 
Agieren find , gewöhnt haben, fondern an ſolche, welche den 
Handlungen freier Menfchen angemeffen ſeven. Politit 7. 14. 
der Schneid. Ausg. 


Etaat 5. 461. a. Chen fo Arigoteles Yolit. 7. 18. p. 310, 
Geſ. 6. 773. a. h. © 
STE 
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viel, als bie Armen nöthigen, alt zu werben, 
e weder flır fich eine Frau, noch für ihre Zöchter % 
änden, weil fie fein Geld hätten. Denn daß alle, 
unfered Staated, für den wir fie erziehen) das 

wendige haben, dafür iſt geforgt; auch kann die 

jener Forderung dazu dienen, daß die Weiber ui 

bermäthig gegen ihre Männer find, und die Männg 

% friechend und unterthänig gegen ihre Weiber, wie. 
e ihnen etwa Reihthum verdankten. 

Sp wäre ed zweddienlich, wenn geradezu bei 
Geldftrafe verboten würde, mehr ald eine geringe, 
den Vermoͤgensklaſſen der Bürger verfchiedene, © 
zur Außfteuer anzunehmen oder mitzugeben; °) f6 

außerdem keine Mitgift ang —— oder gegeben volgee, 
* 




















Wil man nun zur Heirath ſchreiten, vor welche 
Kind erzeugt werden fol, 3) fo müffen Braut und 
digam ſchon vorher nichtd verfäumen, um dem 
fo weit es von ihnen abhängt, bie fehönften und 
Kinder hervorzubringen; % denn alle Zeugung findet 
gen des Dafeyns flatt. 6) Beſonders follen 
aller Befonnenheit, ohne bis zur Beraufhung getmn 
zu haben, in einen Stand treten, ber fie in ein 
anderes Werhältniß des Lebens führt, als worin fie 
dahin flanden. Denn wollen fie das Werk der Zeu 
beginnen, fo darf der Körper nicht durch Trunfenhei 
einen Zuftand der Auflöfung verfeßt feyn, indem die 
pfängniß feft, ftetig und ruhig erfolgen muß, man 
hicht weiß, in welcher Nacht oder an welchem Tage 
Frucht mit Hülfe Gottes empfangen wird. Der Betrun 
aber ift, dem Körper und ber Seele nach, wie ein Ra 
der, der nach allen Richtungen hintreibt und getrie 
wird, Ein folcher ift demnach, in diefem Zuftande 
. Unbefonnenheit, ein unglüdlicher Erzeuger, und fi 

Kinder find daher, wie natürlich, nur ungeflalt, un 
und ohne Geradheit, fowphl der Seele ald dem Koͤ 


1) Geſ. 6. 774. c. d. | | | 

2) Gef. 5. 742. co, — Auch nach Lycurg's Gefeßgebung ſollten 
Banntlich die Jungfrauen ohne Mitgift verheirathet werben. 

3) Staat 5. 461, b. 4) Geſ. 6. 783. d. e. 

5) Phileb. 54. a. b. c. Ä { 
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wu Daber ſollte man ein Jahr Lang ober lieber fein 
8 Leben hindurch, vor allen Dingen aber zur Zeit 
8 Seugung , durchaus auf feiner Hut feyn, und nichts. 
Mer, was Krankheiten herbeiflhrt, oder aus Neigungen 
br Bügellofigkeit und Ungerechtigkeit herrührt. Denn es 
wa nicht fehlen, daß die Gebrechen der Zeugenden in - 
WBeelen und Körper der Erzeugten Üibergehen, fich darin 
ten, und noch ärgere hervorbringen. Ganz vorzüglich 
der müıffen junge Eheleute ſich in diefer Rüdficht. den 
Mn Tag und Die erfte Nacht mäßig halten. Denn bei 
ANenſchen läßt der Anfang und die Gottheit alled ges 
gen, ‚wenn jeder bei dem, was er beginnt, dieſe ehrt, 
Weich gebührt.) 


. 10. ; 
So verfahre man hinfichtlich der Zeugung; denn durch 
ft, fo wie die folgende Erziehung der Kinder, bewirkt 
mn ed, daß man dad eigene Leben gleichfam ald eine 
a überliefert, und fo der Unfterblichkeit teils 





ws Zudem hat ja jeder Menfch von Natur nad) 
Bnpetlichteit da3 größte Verlangen, indem in ihm eben 
dr Rich lebt, FE. einen Namen zu machen, und nah 
ı Minen Kode nicht ungenannt zu bleiben. Nun aber dauert 
ı Iebmenfhliche Sefchlecht fo lange, als alle Zeit iberhaupts 
ı base es lebt in dieſer fort, und wird in ihr fortleben, weil 
& duch ununterbrochene Zeugung immer ein und daffelbe 
Weibt, und fo iſt es unfterblih. Sich alfo dieſes Antheils 
 Unfterblichkeit freiwillig berauben, kann niemals recht 

Das thut derjenige aber mit Vorſatz, der Feine 
nimmt, um Kinder von ihr zu befommen. Wer alſo 
Heirathsgeſetze fih fügt, hat Feine Strafe zu bes 
ten; wer ihm aber widerfirebt, und zur feſtgeſetzten 
t noch nicht verheirathet ift, der erlegt jährlich an Strafe 
e nach ber Vermoͤgensklaſſe, zu der er gehört, genau‘ 













1) Geſ. 6.75. b. -e. Berl. 2. 674: b. 
2) Gel. 6 716. b. 77. e, Sem, 206. e. 


ig wird, die Goͤtter immer nach den Geſetzen vereh⸗ 


wollte ein ſolcher Hageſtoiz es ſich einfallen laſſen, 


fugt, dem 


—2* 
einen Yüngeren zu gädtigen, fo jeder Anweſende 
nge 


ffenen beizuftehen, und jenen abzutre 
ja wer das nicht thäte, den erflärt das Geſetz für e 


- eben fo feigen als fhlechten Bürger. ) 


“Aber auch während der Schwangerfchaft ift für 
Gedeihen ded Kindes dadurch zu forgen, baß bafjelbe 
Mutterleibe Bewegung erhält. | Ä 

Indem wir und nicht verwundern, wenn man v 
der Gymnaſtik 5* fo Kleinen nichts weiß, wollen n 
eben, weil die Sache fo fonderbar erfcheint, uns noch näl 
darüber auslaffen. Wir fehen nämlich, daß bei und niı 
nur Knaben, fondern auch ältere Menfchen junge 208 
aufziehen, indem fie diefelben zu Kampffpielen, welde 
mit ihnen aufführen wollen, einüben. Sie find aber wi 
entfernt zu glauben, diefelben hätten genug Anftrengul 
durch die Bewegungen, in welchen fie fie üben; denn 
nehmen fie noch außerdem mit fi, und zwar die Fein 
ven in der Hand, die größeren im Ellbogen, urn 


. gehen damit fehr viele Stadien weit fpazieren, nit 


‚ etwa ihrer eigenen Körpergefundheit, fondern der ihr 


Zöglinge wegen. Jedem Einſichtsvollen zeigen fie ab 
hierdurch, daß alle Körper durch nicht allzu anftrengen! 
Erfhütterungen und Bewegungen burchaus geminnel 
wenn fie nämlich entweder von fich felbft oder in Wage 


‚oder Schiffen oder auf Pferden oder wie nur fonfl m 


anders in Bewegung geſetzt werben, und daß wir, inde 
fo die Verdauung von Speifen und Getränken beförde 
wird, nur an Gefundheit, Schönheit und Stärke zum 
men. Deshalb fagen wir. auch, daß die Schwange 
häufig herumgehen muͤſſe. 2) 





. 3) Gef. 4. 721. b. o. d. 6. 774. a. b. o. — Wie bekannt, A 

fen von Lueurg ein Geſetz gegen bie alten Hageſtolzen et 

führt; ein dergleichen gilt jegt auch gegen biefelben im Sta 

Ohio in Nord: America. Sie find nämlich daſelbſt einer Abs: 

unterworfen, deren Betrag sur Erziehung legitimer Kinder v 
wendet wird, S. Allgem. Schulz. Abth. 1. Nr. 62. 1829. 

3) Sf. 7.789. a. e. — In dieſer Beziehung fordert Ariſt otel 

sicht allein die Bewegung eines täglichen Spasiergangs, fonb 

will denfelben noch durch eine reliniäfe Weihe fichern, indem | 

Ziel, nach einem au gebenden Gefeße, die Verehrung ber ber? 

gung vorfiehenden Gottheiten ſeyn koͤnne. Polit. 7. 14. P- 9 











Auf die Seelenbefchaffenheit: des. Kindes wird es wirs 
4, wenn fih die Schwangere während ihres Zuftands 
ser vielen Bergnügungen noch vielen Werbrießlichkeiten 
ngiebt, fondern eine gefällige, wohlmollende und fanfte 
Jaltung bewahrt. ?) s 

1 


Bas wir nun in Bezug auf die Ehe, die Seugung 
Mm Einwirfung auf die Frucht beſtimmt haben, das koͤn— 
wir zum Theil nicht zwangsweife befehlen, weil es 
nicht bloß lächerlich erfcheinen, ſondern auch vielen 
Hüllen erregen würde; 2) daher wollen wir dabei nur 
KBauberrei; der Ueberredung verfuchen, um unfere Bürs 
E son der Nothwendigfeit und Wichtigkeit der Ehe zu 
Sereugen, und fo gleichfam eine Einleitung zu dem 
Aegelege zu geben. °) 


K 
— 


2 ef. 7. 792. e. — Die Seele ber Schwangeren fol auhnah Aris 
Hoteles in ruhiger und heiterer Verfaffung feyn; denn wie der 
FF Brden auf die Planzen, fo habe die Mutter Einfluß auf bie 
, Frucht. Polit. 7. 14. p. 309; 

DS 6. 773. c. 7. 789. b. e. 79. e. 


3) Se. 6. 773. d. 774. a. Was fonft von Platon über bie 


Wihtigkit der Liebe, ald der Hauptbedingung zur Che, dann 
über Die Rüsliyfeit des erften felbfitdndigen Wohnens der Ehe⸗ 
Heute, ferner über die Nothwendigkeit, audy das haͤusliche Leben, 
befonders das Leben der Weiber, den Gefehen des Staats zu 
unterwerfen, und endlich über die Verpflichtung der Cheleute, 
für das Seelenheil der Kinder zu forgen, gefagt ift, dies alles 
leſe man unten in des dritten Theiled vierter Abtheilung-: 
Bildung des Mannes zum Familienvater. | ‚ 
Maton ſcheint felbft gefühlt zu haben, daß ihn bei den Bes 
ſtimmungen, welche wir in dieſem erſten Theile zuſammen ges 
ſtellt haben, die Reflexion beinahe zu weit geführt haben moͤchte. 
Huch wir glaubten dabei mehr den Griechen zu erbliden, der, 
Den Betrahtungen und Zerglieberungen des Verſtandes Alles, 
auch das zartefte Verhältuiß, unterwerfend, fih des Nutzens 
freut, welcher daraus für den Staat gewonnen werben Kann, 
Und Faum follte man meinen, daß es berfelbe Denker fey, 
welcher im Gaſtmahl der Liebe Keim, Boden, Nahrung und 
Bluͤthe fo ideell, ohne alle Nebenrükfiht, nur auf fie felbft 
besogen, der über alle Einfeitigkeit des Denkens erbabenen Ans 
ſchauung der Bernunft vorfuͤhrt. (S. unten III. Th. a. Abth.: 
Bildung des Mannes zum Familienvater.) Aber da iſt Platon, 
und fo oft noch außerdem, mehr er felber, indem er fich von 
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weiter Eheil. 

Die peculiäre Pädagogik. 4 
Erſte Abtheilung. 
Erziehung der Kinder bis zum fechöten Jah 





Erfter Abfchnitt. 
Ersichung der Kinder bis zum dritten Jahr. 


“ 
> 


j- 
“ 


$. 13. 
Dos neug — Kind nehmen wir fogleich 
fi chtlich feiner Lörperlihen und geiftigen Ausbildung 


dem Grieifchen, die ‚Neflerion des Verſtandes beherrſchende 

Standpunkte losſagt, und in der Tiefe ber Speculstiom ſeinen 
"genialen, von orientalifhen Ideen fo eigenthuͤmlich durchbrun 
genen und gebildeten Geifte unfere Bewunderung gewiam 
Doc fah er von der anderen Seite wohl ein, wie Ba$ © 
ſchlechtsverhaͤltniß auf ben Zuſtand des öffentlichen Lebens 
größeren Einfluß übt, ale es fonft die Griechen auerk 
wiewohl er nie mit der wahren Ertenntniß deffelben und 
darauf begründeten Anordnungen in's Reine Fam, und, wie 
Staate, die acht Griechiſche Anſicht nur noch Griechiſcher, d. 
einfeitiger, ausbildete. Nehmen wir daher dankbar an, was 
in feinen desfalfigen Bemühungen auf feine Weile für d en 
hat thun woſlen. Iſt aber der Staat fo weit gelommen, d 
er das öffentliche Leben des Volks in feinen Verhaͤltniſſen 
der Erfenntnig durchdrungen und demgemäß geordnet bat, ve 
wird er auch das Gefchlechtsverhältniß in feiner Reinheit 
kennen, und in's Leben verwirklichend einzuführen fuchen ; Ti 
Erziehungsgefehe brauchen dann nit, wie bei ben re 
mit einen Geſetze über die Zeugung beginnen zu muͤſſen; be 
vertrauend auf ben höheren Adel der menfchlihen Natur, E 
er erwarten, daß die Zeugung der Siinder weder aus bio 
Befriedigung des Gefchlechtötriebes,, noch aus Pflicht, wel 
der Staat auflegt, flattfinden werde, ſondern aus ber menfi 
lichten Vegeifterung ber Liebe, welche allein nur für eine re 
monogamiſche Che Bedingung nnd Buͤrgſchaft if. (Mel. J. 
Wagner’s Staat ©. 133. — 146.) 
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Iahtungs ) vomehmlid und zuerſt aber fogleich in 
Mperlicheer Dinfiht, denn der erſte Wuchs eines jeden 
benden Geſchoͤpfes ift am größeften und bebeutendften, 
p dag ja viele behaupteten, vom 5ten Jahr bis zum 25ften 
höhe fich die Länge des Menfchen nicht mehr um das 
boppelte. Zugleich willen wir auch, daß großes Wachds 
er unzählige Uebel in den Körpern erzeugt, wenn es 
Me viele und pafjende Anflrengung vor fich geht. %) 
Be Mutter bilde das Kind, fo lange ed zart ik gleich 
die Wachs, und widele ed zwei Jahre lang in Windeln 
Da alle thierifche Körper durch mäßige Erſchuͤtte⸗ 
engen und Bewegungen geftärkt werden, fo follen auch 
die Kinder von den Wärterinnen, welche flark genug feyn 
niſſen, auf die Zelder oder in die Tempel oder zu Vers 








_ 





- 


foteles über Ehe, Seugung und Einwirkung auf den Embryo. 


bier kaum eine Nüdficht, welde etwa der Einzelne ald Menſch für 
ſich und feine fittliche innere Freiheit in Unfpruch nehmen koͤnnte, 
- Satreten; denn ber Staat foll, damit fein Wohl bis zur Ents 
daung feiner Bürger hin, aus denen er als feinen Elementen 
| behebt, gefichert werde, wo möglich felbft bei ben individuellſten 
Iuterefien die Freiheit der Einzelnen gefangen nehmen, welche 
ja leicht in tadelnswerthe Verirrungen und für ihn gefahrvolle 
Richtungen ſich verlieren Fönnte. Und fo heißt es auch bei 


Die Borforge für das Gemeinweſen des Staats laͤßt auch bel ihm 


Don gleichen Standpunkte, wie Platon, ſpricht auch Ari⸗ 


— 


Ariſtoteles (Siehe deſſen Paͤdagogik von J. K. v. Orelli S. 77.: 


„Da der Geſetzgeber vor allem darauf zu ſehen hat, daß der 
Koͤrper der zu Erziehenden ſo volllommen als moͤglich werde: 
fo muß feine erſte Vorſorge auf die Che gerichtet ſeyn. Außer 
dem Staate wütde die Ehe nur, wie bei Thieren und Pflanzen, 
aus dem inftinftartigen Begehren hervorgehen, ein anderes Ich 
zu binterlaffen, aufs Hoͤchſte etwa, um fich durch die erzeugten 
Kinder im Alter Hülfe zu verfchaffen. Der Staat aber weißt 
ihr einen höheren Zweck an, nämlich zu feiner eigenen Erhaltung 
Bürger, wie er fie wuͤnſcht, zu erzeugen.“ 


Was Ocellus Lucanus in feiner Schrift von der 


Natur der Dinge über denfelben Gegenftand fagt, wiederholt 
größten Theils nur dafjelbe, was wir von Platon und Ariſtoteles 
mitgetbeilt haben ; bie desfallfigen Stellen bat Goe 8 ©.87.—92,, 
und Niemeyer in feinen Originalfiellen © 87. — 92. 
abdrucken laſſen. — 

9.7. 788. 2) Geſ. 7. 788. d. 789. a. 


[4 


* 
Yu 
wanbten herumgefragen werben, bis fie zen | 


können; wobei indeß zu verhüten ift, daß fie, fo 


fie noch zart find, fich gewaltfam an etwas floßen, 


die Glieder verrenfen! 2) Das Pflegen und Bewe 
der Kinder, die fih dann nicht anders verhalten, 


wenn fie in einem Schiffe wären, +) findet 


Zag und bei Nacht flatt. Die Mütter tragen fie übri 
efeßt fie wollen nicht einfchlafen, wiegend und fin 
n den Schlaf. Denn wenn von außen Bewegung 

der inneren kommt, welche bei ihnen ein Zuftand der Zul 

ift, fo wird die leßtere von der erſteren überwältigt; 
nügt alfo diefe den Kindern zulommende Bewegung nı 
in fo fern, al3 fich ihrer weniger die Furcht bemächtigt. 

Das Herumtragen fol aber drei Jahre lang dauern. 3) 


. Da die Kinder in Diefer erften Zeit alle Eindri 
tief aufnehmen, ſo fehle man in der Behandlung derſelb 
um fo weniger, 9 Verzaͤrtelung macht fie muͤrriſ 
zornmüthig und über jede Kleinigkeit empfinblid; 
großer Zwang Eleinmüthig, ſclaviſch und überhaupt y 
Umgange mit Menſchen untauglid. ) Damit aber 
Gemuͤth munter und fanft werde, müffen fie vor Schmei 
ſchreckhaften Vorſtellungen und aller Betruͤbniß bemal 
werden; bied erreicht man aber keineswegs, wenn 
fih den VBergnügungen hingeben dürfen, fondern inde 
fie dem entfchiedenen Genuß der Bergnügungen eben 
entfagen lernen, als fie vor ſchaͤdlichem Schmerz behuͤt 
werben ſollen, und fo zwiſchen dieſen Empfindungen en 





) Geſ. 7. 789. 4. - e. 
+) „Dieſe Empfehlung des Wiegens,“ fast Goeß G.9 
„wie die andere Behauptung, bie Kinder zwei Jahre 
windeln, bat dem goͤttlichen Philofophen von unferen € 
ziehern große Vorwuͤrfe bereitet, die jedoch ſehr vermind 
werben, wenn man fih aus dem Zufammenhange feiner Wo 
erinnert, bag er das (eigentliche) Wiegen. bloß ber Bewegt 
nicht des Schlafes wegen, und nach Griechiſcher Sitte wa 
ſcheinlich in einem Siehe oder Schilde mit überzogenen Rien 
umd das Windeln, bios um dad Verrenken der zarten Glie 
ſchwacher Kinder su verbüten, empfohlen bat.’ 
9) Geſ. 7. 790. c. - 791. a.. 3) Geſ. 7. 780. e. 
4) Geſ. 7. 792, e. Staat 2. 377. b. 5) &ef. 7. 791. d 


engefeßter Art die. Mitte halten, fo wie fie in biefer 
it von dem Gemüthe Gottes nad einem Orakel⸗ 
Fruch bewahrt wird. *) 


Zweiter Abſchnitt. 
Erziehung der Kinder bis sum ſechsten Jahr. 







j $. 15. 
Bat man alfo die Kinder, feyen ed Knaben ober Mäds 
, bi$ in's dritte Sahr forgfältig behandelt, auf welche 
fe ihnen ein nicht geringer Nusen zu Xheil werden 
+ fo erlaube man ihrem Findlichen Sinn vom. dritten 
r an bis in’s fechste Spiele, welde für diefed Alter 
Heli find, und von den Kindern, wenn fie zufammen 
men, von felbft wohl erfunden werben, vermeide aber - 
hin Berhätfchelung, ohne gerade befchimpfende und 
Öhmende Strafen anzuwenden; denn ed entfteht. fonft 
e Erbitterung, fo wie auf der anderen Seite Straflos 
keit nur Verzärtelung hervorbringen würde. 2) Die 
biele bieten übrigens den Vortheil, daß man durch fie 
m Neigungen der Kinder eine beflimmte Richtung auf 
wen künftigen ernften Beruf geben kann. 3. B. was 
m Eünftigen Landwirth oder Baumeifter betrifft, fo muß 
fer fhon ald Knabe Häufer bauen, und jener den Land» 
eh fpielen, beide verfehen mit Fleinen, den wirklichen 
Ih fommenden, Werkzeugen, welche ihnen von ber ers 
benden Umgebung in die Hände gegeben worden find, 
Non in diefem Alter muß man Künfte erlernen, weldye 
Mn im voraus gelernt haben muß, um fie bereinfl ans 
Inden; fo muß 3. B. der Fünftige Zimmermeifter die 
unſt und die Kunft, mit der Bleiwage umzugehen, 
nn fpielend treiben; eben fo der Fünftige Krieger das 
ten und andere zur Kriegöfunft gehörende Uebungen. 9) 
ner Eönnen die Kinder durch ihre Spiele viel für ihren _ 
tigen Lebenscharafter gewinnen, wenn fie von ihnen 
biefelbe Weife unverändert beibehalten werden. Denn 
hieht Dies nicht, fo finden fie, zumal wenn fie fpäter 
‚in Sitten, im Anzuge und Hausgeraͤthe veränders 













N) Gef. 7.792. b.—d. 2) Gef. 7.79%. de. 79 a 
») &ef. 1,683, b. c..d. | 





lichen Geſchmack erhalten, alles Alte unpafiend, indem 
egen alled Beftehende nur nad) dem Neuen ftreben;. 
o zu anderen Männern aufwachfen, ald aus den KU 
voriger Zeit aufgewachſen find. Diefed Uebel aber | 
mehrt ſich, indem auf diefe Weife Sitten und Gefege ı 

‚die ganze beftehende Ordnung der Dinge in Gefahr ig 
men, verachtet und umgefloßen zu werden. Keiber” 
werden die Spiele hinfichtlich diefes "Einfluffes, dei 
unverkennbar auf die Jugend und bamit in der Folc 
den Staat haben, gewöhnlich. verfannt und für un 
gehalten. % — 













1) Se. 7. 797. a. b. © 98. b. cq. d. — In Be 
das bisher in dieſer erſten Abtheilung über die erſte 
Erziehung Mitgetheilte vergleihe man, was Ari 
(nach J. 8. v. Orelli's Zuſammenſtellung &. EL. 
hieruͤber ſagt: „Auf den Koͤrpet bat bie erſte Nahrung d 
entſchiedenen Einfluß. Am meiſten geeignet für den KAbte 
ſcheint alle vielen Milchſaft erzeugende Nahrung, mit Werke 
dung des Weines, welcher Krankheiten veranlagt. Schon Ger 
Säugling verfchaffe man paflende Bewegung ; einige Voller Ir 

- dienen ſich kuͤnſtlicher Maſchinen, um die Verrenfung wel; 
Krummwerden ber Glieder zu verhindern. Die Kleinen yeiuiäg 

‚man früh an Kälte, Dies iſt fehr dienlih zur Gefunbheill 
Tuͤchtigkeit. Daher pflegen viele Barbaren bie fo eben 
nen in einen Fluß zu tauchen, und die Kelten ihnen x 
leichte Kleidung zu geben. Rathſam ift ed bei allem, mad 
der Gewöhnung ift, das Kind fo früh als möglih dazu g 
führen, um dann ſtufenweiſe weiter zu gehen.” 

„Bis in's fünfte Jahr muͤſſen bie Kinder su keinem 
richte, noch zu mühfamen Arbeiten angehalten werden, um 
dad Wachsthum zu hindern, wohl aber fo viele Bewegung 
kommen, baß der Körper nicht unthätig bleibe. Diele 2 
gung mag man ihnen theild durch verfchiebene Kleine Seh 
theild durch Spiele verſchaffen. Die Spiele feyen eines gi 
nicht unanftändig, noch zu anfirengend, aber auch nicht zu Fi 
Stößten Theils folten es Nachbildungen deſſen feun, wa 

terhin mit Ernft getrieben wird, (Iſt ja’ der Menſch vor; 

. tur, gleih von feinen erfien Lebensjahren an, zum NachciJ 
geneigt.)”‘ : | 
„uUnrecht hatte Platon (Gef. 7. 792. a. b.), das heftige Sul 
der Kinder vermehren au wollen; es beförbert dad Wachst 
und iſt gleichfam die erſte gymnaſtiſche Uebung.“ 
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Ben, der da Unrecht thut. ”) 
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GS. 16. 
Was nun den Ort der Zuſammenkunft der Kinder 
ft, fo ſollen Knaben und Mädchen vom dritten bis 


böten Sahre in jedem Stadtquartier gemeinfchaftlich in 

htempeln fich vereinigen, ——— 

ie, ob es beſcheiden oder muthwillig iſt, von den Waͤr⸗ 

Kinnen beachtet werden. Aber auch dieſe letzteren und 

le Kinder find wieder von Frauen beauffichtigt, von. 
Anm immer Eine jährlid) über einen Kinderkreis und 


ihres Betragend 


nWärterinnen die Obforgehat. Diefe Frauen, welche 
ih in den Tempel fommen, beftrafen dann auch einen 


1) ®ef. 7. 794. a. b. — Da wir bereitd gefehen haben, daB Platon 
den Menfchen fon beim allererften Beginn feined Daſeyns als 
Embryo gewiffen Einwirfungen auf feine Entwicklung unterworfen 
haben will: fo wird es um fo weniger auffallen, wenn er ihn fogleich 
nach feiner Geburt einer beftimmteren, theild negativen, theild 
pofitiven, pädagogifchen Sorgfalt übergiebt, welche, ob fie gleich 
Körper und Seele in beinahe ungetrennter Einheit, und demnach 
noch ganz einfach, zu behandeln hat, doch wegen ber leichten . 
Empfänglichfeit der Kleinen für alle Eörperliche und geiftige, 
au in der Folge fortgehende, Geftaltung, hoͤchſt wichtig ers 
foeint, Dies erfennend, haben auch in der neueren Zeit die 
Dädagogen hierin weiter fortgedacht und fortgeforfcht, dabei _ 
die Enſichten und Erfahrungen dee Phyfiologen und Didtetifer 
benutzend (vor allen befonderd Schwarz in feiner Erziehungs⸗ 
lehre II: Bd. 1. Abth.: Das Kind nach der Geburt; 2. Abth. 
Das Kind nad) zurücgelegtem erften Lebensjahre bis zum viers 
ten; und folg. Bd. der alten Ausg. Eben fo Friedlander 
in feinem ſchon angeführten Buche über die Förperlihe Erzie⸗ 
Hung, und Niemeyer in feinen Grundfägen d. E. J. Th. 
4. Ubth.; Von der körperlichen Ersiehung.), fo daB jetzt Phat o n's 
Unfihten und Ausſpruͤche einer umfaffenden Beurtheilung unters 
worfen werden Eünnen. Was man Mangelhaftes und. Unges 
mügendes aber auch bey ihm finden mag, immer hat er als ber 
Erfte bierin Vorzuͤgliches geleiftet, und ſteht auch in biefer 
Beziehung ald der Vater der Pädagogik dar. A i 
Diefen Ehrennamen werden ihm auch diejenigen zuerkennen 
möfen, welche das Beduͤrfniß unſerer Zeit, die kleineren Kinder, 
befonders des Volks, welche noch nicht die öffentlihen Schulen 
befuchen, einer befiimmten Aufſicht und Leitung zu übergeben, 
gefühlt und erkannt haben. Es ift bier nicht der Ort, dieſes 
Bebürfnig theild aus der Nothwendigkeit einer. mit dem erfien 
Rebenshauce beginnenden und.durch die naͤchſten Jahre fortzus _ 





führenden Ersichung (es handeln ia ſelbſt auch Diefe 56. bei 
theild and dem bürgerliben Zuftande des Volks, deſſen 
liſch⸗geiſtiger und oͤlonomiſcher Befchränftbeit und d 
dingtem Unvermögen, jene Erziehung eintreten zu laffen, 
zumeifen, fondern nur daran zu erinnern, wie auch iu 
Beziehung zuerft von Platon ewig wahre, von dem 

äußerer Staatss und Lebensverhältniffe unabhängige, unh 
dem Weſen der Erziehung begründete Vorſchriften aus 
worden find. (Ariſt ot eles deutet übrigens auch auf. 
Staateausgehende Beauflihtigung der Kleinen hin, indem gi 
beftimmte Erziebungsauffeber deren ganze Lebensweiſe, 
und die Maͤhrchenerzaͤhlung leiten ſollen. Polit. 7. 15. p. 
312.) Der Sinn unfered g. it naͤmlich: „Die 














denfhidlihften, wo möglih alles Unſittli 
Unbeilige ausfhließenden Orten verſa 
wo fie Eörperliher und geiftiger Leite 
Einwirkung, welche ihrem zarten Altes 
meffen if, theilbaftig werden Ubere 
fie Xeitenden find, ber hohen Wichtigkeß 
Gegenftandes wegen, einer genauen Aafti 
terworfen.” Dies int aber ber Grundgedanke alas Kr 
KindersSchulen, Bewahr⸗ und Vorbereitanfialten. Wiaı 
©. Wilderſpin's Buh „über die fruͤhzeit 
siehung der Kinder und die englifhen | 
KindersSchuten, oder Bemerkungen über bie 
Die Meinen Kinder der Armen im Qlter von ander 
fieben Jahren zu erziehen. Aus dem Englifchen nach der: 
Auflage frei übertragen, und mit Anmerkungen und Im 
verfeben von Joſe yh Werthbeimer Win, 1826, 
man in Wilderfpin’d Schrift die Begründung ... die i 
dußere Cinrihtung und die Wirkungen ber englifchen 
schools fennen gelernt, fo trifft man in den Zuſaͤtzen 
tereffante Abhandlungen, in welchen mit vieler Einſicht⸗ 
Sache die Wichtigkeit der Klein: Kinder s Schulen näher 
than, und zugleich dem Fünftigen Klein: Kinder s £ 
braucbarer Leitfaden an die Hand gegeben wird, ; 
im Ginzelnen nachgewiefene Literatur, auf welche 
aufmerkſam machen können, seigt, wie viel unfere Beit 
Hinſicht auf die Erziehungslehre dieſer Lebensperiode 
bat. — Außerdem if erfhienen: „Die Klein⸗Kinder⸗ S 
Kinder von zwei bis ſechs Tahren. Vortheile derſelben 
raliſcher und phvſiſcher Hinſicht, nebſt beigefuͤgtem Lehr 
Methode. Bon C. John. Nordh. 1830. 8" . 
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In der Erziehung der Kleinen bis zu Ende bes ſechs⸗ 
Sahrs darf aber insbeſondere die geiftige Bil- 
ng oderdieBildungdurd Mufentunft(kovoxs) 
tr übergangen werden. Diefe letztere beſteht für fie 
Weden (Aoyor), welche theil$ wahre, theils un: 
abre find. Es muß aber mit beiden Arten erzogen 







wir zuerft Mährchen (uö9or) erzählen, welche, 
gleich auch Wahres enthalten, doch im Ganzen 


2 e find, Da es nun bei jedem Werke auf den Ans 






md zartes Gemüth, weil in diefem Kalle bi Form, 
man ihm geben will, am beſtimmteſten fi aus, 
Migt und eindrüdt: +) fo dürfen wir es nicht zulafs 
nr, daß die Kinder zufällig fich darbietende Mährchen 
on den erſten beiten Verfaffern hören, und fomit Bor: 


‚ mit ber Jetztern jedoch wird der Anfang gemacht, 


9 am meiften anfommt, befonders für ein jugendliches 


fellungen in ihre Seele aufnehmen, die . meis 


en Zheild entgegengefest find, welche fie na unferer 


Sinfiht ald Erwachfene haben follen. 


$. 18. ‘ 

Zuerſt alfo, wie es fcheint, müffen wir Aufficht führen 
über die, welche Mährchen und Sagen’ dichten (uvdonouoi), 
ndem von ihnen nur gute Mährchen zuzulaffen find, und 
We Wärferinnen und Mütter werden wir überreden, daß 

den Kindern nur gebilligte erzählen, und damit ihre 
elen bei weitem noch forgfältiger bilden, als ihre kei: 
mit den Händen; 77) den größten Theil derjenigen 
‚welche fie jest erzählen, werden wir verwerfen müffen, 
Mich nicht blos die, welche Hefiodos, Homeros und 











2) Dinfichtlich diefes 5. und der 5, folgenden fehe man: Staat 2 
376. e. — 3. 392, c. | 

) Oixoöv oiode, öTı dog navrog Epyov wiyiorov, dA- 

Aus TE nei ven nei aneAd OTWoüV; ueMore yag di 

Tore mAoTTETCL zul Evövsres TÜRoS, 69 Av Tıs BovAtes 

&vonumvaodaı &x00Ta. 2% 377. & b. 


PD ToÜs 8 iynoıdevres neioouev Tas roopovᷣe TE zul 
umtegas Aeyeıv Tols Naol, ‚xl NÄRTTEV Tag Wuxdg 
aiTov widoLs ToAV uEA.ov, H TE OOMRTE Tabs Xepoiv. 
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‚ andere Dichter erzählt haben, fondern auch die Fleine 
denn fie haben daffelbe Gepräge. Zu tadeln aber | 
jene größeren Mährchen, worin Götter und Heroen 
bargeftell werden, daß man fie als ſchlechte Abbilder 
wieder erkennen fann. Dazu rechnen wir z. B. die M 
chen vom Uranos und Kronos, die, gefegt fie wären mi 
unverfländigen und jungen Menſchen durdaus verf 
gen werden müßten, deren Erzählung aber, wenn fi 
nothwendig ift, nur unter großen und koſtbaren Op 
nicht etwa blos eined Schweined, angehört werden bf 
damit fie von fo Wenigen ald möglich vernommen m 
Denn die Kinder halten fonft leiht das Schlechteft 
recht, wenn fie ed als von den erflen und größten Gh 
gethan hören. Ferner rechnen wir zu jenen Maͤhrche 
Befehdungen, Nachitellungen und Kampfe der Ü 
unter-einander und die der Heroen, fie mögen nun ohne 
mit Allegorie gedichtet feyn, da wir ja nur ein friehiil 
Verhaͤltniß unter den Bürgern wünfchen, die Jugend MM 
das Allegorifhe nicht zu unterfeheiden vermag, und 
‚ihrem empfänglichen Alter leicht unvertilgbare Eindruͤe 
aufnimmt. +) Deshalb ift auf alle Weife dafür wi 

















gen, daß das, was die Jugend zuerfl vernimmt, yar 
förderung der Tugend gedichtet fey. 













+) Platon fpricht fih alfo gegen die allegorifhe For 
Mythen aus, und verwirft fo, was er auh im P 
(229. & — 230. a.) thut, die Erfldrung derfelben auf 
Wege, fo wie er denn desgleihen anderwärts die allegori 
ben Erflärer des Homer fowohl (Kratyl. 391. d. ff. 
a.b. 407.a.b. 408. a. 410.b.c.‘ SCheait. 152%: e.) als 
fiod (Krat. 396. c. 307. e. 406. c.) perfifirt. Eine 
hiervon fehen wir in der Willkuͤhr diefer Erklaͤrer, welchen 
eben fo fehr, wie den fpäteren, die wahre Einfiht in dag 
‚der Mothofogie und ihr nothwendiges Verhaͤltniß zur Gef, 
und Deshalb die leitenden Grundſaͤtze bei der allegorifi 
Erklärung der Mythen fehlen mußten; eine andere abe 
Platon's eigene Stellung, welche er ald Gründer eineg e 
ſchen Staatdganzen gegen Alles, was die Möglichkeit ber 
fienz deffelben gefährden koͤnnte, alfo auch gegen nachth 
Einwirkungen der Dichtkunſt eifrigſt zu behaupten fucht. 
in legterer Beziehung unfere Bemerkung zu $. 21., fo wü 
ten; Weber Dichtkunſt und ihr Verhiltnig zur Tugendbifk 
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, $. 19, | 
E5 fragt fih nun, welche Mährchen dürfen eigentlich 
rzaͤhlt werden? Solche wohl nur, in welchen Gott 
Wggeitellt wird, ald er wirflich ift, fey ed nun von 
Ken oder Iyrifchen oder dramatifchen Dichtern. In 
Moerſtellung von Sott ift erftend enthalten, daß er 
k Da nun alles Gute nichts Schädliches in ſich 
Ind was nichts Schädliches in fih hat, auch nicht 
$, was ferner nicht ſchadet, auch nichtd Boͤſes thut, 
h von keinem Böfen die Urfache ift; da im Gegen⸗ 
$ dad Gute nüßlih, und die Urfache jedes guten 
ugs ift: fo kann man von dem Guten, folglid) 
on Gott nicht fagen, was gewöhnlich. pefagt wird, 
die Urfache von Allem fey, fondern für die Mens 
wielmehr nur die Urfache von Wenigem, da daS 
kan Menge von dem Böfen gar weit übertroffen 
Die Urfahe von dem Böfen ift alfo anderöwo zu 
a, nur nicht in Gott, Dagegen die Urfache von dem 
Me allein in Gott, und wenn Homeros und Aifchylos 
BBegentheil fagen, fo wollen wir es nicht annehmen, 
wi die Jugend nicht hören laffen. Daß Gott über bie 
Strafe verhänge, das mögen die Dichter fagen, . 
Ber nicht, daß die Geftraften dadurch unglüdlich feyen, 
mbern vielmehr, daß ihnen bie Strafe zu ihrem Beten 
gt werde. Eine folche Rede, daß Gott die Urfadhe 
Böfen fey, dürfen felbft die Erwachfenen weder in 
bener, noch ungebundener Rede vernehmen. 









§. 20. 

Zu der richtigen Vorſtellung von Gott gehoͤrt zwei⸗ 
daß wir ihn nicht fuͤr einen Zauberer halten, der 
in dieſer, bald in jener Geſtalt erſcheint, um uns zu 
en und zu bewirken, daß wir ſolches von ihm glau⸗ 
ſondern vielmehr fuͤr ein einfaches Weſen, das unter 
am wenigſten aus ſeiner Geſtalt heraustritt. Denn 
Gott ſich veraͤnderte, ſo muͤßte die Veraͤnderun 
der von etwas Anderem oder von ihm ſelbſt bewirkt 
en. Nun ſehen wir aber, daß alles dasjenige, was 
Beſte ſeiner Art an und in ſich hat, am wenigſten 
einem Anderen bewegt und veraͤndert wird; ſo wird 
eſundeſte und ſtaͤrkſte Leib von Speiſe und Trank 
Mühe, fo wie die’ gefundefte Pflanze von Wind und 
er, am wenigflen verändert; fo wird u. die männs 


= 


lichſte und verftändigfte Seele durch äußere Zufäle — 
wenigften verwirrt und verändert; daſſelbe gilt von 6 
bauden, Geräthen und Kleidungen: dad am beiten Gearbi 
tete wird von Zeit und Zufällen am wenigften angegriffe 
Nun hat Gott unter Allem das Beſte in fih, er kat 
alſo von Etwas außer ihm nicht veraͤndert werden. Sol 
et aber fich felbft verwandeln, fo müßte es entweder: 
einer befferen oder fchlechteren Geftalt gefchehen, und | 
Gott dad Befte hat, folglich Feines Beiteren beduͤrftig i 
fo müßte er ſich zum Schlechteren verwandeln; kann ab 
wohl jemand glauben, daß einer, er fey ein Gott oder t 
Menfch, freiwillig zum Schlechtern fich verwandeln wolk 
- Wollte'man indeffen annehmen, daß Gott zwar ſelbſt fi 
nicht verwandele, fondern nur den Menfchen ein falſch 
Gebilde von fich vorfpiegele, fo würde man Gott zii 
- Lügner und Betrüger machen; die Luͤge aber haflen A 
Menfchen, in fo fern fie nämlich gegen das wahre Ser 
felbft gerichtet iſt, und in der Seele felbft ihren Sie M 
von welcher eüge die Lüge in der Rede nur eine "14 
bildung iſt. Der letzteren bedienen wir und als ei 
Nüslihes gegen Feinde, Wahnfinnige und ba, M 
‚wir Neueren das Alte nicht erfennen, in weldem dal 
wir der Unwahrheit durch Bilder den Schein ber Wah 
beit geben, wie die Dichter in ihren Maͤhrchen thur 
Kann nun wohl Gott aus Unkenntniß des Alten, od 
aus Furcht vor Feinden, oder wegen Unverftanded W 
Wahnſinns der Seinigen eine Lüge fagen wollen? 

ift ein einfaches und wahres Wefen in Wort und IM 
er verwandelt weder fich felbft, noch täufcht er ande 
weder in Erfcheinungen, noch in Reden und Zeit 
Furz niemals. Wenn daher. Homeros und Aifchylos hi 
von dad Gegentheil von Gott ausfagen, fo wollen 1 
ihnen nicht glauben. s 

% 21. 


Solches nun müffen diejenigen ſchon als Kinder ® 
den Göttern hören und nicht hören, welche bie Söt 
und bie Xeltern ehren, und gegenfeitige Freundſch 
unter fih nicht gering fchäßen follen. Aber die Kin! 
muͤſſen audj, wenn fie einft tapfer werden follen, Yon 
Todesfurcht frei erhalten werden, und fo dürfen wit 
Dichtern nicht geflatten, daß fie der Jugend von 
Unterwelt furchtbare Schilderungen vorfingen. Gold 
Schaudererregen wirft auf die Erziehung derfelben i 


t 
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wferkeit ſehr nachtheilig ein. Wir werben demnach 
Homeros und die anderen Dichter bitten, uns nicht 
ürnen, wenn wir ihre fo befchaffenen Befchreibungen 
E Unterwelt zwar für poetifh und angenehm für das 
be ver Menge, aber zugleich diefes erklären, daß fie, je 
yetiicher, Defto weniger Dazu geeignet find, von der Ju⸗ 
md gehört zu werden, welche frei gefinnt feyn, und die 
ſhaft mehr fürchten fol, ald den Tod. Auch das 
Hagen über VBerflorbene werden wir nicht dulden, da 
Inter vernünftigen Männern nicht Statt findet, indem 
Seder, der ein folcher ift, am meiften felbft fi) genuͤgt, 
gut zu leben, und von Allen am wenigften eines Ans 
bedarf, folglich es nicht für etwas Schredliches hält, 
Mn ihm ein Sohn oder ein Bruder oder Schäße geraubt 
den, Wir werden alfo wieder den Homeros und bie 
Weren Dichter bitten müffen, daß fie uns nicht den 








Gilleus, als den Sohn einer Göttin, vom Schmerz über: . 


Mltigt, feine Empfindung in den unanftändigften Ge: 
ben außern laffen. Eben fo wenig wird ber: gefebte 
Kann unmäßigem Lachen fich hingeben; das iſt alfo noch 
eniger von den Göttern zu erzählen. Die Wahrheit 
muß über alles heilig gehalten werden, und die Lüge ift 
ur als Heilmittel unter Menfchen zu gebrauchen, die 
Weiter aber bedürfen fie auch als diefes nicht. Unfere 
Kgend muß fich ferner an Befcheidenheit und Mäßigkeit 
bnen, und jene befonderd im Gehorfam gegen ihre 
nefebten, diefe im finnlichen Genuß bewähren. Wenn 
die Dichter dad Gegentheil hiervon ſelbſt von den 
im und Derven erzählen, fo dürfen wir den Kindern 
erlauben, fie zu hören. Unfere Männer dürfen auch 
habfüchtig und durch Gefchenfe zu gewinnen ſeyn; 
aupt muß alles unfreie, Veidenfchattlice, hochmuͤthige 
fen ihnen fremd bleiben, und fo muͤſſen dichteriſche 
ihlungen von ſolchen Handlungen der Götter, durch 
e unferer Jugend das Böfe leicht gemacht wird, uns 
et werden. 7) 
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=) Anden Platon auch für die Seelenbildung der Kleinen 
durch Maͤhrchenerzaͤhlung zu forgen bemüht iſt, folgt er 
war der alten Volksſitte, macht aber, ber reinen Vernunft⸗ 
erfenntniß getreu, fchon hier die Weberzeugung geltend, daß bie 
Dichter den höheren Zwecken bed menfchlihen Daſeyns nicht 


u Bunde — — un. _ 
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$. 22. . 
So viel mag gefagt feyn in Beziehung auf bie q 
ter, Dämonen, Deroen und die Unterwelt. Wie abe 


entgegen wirken, daß fie vielmehr, was fie befingen wollen, 
gehörig, erkennen, und fo nur dir Wahrbeit darſtellen ſo 
Auf diefe Weiſe die Maͤhrchendichtung von den finnlicen 
mählden der poetiſch⸗ mythiſchen Götterwelt, deren Beſcha 
heit allerdings durch die Zeit, in welche fie fallen, geredtitt 
werden, reinigend, will er, daß die Dichter bei ihren phanlı 
reihen Erzeugniſſen nie das von der Mernunft und 
Neligion gebotene Sittengefeb außer Augen lafen. D 
erft würden ihre Sagen von ben Göttern, Dämonen, IM 
und der Unterwelt dad rechte Bildungsmittel in der fräkl 
Eröiehungsperiode feyn. In Beziehung auf daffelbe, fon 
wir es in obigen 55. Eennen gelernt haben, fagt 9.9.80 
ler in feinem „Fragment aus Platon's und Götte'd Mi 
gogik. Einladungsſchrift. Breslau, 1821.” ©, 9-2 
„Das von Platon anerkannte Fundament einer ‚werminftg 
Erziehung ift wohl für alle Zeiten und Verhaͤltniſe das ein 
wahre. Denn da die Natur jeden gefunden Menſchen, I 
fie ihm das Leben giebt, ‚zugleich mit dem sum Leben etfor 
lichen Muth ausfattet, fo find in der Erziehnng vor 
Diefe zwei Ruͤckſichten zu nehmen: daß einer Seits det 
liche Muth nicht gebrocen werde durch die Furcht vor H 
tigen Uebeln, und fo Unmuth und Zeigheit in der Seele Mu 
gewinne, und daB anderer Seits der Muth nicht ausarl 
Uebernuth und Erhebung über ſich ſelbſt. Soll nun N 
doppelte Swed auf eine freie Weife, wie es ſich für Meat 
allein gesiemt, und hiermit fo erreicht werden, daß dad d 
2 die Erziehung Erzielte die feſte Grundlage bes Lebend m 
fo muß es durch die Wahrheit und ihre Erkenntniß bei 
werden. Es muß alfo dem Menfchen ſchon in der zarten 
gend diefe Wahrheit tief und unvertilgbar in ſchickichen Bil 
-  ngeprägt werben, daß ein Weſen über dem Menſcen 
weiches das Vollkommenſte und Bere aller Art in fd 
einigt; denn diefe, obgleich durch dufere Bilder vermitl 
doch ihrer Natur und ihrem Gegenftande nach innerlidt 
fenntniß wirkt auch fchon im Kinde innerlich, fie ermedi ) 
Gefühl, in welchem ſich zuerſt der Menſch als verminfl 
Weſen anfindigt, dad Gefühl bee Ehrfurcht gegen ein S0N 
welches, fo geweckt, über ale Veränderungen bes Lebens, d 
Menſch Vieles von dem, was er früher als Hoͤheres erfa 
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ihung ar die Menſchen zu reden ſey, iſt bon den 
en und NRednern: gleichfalls nicht beachtet. worden. 















fpäter als ſolches nicht finden kann, fortdauert, und der Ehr⸗ 
furcht vor Allem, was im irdifchen Leben ald Hohes erſcheint, 
wahren und bleibenden Werth giebt; während. ohne jene 
furcht das Gefühl der Achtung gegen fich ſelbſt und die 
Bürde der Menfchheit in eine das Gefühl, deſſen Aechtheit . 
wicht bezweifelt werden foll, gefährdende Abftraction geſtellt ift, 
and einem hohlen Gefäß verglichen werden kann, bei dem es 
ꝓorzuͤglich Daranf ankommt, was man hinein lege.’ 

„Daß die Erwedung des religisfen Gefühle das erfte Ges 
Aaft der Erziehung ſey, auf welches alles Weitere gebaut 
en muß, das kann von uns um ſo weniger bezweifelt 
"seerben, ba der weiſeſte unter den kunſtreichen Griechen dieſen 
‚Anfang für feinen großen Vernunftbau genommen bat; ob 
‚aber nicht vielleicht die Zülle der und zu Theil gewordenen 
|» göttlichen Dffenbarungen große und Eleine Pidagogen der Chris 
|  „Heuwelt in einige Verwirrung gefegt hat, fo daß ihnen: das 
ae Entache Prinzip nicht mehr klar genug einleuchtet 2 Eine ges 
» wawere Erwägung des Gegenftandes diefer Frage, auf welche 
a: and, Goethe gekommen zu ſeyn fcheint, würde bier zu weit 
führen, und fo fol ed nur ald Meinung des Einzelnen gelten, 
wenn wir für das Zweckmaͤßigſte halten, mit Platon von bet 
„einfachen Morftellung des verborgenen Vaters, als des Weſens, 
welckes dad Beſte und Vollkommenſte jeder Art in ſich verei⸗ 
wigt, auszugeben, hierauf bie, aus dem Geſichtspunkte der 
säterlihen Erziehung des Sohnes, gewählten und geordneten 
Sagen und Gefhichten der alten Welt folgen, und endlich den 
ohm als das vollfommenfte menfchliche Ebenbild des Vaters 
erſcheinen zu laſſen.“ 

„Die Idee Gottes läßt den Menſchen auch das feinem 
Reben geſteckte Ziel erkennen, nimlih in feiner Art das 
Beſte und Vollkomnienſte zu werden. Da aber alles Voll⸗ 
kommene unter ſich in Harmonie ſteht, fo erkennt der, Menſch 
deſto mehr Vollkommenheiten anderer Art, je mehr er ſich in 
ſeiner Art vervollkommnet, und deſto naͤher kommt er dem in 
aller Art vollkommenſten Weſen. Der vernünftige Menſch iſt 
daher nie einſam, ſein Daſeyn und ſeine Thaͤtigkeit erweitert 
ſich ſtets, und fein Leben wird in demſelben Grade beruhigter 
‚uud inniger. Dadurch wird auch der Muth des Lebens erhöht, 
„die der Veränderung und dem Tode unterworfene zeitige Er⸗ 
f&einung loͤſet fih von der Seele ab, und diefe gewinnt eben 
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So hören wir leider! von ihnen erzählen, daß die Ma 
fchen ungerecht, und doch nach der Mehrzahl glüdi 
find, die Gerechten dagegen unglüdlich; dag e3 fromm 
ungerecht zu OR; wenn es nur verborgen bleibe; di 
die Gerechtigkeit nur ein Gut fey für Andere, namli 
die Ungerechten, dagegen Strafe für den, der fie befit 
und dergleichen Anderes. Im Gegentheil aber follen t 
| ne das Entgegengefeste von diefem fingen und ı 
' zählen. | 





erft dadurch jene freie Bewegung im Leben, ohne welche i 
Thaͤtigkeit nicht auf das Ganze gerichtet ſeyn kann. Der Mu 
des Lebens haͤngt aber nicht allein von der Geſinnung, ſorde 
zugleich von der Empfindung ab, und deswegen follen d 
weichen Seele des Knaben nicht furchtbare Vorſtellungen dt 
Tode und dem jenfeitigen Leben eingeprägt werben; fonde 
fo wie der Knabe, der: einft ein kraͤftiger Wächter des Gul 
und Wahren werden foll, gegen den Eindruc der Webel diel 
Lebens an Seele und Leib su ſtaͤrken ift, fo daß er in ihm 
wenn fie unvermeidlich find, theild nur eine Aufforderung 
boͤherer Thaͤtigkeit, theild eine Nöthigung zur Einkehr inf 
felbrt, wohin kein Uebel dringt, zu fehen gewohnt werde: 
muß ihm add) jene heitere Vorkiellung von dem Code, M 
welcher er blos Die letzte Köfung von den dußeren Banden 
von welchen die Seele bier feſtgehalten wird, und ber fill 
Uebergang in jened Leben, als eine Tortfeßung des gegenmit 
gen, in fo weit diefed ein wahres und vernünftiges war, | 
ſchaulich gemacht werden. Die chriſtliche Meligion giebt f 
Veranlaffung, auch diefe Forderung Platon's an die Eriil 
abzulehnen; vielmehr hat die Erfcheinung des Gottmenſchen 
beiterie Worftellung von dem Tode und ewigen Leben 
begründet, und feine Auferfiehung ift zugleich das finnl 
Wahrzeichen einer allgemeinen Umgeftaltung der Dinge zu eir 
vollfommenen Daſevn.“ 
„Beſonders mögen noch unfere chriftlichen Pädagogen 
Gewiſſenhaftigkeit nicht unbeachtet Iaffen, mit welcher der Ott 
Platon felbft einen Homer und Aeſchylos als Erzieher tad 
Db dem Kuaben diefed oder jenes Buch in die Hände kom 
} das führt oft su einer wichtigen Entſcheidung feines im 
Lebens, und beffer if ed, das Kind ohne Kinderfchriften 
erziehen, ald mit Hilfe von folchen, welde bie Seele vie 
nad) der Länge und Breite erweitern, aber in der Tiefe zul 
men fchrumpfen laſſen.“ 
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$. 23. ; 
Nach vollbrachtem fehsten Sahre trennen fi) dann 
iden Gefchlechter; die Knaben, fo wie die Mädchen, 
len nur unter ihres Gleichen, und beide Theile 
nun zu beftimmten Unterrichtögegenftänden über. ?) 








Zweite Abtheilung. 
hung der beiden Gefchledhter vom fiebenten 
Jahre bi8 zu Ende der Jugendzeit. 





ng der männliden Jugend. 





a Erſter Abſchnitt. | M 
2 Erzicehu 


Erklärende Vorbemerkungen 


| $. 24. Ä 

DH, eigentlichen ſtrengen Unterrichtögegenftände, bie 
folgen, find im Allgemeinen zweierlei Gattung: 

mnaftit (Yyuuvaorızn), welche den Körper, und Mu> 








ie), welche die Seele ausbildet. ) Sie geben, 


ef. 7. 79. C 

Staat 2. 376. e. Tim. 88. 0. Vergl. Gef. 2. 673.2. 7. 
795. d. — Die Griechen nahmen übrigens, wie auch Platon 
erwähnt (Protag. 312. b. 335. ce. —3%6. c. Alkib. I. 106. e. 
Kleitoph. 407. b. c. Vergl. Euthpd. 276. a.), für alle fünfs 
i tige Bürger breierlei Unterrihtds und Erziebungsgegenftände 
am: Sprachkunſt (oXuuare), Tonkunſt (uIegioıs oder 
yovorxn) und Gymnaſtik, zu denen nah Ariftoteles 
(Polit. 8. 2. p. 317.) von Einigen als viertes Bildungsmittel 
die Zeichnungskunſt (Yoapırn) Hinzu gefügt wurde. Im 
fpäteren Unterricht folgten erſt die höheren Wiſſenſchaften, und 
zwar für Einzelne, welche ſich benfelben wibmeten. Wie aber 
Platon ben gefammten Unterrichtds und Erziehungs: Stuflos 
ganz natur⸗ und zweckgemaͤß auf jene zwei Theile surädgeführt, 
haben wir bereit oben vernommen, 


4 


kunſt nebit aller Wiffenfchaft (uovosn za ndor 
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Bean abe befoldete Lehrer angeftellt, welchen in f 


migen Plägen auch außerhalb derfelben benußt werde 
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indem fie zur Tugend führen, bem ganzen menft 
lichen Leben Beichäftigung; fo daß fich ihnen alfo ;| 
nächft die Söhne der Freien befländig widmen müflen, 
abgeneigt dem vielen Schlafe, welcher weder für Körpe 
noch Geift, noch für die Befchäftigungen derfelben en 
lich iſt. ) Daher find für beide Arten der Unterrich 


ymnaſien und Schulen (yvuvaoız zul öLdaoxersie) 
wohl Untermeifung als Uebung anvertraut iftz dieſe Al 
ftalten liegen mitten in der Stadt, wiemwohl für d 
Gymnaſtik im Reiten, Führen des Bogens und ber übt 
gen Wurfwaffen befondere Gymnafien +) mit gerät 


und werden von allen Knaben und Sünglingen in d 
Art befucht, daß den Vätern nicht frei ſteht, fie von den 
einen. feiner Söhne befuchen zu laffen, von dem ander 
wieder nicht, 3) oder auch an der Dauer des Gurfus etwa 
zu ändern. 9), Denn die Söhne gehören mehr dem Staal 
als den Xeltern an. 9) Die zu Unterrichtenden befugt 





1) Sef. 7. 807. c. d. 2) Geſ. 7. 808, b. 
+) Ariftoteles nimmt in feinem idealen Staate gleichfalls iM 
Gattungen von Gymnaſien an, welche jedod nad dem Hi 
der fich ‚Uebenden verfcieden find: die eine Gattung 
für ältere, die andere für jüngere Leute. Dei der ehtete 
follen immer einige Magiftratsperfonen als Aufſeher zugegt 
feun, indem durch die Gegenwart der Vorgeſetzten aͤchte Schu 
und die Freien gesiemende Furcht erzeugt werde, Polit. 7. 1 
P. 294. . 
3) ef. 7. 804. c. d. e. 4) Geſ. 7. 810. a. 
" 5) Sef.7. 804. d. Alfo foll nach obigem $., fo wie es nberbau 
“in Griechenland der Fall war, die Jugend ihre Erziehung v% 
 Staate erhalten, und zwar, wie es im Terte fogleih weil 
heißt, vom fiebenten Sahre an. Denn Platon Eonnte gem 
feiner Sinfiht in dag Weſen ded Staats und deſſen Verhäl 
niß zu den Einzelnen eine Erziehung, welche der Willkuͤhr d 
Privaten überlaffen gewefeh wäre, durchaus nicht geſtatte 
Eben fo mußte- Ariftoteles der öffentlichen den Toni 
geben, wiewohl nad) feiner Ueberzeugung auch Manches für d 
Privatersiehung fpreche. Seine Hauptgedanten hierüber ſin 
nach v. Orelli's Zuſammenſtellung (Philol. Beitr. a. d. SAt 
1.3. © 75.— 76.) folgende: „Das vaͤterliche Gebot od 
überhaupt dasjenige eines Einzelnen bat nicht die zwiugen! 
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igend die Schulen und Gymnaflen unter Sins und 
dbegleitung ‚der Snabenführer (naidayoyoi); denn 
die. Knaben, noch nicht mit der gehörigen Quelle der 
ht begabt, unter allen lebendigen Geſchoͤpfen am 
en zu behandeln find: fo bedürfen fie, fo bald fie 
der Pflege der Wärterinnen und Mütter entlaffen 
ber Zügel der Knabenführer, fo wie auch der Lehrer. ) 


' Kraft, mie das Geſetz, der Ausſpruch nicht eines Individuums, 
fondern gewiſſermaßen der Vernunft felbfl. Auf daſſelbe faͤllt 
kein Haß, wie auf das Individuum, wenn es ſich ben Nei⸗ 
sungen Anderer, auch mit Recht, widerſetzt.“ 

„Am beiten iſt's, wenn es eine allgemeine weife Fuͤrſorge 
dafür giebt, welcher die Bürger nachkommen. Wo aber, wie 

| an dem meiften Orten, bie Erziehung von Seiten des Staats 

vernachlaͤſſigt wird, fo nehme ſich der Einzelne, Water oder 
| 









Freund, des wirhtigen Gefhäftse an. Am tauglichfien wird 
derjenige ſeyn, welcher gefeßgeberifhe Einſichten und Fertigs 
keiten befißt. Denn nur durch feſte Grundfäße, feyen dies ges 
ſchriebene oder ungefchriebene Gefehe, wird, wie im Staate, 
+6 auch in den Familien, die Erziehung zu Stande gebradt 
werden. Zum Gelingen der Privaterziehung trägt die Liebe 
Vieles ei. Auch vermag der Einzelne in Manchem für den 
Einzelnen beffer zu forgen, cher das ihm Zuträgliche ausfindig - 
"sa machen; vornehmlich, wenn er wiffenfchaftliche Einficht bes 

-  fist, oft aber ſchon durch bloße Empirie.“ 

„Im idealen Staate aber fey die Erziehung eine und eben 

«  biefelbe für Alle; die Ertheilung derfelben gehe vom Staate, 
nicht vom Einzelnen aus, wie jest, da jegliher nur für feine 
Kinder forgt, und fie nach feinem Belieben in befonderen 

Faͤchern unterrihten läßt. (Urfachen su dieſer Ringe mag 
Ariſtoteles, gleih Platon, genug gehabt haben, obgleich, wie 
fhon gefagt, in Griechenland die Erziehung der Jugend vom 
fiebenten. Jahre an im Allgemeinen vom Staate ausging.) 
Au muß die Uebung in den "semeinfamen. Lehrgegenfiänden 
gemieinfam ſeyn. Kein Bürger halte dafür, er fey feln eigen; 
ale vielmehr follen fi ald dem Staate angehörig bekrachten; 
denn jeder ift ein Theil des Staates; bie Sorge für den 
befonderen Theil aber muß ber Natur gemäß der Sorge für's 
Ganze untergeordnet ſeyn.“ 

3) Sef. 7. 808, d. e. Vergl. lid 28... 23... — 
Der Zweckmaͤßigkeit dieſer bei den Griechen beſtehenden Sitte, 
die noch geiftig unmündigen Kuaben dur Sclaven beauffichs 
tigen su laffen, deren Charakter und ſonſtige Eigenthuͤmlichleit 
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Zuerſt erfolgt vom fiebenten Jahre bis zum ah 
det Unterricht in der Gymnaſtik. >) Indeſſen da 


1 





fie dazu befäbigten, widerfireitet das nicht, was Socrates 
Alkib. I. 122. b. fagt, dag ndmlich Perikles dem Allibi 
den vor Alter unbrauchbarfien unter feinen Sclaven zum 
Dagogen beftellt babe. Denn es fchließt ja, wie Fr. Jaco 
(Verm. Schr. III. Th. Akad. Neden 1. Abth. ©. 187. u. 
richtig bemerkt, die koͤrperliche SKraftlofigkeit des Alten ſei 
Tauglichkeit. zu der mehr huͤtenden und abwehrenden Aufl 
nicht aus; auch Dürfen Die Worte, weil es Socrated in d 
angeführten Stelle überhaupt auf die Demuͤthigung des üht 

muͤthigen Juͤnglings abgefehen hat, nicht fo fireng genomm 
werden. Uebrigens heißt es bei Akiſtoteles (Oecon 1.; 
p. 279, edit. Casaub.), es fey Sache des Hausvaters, de 
Sclaven, welche er zu Pädagogen feiner Kinder beſtimmt, ei 
forgfältige Erziehung geben zu laffen, und fie bei ihrem wie 
tigen Gefchäfte mit Achtung su behandeln, S. uͤber Yadagoyı 
Hochheimer's Syſtem der Griech. Pädagogik J. Bd. S. 8 
dis 287. und Sr. Jacobs am angegebenen Orte. 

1) Wir haben, die Unterweifung in der Gpmnaftik der md 
Muſik voran geſchickt, erſtens weil nach Gef. 7. 794. 0, d 
Knaben, nachdem, fie nach volbrachtem fechöten Jahre ind 
Erziehung von den Mädchen getrennt worden, zu den Kirk! 
lihen Uebungen bed Reitens, mit dem Bogen, dem But 
fpeer und der Schleuder übergehen follen, womit die 0 
derung zuſammen haͤngt, daB auch ſchon Knaben Wettkäm 
im Laufen anzuftellen haben (Gef. 8.833. c.); dann weil Platt 
indem er die allgemeine, durch die Länge der Zeit gefunden 
und in Gymnaſtik und Muſik befiehende Erziehung annimn 

(Staat 2. 376. e.), gewiß and ber Sitte nicht wiberktit 
nach welcher die Knaben bereits mit dem fiebenten Jahre mil 
nur von deu Spartänern (8. Wachsmuth's Hellen. Alte 
thumsfunde II. Ch. 2. Abth. Gymnaſtik. ©. 53. und 3. 
ſondern auch, obgleich weniger allgemein, von den U 
nern und übrigen Griehen (S. Axioch. 366. d. e. W 
Wahsm. ıc. Gymn. ©. 60., 61. u. 62.) den Paͤdot 
ben übergeben wurden. Denn wenn er in ber Nolite 
mit der mufifhen Erziehung anfängt, fo hatte er di 
derfelben, als der gefammten Geiftesbildung, zunaͤd 
nur die erfien Anfänge zu berühren. Dieſe beftehen ab 
nach ihm in Mähren, welche den Kleinen nocd von D 
Wöärterinnen und Müttern erzählt werden, alfo ebe fie d 
firengeren Unterweifungdgegenkduden zugeführt werben. D 
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Ibe im Allgemeinen dad ganze Reben des Menfchen 
‚*) fo daß erft im Greifenalter die gymnaftifchen 
ngen aufhören, indem alsdann zur Stärkung, fo wie 
Bhaupt nach Eörperlicher Arbeit und in manchen Krank: 
a, warme Bäder zu nehmen find. 2) (Wir geben 
jet ſogleich ſchon die weiteren Gränzen an, inners 
welcher fich diefe Kunft bewegt.) x 







«aber dann der erfte von biefen bie Leibesübungen feyen, giebt 
Platon ſelbſt in den Worten zu verfiehen (Staat 2. 377. 4.): 
„Eher beſchaͤftigen wir die Kinder mit Mährchen ald mit 
xeibesuͤbungen.“ Daher thut es unferer Annahme feinen Eins 

‚ trag, daB er in der Politeia die Erörterungen über die Gym⸗ 

ı maflik erſt auf die über die Mufenkunft folgen laͤßt, ja nicht 

einmal, daß ed daſelbſt heißt: „Wird num nicht ganz auf 

derſelbigen Spur ber, durch Muſenkunſt DBearbeitete auch der 

Gomnaſtik nachgehn (Ao’ 00V oð zara Taita iyvn Teure 

6 HOVOLKOS YUuvaodın)v Ö10x0V %. T. A. 3 410. b.)7⸗ 

Denn einmal bezeichnet die Erwaͤhnung ber Gymnaſtik nach 
der Mufenkunft, wie offenbar ift, noch gar nicht den Stufens 
gang ded Unterrichts, und zweitens denkt fih Platon bier die 
für Juͤnglinge taugliche eigentlihe Gymnaſtik, zu der er die 
leichten, Körperübungen der Knaben noch nicht rechnet, was 
fon aus den Worten hervor geht: „Aber auch von diefer Seite 
(der Gymnaſtik überhaupt) müffen fie (die Yünglinge) forgs 

ſam erzogen werben von Kindheit an ihr Leben lang 

(dei usv 60 zei Tedın [Ti yuuvaoınj] dupıßos Tos- 

Pod 8% narömv Ödıa Piov. 3. 403. c.).” 

Auf. gleihe Weile win Ariſtoteles, indem’ er von dem 

beſtimmten Unterrichtsgegenftänden der Jugend fpricht, daß, 

da der Körper vor dem Geifte zu bilden ſey, mit der Gym⸗ 

naſtik der Anfang gemacht werde (Polit. 7. 13. p. 306. 

8. 3. p. 320.) Vom fiebenten bis sum sehnten Sabre 

feßen wir übrigeng bier den vorläufigen Unterricht in der Bym⸗ 

naſtik an nach Gef. 7. 794. c. und 809. e. 


) Staat 3. 403. c. Namentlich verlangt Platon in der Philos 
fophens oder Herrfcherersiehung, daß die Zöglinge zwei ober brei 
Jahre lang, vom iTten oder 18ten bis zum 20ften Jahre, ſich 
ausſchließlich den Leibesuͤbungen bingeben, und, in den Krieg zu 
Pferde ald Zuſchauer geführt, ganz in der Nähe Blut koſten. 
(Staat 7. 537, a. b.) 


Gef, 6. 761. © 


Erftes Hauptftüd. 
Bildung des Leibes durch Gpmmnakil 


. 28. | 

(Db wir gleih oben — $. 2. und 3. — 94 
haben, daß die leiblihe Bildung mit der geifligen 
rallel gehen fol, fo fheinen wir doch, weil fo leicht 
uns die Gymnaſtik ohnehin ein Uebergewicht iu 
pflegt, und wegen, der leichtern Durchführung un 
Erziehungsidee F) ) bei der leiblichen Bildung von | 


Male weiter unten, andeuten wollen, daß die in ihr fich fin 
Worte von uns des mehr dußeren Zufammenhangd 
binzu gefügt worden find. Doch werden bier diefelben durd 
Darftellungsweife und Form der Platoniſchen Philoſophie 
nugfam gerechtfertigt, fo wie wir denn bereitd oben in 
Anmerkung zu $. 2. den Widerfprub, welcher Kiidtlid 
Aufftelung des Verhaͤltniſſes ‘von Körper und Gede aufiie 
zu heben verfucht haben. Hier möge nur noch bemaft werd 
daß Platon in feiner Politeia eben fo fehr das ſocratiſchelhi 
Prinzip. für das geiſtige Leben im Menſchen und im CN 
fefihielt und bis zur hoͤchſten Speculation fleigerte, als er 
Timaios, obgleih die aͤcht ſocratiſche Idee des Guten! 
Schönen gleihfald zu Grunde legend, die pythagoreiſce 
turphilofophie von der Kosmologie. herab big in dad 2 
der Phnfiologie durdführte, ohne jedoch zugleich die N) 
Natur ded Menfchen einer fpecielleren Betrachtung zu W 
werfen. Wer möchte ihn nun tadeln, daß er in ber Poll 
in Betracht, daß fo leicht im menschlichen Leben, und beſon 
dem der damaligen Athener, die ideelle Seite des Dil 
ſinkt, die materielle, d. h. finnlihe und Eörperliche, ad 
Webergewicht über jene gewinnt, und dag Hamentlich nad N 
Veberzeugung die Gymnaſtik zum Nachtheile der intellectu 
und ſittlichen Ausbildung eine zu große Pflege finden m 
dem Grundſatze huldigte, welcher der gefunden und aut 
deten Seele einen entfchieden größeren Einfluß auf den Ki 
als dieſem in demſelben Zuſtande auf jene zugeſteht? 

damit nicht ſagen, daß eben, weil die menſchliche Natut 
ſelbſt einen groͤßern Hang zum Sinnlichen und Irdiſchen 
Ideellen und Ewigen habe, das Erſtere in den Lehren und 
ſchriften der Erziehung über das Leptere, wenn auch ſchei 
ungerecht, erhoben werden muͤſſe? Denn was die Wil 


+) Durch die Parenthefe Haben wir, wie kurz vorher und noch 
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and feiner Natur nad) unter der Derrfchaft der Seele 
2) fo wie die ganze Welt unter der der trefflichiten 


folhe vorzüglicher ift, als der Körper, nicht nur ihre 
enfchaften, naͤmlich Mäßigung und Gerechtigkeit nebfl 
jöheit, vor denen bed Körpers, vor Stärke und Schön= 
nebft Sefundheit, den Vorzug verdienen, fondern auch 
Arten der Fürforge für die Seele felbit vor denen für 
Leib; weshalb der Vernünftige nicht für die thierifche 
finnliche Luſt feinen Körper befigen und ernähren 
wird, ja fogar nicht einmal ſtark, gefund und fchön feyn 
Mill, es fey denn, daß er dadurch Weisheit gewinnt, eben 
er die Harmonie des Leibes nur um der der Seele 

| erlangen will. 9 | 





Ausführung und den Erfolg derfelben betreffe, fo kaͤmen je 
beide Seiten immer wieder in's Gleichgewicht. Daß died aber 
nicht gefiört werde, fordert er ſtets, weil er ohne daſſelbe, 
. d.h. ohne den Einffang der körperlichen und geiftigen Ausbil 

dung und Thätigkeit, die barmonifche Ausbildung aller Seelen⸗ 
vermögen (ded Gemuͤths und Geifted) nicht erreichen zu koͤnnen 
glaubt. Im diefer Beziehung ift ihm dann mit Net alle 
spmnaftifhe Ausbildung nur Mittel zum Zweck. 

Welch' hohe Wichtigkeit die Gymnaſtik aber ſelbſt in dieſer 
Hinſicht gewinnt, entgeht keinem denkenden Erzieher, und wir 
Fönnen bier nıcht umhin zu erwähnen, wie Koch aud die Dars 
fiellung der unmittelbaren Einflüffe der gymnaſtiſchen Uebungen 
auf die Seele auf eine fehr befriedigende Weife verfucht bat. 
©. 10. —29. 

1) Staat 3, 403. d. "Euoi u8V oU waiverai, 0 @y XENOTOV 
Gouc, Toüro Ti — RHETH wuxnv ayadınv noleiv, 
K Nagexeıv @s oiov Ts Beitiorov. 

Geſ. 10. 896..b. c. 3) Gef. 10. 897. c. 

) Staat 9. 591. b. c. ds: 585. d. 


s 


«s \ 


, I) und daß in demfelben Grade, in welchem die Seele. 


L 


AIG Toivarriov urn yadı Ti avris Epeti OBuR | 
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Nicht koͤnnen wir daher für unfere Sugend, Die d 
Staate namentli im Kriege nüßen fol, +) jene üb 


‚mäßige Eörperlihe Uebung der Athleten billigen. 9— 


befte Gymnaſtik ift nämlich einfach, und will, dag man | 
den Uebungen und Mühen mehr unterziehe, um den Mı 
zu weden, ald%ie Stärke, alfo nicht wie die Athleten v 
fahre, welche um der Staͤrke willen die Speifen genief 





+) Es wird mwopl Niemand aus biefer Stelle und aus Sg. 
ſchließen wollen, Platon babe die Gymnaſtik nur wegen ih 
Nutzens für den Kriegsdienft, zu welchem fie allerdinge 
befie und einzige Vorbereitung ift, empfohlen. Denn erfi 
haben wir bereits gefeben, daß er font den Werth derſelb 
welchen fie für fich felbft dem Menfchen überhaupt fein gamı 
Leben bindurd bietet (S. oben $. 2. — 4., 2. zu Ende u 
diefen 9. zu Anfang), entfchieden bervorhebt, fo wie denn 
haupt die Gymnafien der Griechen, wie Jacobs fo tre 
ſchildert (Verm. Schriften III. Thl. Akad. Neden erſte A 
Ueber die Erziehung der Hellenen zur Sittlichkeit. ©, 
und 23. —25.), ein Mittelpunkt des offenfien und aufricht 
Strebens waren, das, ohne alle Ruͤckſicht auf weiteren 
auf einen erfreulihen Gegenftand gerichtet war, fo dag fef 
auch bei ihren feſtlichen Kampffpielen an eine Ruͤckſicht a 
ben Krieg nicht zu denken ift. Und dann ift nicht zu uͤberſehe 
daß wir hier Tefen, was Platon im Staate Über die Gymna 
fagt, denn dafelbft fpricht er ja, wie befannt, zunaͤchſt nur 
die Erziehung der Eünftigen Wächter (Krieger), fo daß er mi 
umhin konnte, jene Beruͤckſichtigung eintreten zu laſſen. 
felbe ift aber nichts defto weniger fo allgemein und die Darftell 
des Zwecks der Gymnaſtik am fich fo fördernd, dab die V 
wirklihung der dee der rein menfchlihen Erziehung felbft | 
durch feine Störung erleiden Tann, Weniger iſt dies der 9 
mit dem, was $. 28. vom Zwede bed Ringens und zum Ti 
des Tanzend gefagt iſt; umd noch weniger mit den Forderung 
welche Gef. 8. 828. e. — 831. d. am die eigentliche Augsbilde 
zum Kriegsdienſte gemacht werden; da haben namlich bei d 
großen Eifer des Geſetzgebers, für die dußere Selbſtſtaͤndig 
des Staates zu forgen, Die Uebungen der allgemeinen Gy 
naſtik eine gewiſſe Einſchraͤnkung und Cinfeitigfeit durch 
Anſicht erhalten, daß die Vorbildung zum Kriegsdienſte 
ihrer Wichtigkeit nicht ſtreng genug beachtet werden koͤn 
und daher ſchon in fruͤhem Alter zu beginnen ſey. (Ueber bi 
Kriegsgymnaſtik f. man unten: Andragogik 3. Abth.) 
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die Mühen über fich nehmen. Alfo wenn es auch die 
öhnliche Meinung ift, dag man die Mufenfunft und 
Omnaftit angeorönet habe, um mit der einen für bie 
Bele, mit der andern für den Körper zu forgen: fo fcheis 
a fie Doch beide größten Theild um der Seele willen 
rundet zu feyn. ?) (Diefe Behauptung bedarf noch 
Naende Erläuterung.) 









| $. 26. | 

— Bir wiffen, daß diejenigen, welche fich ihr ganzes 
en hindurch die Gymnaſtik angelegen feyn laffen, und 
I die Mufenfunft ganz vernachläßigen, wilder und raus 
werden, als recht ift, der Unmwilfenheit und Dumms 
Ar ergeben, aller Anmuth beraubt, und gleich wilden 
Deren gegen Alles Gewalt braudhend, und daß im Ges 
ntheil Diejenigen, welche bloß der Muſenkunſt obliegen, 
S unmännlicheres, weichlichered Wefen erhalten, als 
men ziemt, ein Wefen, dem die Nerven der Kraft und 
EMuths genommen find. Wenn nun aber beide Unter; 
Miögegenftände, unter fich gemäßigt und in Einklang 
bracht, getrieben werden, fo wird diefe Einfeitigfeit auf- 
Ben und ftatt der Wildheit und Nohheit, Weichlich- 
und Feigheit entſteht dann Befcheidenheit und Mäßis 
ung, Muth und Tapferkeit. Daraus erhellt Demnach, 
08 bie Spmnaftit und Mufentunft nicht fowohl fuͤr den 
er und die Seele, fondern zur Entwidelung des Muths 
ber geiftigen Thätigkeit beftimmt find, und alfo, wenn 
Hleihmäßig gepflogen und mit einander übereinftim- 
d, fi unterftüsen und heben, im Ganzen mehr die 
ldung der Seele zum Zwed haben. 2%) ; 











§. 27. | = 
Wird aber die Gymnaſtik von diefem Geſichtspunkte 
etrieben, fo mißbilligen wir, wie ſchon gefagt ift, 
die angeftrengten Uebungen und die Lebensart 


Staat 3.403. e. — 410. c. : | 
Staat 3. 410. c. — 112. a. °Emi 67 VW Ovıs Tovro, 
@s Lois, ÖVo Teryva sv Eyoy’ &v Twa gYeainv 
dedwxeven Tois LVIGONOLK, HOVOLHNY TE HL YuuyaoTı- 
av, Ei TO Huuosiöis wel TO PLA0DoWov, ok dm 

AV nei ooue, ei un) em Tagegpyor, AAN En’ Eneivo, 
ONOs Av allmloıv Evvaguocdirov InTsIvousvon Ka 
EVIEWEVO MEXGE Toü NEOSMHOVTER . 



























s 
der gewoͤhnlichen Athleten, +) da dieſen dadurch ein ſch 
riges Weſen und eine ſchwankende Geſundheit zu & 





+) So wie Platon, mißbilligt auch Ariſtoteles bie einfel 
Beſtrebungen der Athletit. Seine Gedanken hierüber, e 
überhaupt über die Gymnaſtik, möchten su näherer Wergie 
mit den desfallfigen Platoniſchen hier eine paſſende Ste 
den. „Da der Körper,” heißt es bei ihm, „vor dem € 
zu bilden ift, fo muͤſſen bie jungen Leute offenbar zuerk i 
Gymnaſtik und Paͤdotribik (Leibesübung und Ringekuͤnth 
terricht erhalten. Jene ertheilt dem Körper eine gewiſe 
ſchaffenheit (Gefundheit und Schönheit), diefe macht 
feinen Verrihtungen (im bürgerlihen Leben und im 4 
geſchickt. Die meiften Staaten fuchen die Tüuglinge in 
auf Leibesbefchaffenheit au Athleten zu bilden, wei 
- Schönheit nad Wahsthum ungemein nactheilig iſt. M 
kedaͤmonier verfielen zwar nicht in Diefen Srrthun; aber $ 
die bei ihnen eingeführten Eörperlichen Anſtrengunech MM 
derten die Knaben, wurden mehr thierartig al& kapfet, x 
doch die Abſicht jener firengen Uebungen war. Wein W 
der wildeſte, ſondern ein befonnener löwenartiger Chaelte 
dchter Tapferkeit fähig. So find mande barbarife U 
Menfchenfreffer und Räuber, aber gewiß nichts wenige 
tapfer... Dem Schönen alfo, nicht dem thierifh Wilder 
der erfte Rang verliehen; fein Wolf, kein anderes vol 
Thier wird je irgend einen fhönen Kampf beſtehen, fi 
einzig der wadere Mann.’ < e 
„Bis zur Mannbarfeit feyen bie LXeibesubungen lei 
aan fchreibe den Sinaben weder die Zwangsdiaͤt, noch DW 
waltſamen Anftrengungen der Athleten vor, um die wat 
mäße Entwickelung ihres Körpers nicht su bindern. 
triebene, wie zu wenige, Uebungen ſchwaͤchen denfelben. 
Beweis hiervon ift, daß man unter den Dlvmpifchen Gi 
vielleicht nur zwei ober drei findet, Die ald Knaben und 
derum ald Männer den Preis davon. trugen, weil ihnen 
terhin, durch jene gewaltfamen Uebungen in der Jugend 
Kraft entzogen ward, Haben fie fih nah der Mannd 
Um Durchſchnitt dem viersehnten Jahre) drei Jahre bi 
auf die übrigen Fächer des Unterrichts gelegt, fo if «6 
dannzumal ratbfam, das folgende Alter ſchwerern Uebungen 
einer, vorgefchriebenen Didt zu unterwerfen. Zu gleich 
darf man fich nicht mit dem Geifte und dem Körper nl 
: gen; eines ift wechfelfeitig. dem andern hinderlich.“ 


v 








8 
d, fo daß fie, geſetzt fie Üübertreten nus in Etwas bie _ 
meichriebene Lebensart, in fchwere Krankheiten vers 
m. Das Leben unferer Sünglinge ift dagegen ganz 
fach und frugal, fo wie es ſchon Homeros für feine 
ger gefchildert hat, indem er die einfachften, feine 
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Borbereitung, fordernden Speifen und nie Gewürze 
m läßt. Sie müflen ja im Kriege wachfam, wie 
sude, ſeyn, fcharf hören und fehen, und, da fie in 

Aogügen mancherlei Wechfel des Waſſers, der Speis 
Be rme und Kälte zu ertragen haben, zu Krank; 
nicht geneigt feyn. %) Alfo verwerfen wir für 
| „ünglinge allen Lurus, die Syrakuſiſche Tafel, 
ck annichfaltigkeit - dee Speifen und das 
meclende Attifche Badwerk, 2) und verlangen übris 
Yon ihnen, daß fie ſich bis zum 18ten Sabre des 
Be enthalten, weil fonft ja Heuer zu Feuer gegoffen 
. zu Körper und Seele, wir aber wegen ihrer Bes 
augen einem wahnfinnigen Zuſtand bei ihnen 
er müfjen, und daß fie hierauf bis zum 30ften 
ten Wein zwar genießen, aber ohne alled Ueber: 
29 denn ber Naufch ift ja fehr nachtheilig. 9 
—* 7* trinke man gewoͤhnlich nur Waſſer, und 
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Per Körperübungen oder Krankheit halber. 5) 
"dürfen ſich unfere Sünglinge mit Korinthifchen 
We nicht einlaffen. So wie naͤmlich die allzugroße 
Bichfaltigkeit der Harmonien und Rhythmen bei dem 
se ein fchlaffes Wefen erzeugt, eben fo bringt bie 

7 A 


„Richtig abgemeffene Leibesübungen dienen befonderd dazu, 
den Körper fchön zu machen. Eines Juͤnglings Schönheit bes 
P Geht darin, daB fein Körper zum Laufen und zum Ningen 
geſchickt fen, zugleich aber durch feinen Anblid angenehme 
Empfindungen errege; daher find auch die Pentathlen die 
fen, weil fie zugleih Starke und Behendigkett befiken, 
enfhen, welche von Natur haͤßlich find, tadelt Niemand, 
K wohl aber foldye, die ed wurden, weil fie, ſtatt ihren Körper 
"ya üben, ihn vernadlaͤſſigten.“ (Ariſtoteles Pädag. von I. K, 
v. Orelli in den philol. Beitr. ıc. ©. 95. — 97.) 
WM Staat 3. 103, e. — 404. b. Vergl. Nebenbuhl. 132. c. 134.2. — e. 
Staat 3. 100. d. Vergl. Gorgiad 510. b. c. 
Geſ. 2. 666. a. b. 674. & b. c. 2 
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maſtik übrigens mit den Aerzten überhaupt den Leib 
wen, fo müffen fie auch mit dieſen leicht merken, 
Ge Menfchen dem Körper nah nur gefund zu feyn 
men, es aber in der That nicht find. 5 

Mac) diefen Vorbemerkungen und allgemeinen Er: 
Mmgen gehen wir zu den heilen und dem Umfange 
Innaſtik felbft über.) 







. 28, 

Die Gymnaftif, ie zuerft unter ben Griechen 
den Kretern und dann den Lakedaͤmoniern Funftgemäß 
wurde, 2) und von und, ob fie gleich zu den mühe 
Künften zu zählen ift, wegen ihres Nutzens ge- 
den wird, 2) zerfällt in zwei Haupttheile, in den flır 
0 


—* 464, a. Es kann dem aufmerkſamen Leſer nicht ent⸗ 
geben, wie Platon nicht bloß im Allgemeinen dadurch, daß er 
für die beiden Yichtungen der Erziehung, Gymnaſtik “und 
Mufenkunft, einen Einheitspunft annimmt, die Erziehung übers 
haupt mit Iebendigem Geifte durchdringt, fondern auch bier 
der einen Nichtung in ihrem ganzen Umfange eine Beach 
ung würdigt, Die zeigt, wie abhold er allem vereinzelten, 
d. b. medanifhen, Weſen war. Denn die Lehrer der Gym⸗ 
nanie füllen die DVerpflihtung Haben, ihre Kunft mit aller 

 Miafiht auf Didtetif ausüben zu laffen, und hinlaͤngliche 

nntniſſe in der Phyſiologie befisen, um auch aus Diefer vers 
wandten Wiſſenſchaft für ihre Kunft Nutzen zu ziehen, uud fo 
die gummaftifchen Uebungen zweckdienlichſt au leiten. 
Staat 5. 452. c. d. Gef. 1. 636. b. Weber die Nacktheit ber 
Hellenifhen Jugend in den Gymnaſien leſe man nach ben 
weiten Abfchnitt: Erziehung der weiblihen Jugend. 

) Staat 2. 357. c. d. Vergl. Gef. 3. 684. c. Den Nuben, 

welcher natürlich zunaͤchſt in Gefundheit und Stärke befieht, 

gewinnt der fich uͤbende Körper als folcher ſelbſt, und zwar 

unmittelbar durch fich, theild fogleich bei den Uebungen, wo 
kon das angenehme Gefühl ded Wohlſeyns, der Geſundheit 

und Stärie erwacht, belebt und unterhalten. wird, theild nah 

den Uebungen. Außer dem Körper liegt alfo-der eigentliche 
näbfte Zweck der Leibesübungen nicht, etwa als ein Neismittel 
des äußeren Lohnes, fondern nur in ihm; er betrifft zwar 
zunaͤchſt, wie oben dargethan wurde, das Körperliche Wohl, 
verlangt aber in feinem ganzen Umfange die Förderung ber 
teim menfchlichen, fittlich geiſtigen Ausbildung, Wir Fönnen 
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das Rin gen (acan) und in den fürden Tanz (doxnoic 
Jenes bedingt (in fo fern mit ihm mehr oder weniger 


daher nicht mit Slaufon uͤbereinſtimmen, welchen Platon 
Leibesübungen zu den bloß mühevollen Befchäftigungen unl 
den Gütern rechnen laͤßt, welche man nicht um ihretwi 
fondern ihrer Folgen wegen liebt; und erklären dieſe Wei 
"nung ded wahren Werths der Gymnaſtik aus dem Umfia 
daß auch hier das ethifche Prinzip ein einfeitiges Webergen 
Abe Vergl. unfere Anmerkungen zu $. 2. u. 25. 
7) Gef. 7. 795. e. Indem Platon auf diefe Weife die gefam 
Gymnaſtik eintheilt, verfolgt er, wie mir oben weiter ft 
die richtige Anficht, daß bei der Ausbildung des Körpers 1 
bloß einfeitig Kraft und Stärke, fondern auch Anmut) | 
Kunſt ersielt werden müffe. 
An letzterer Beziehung, in Folge welcher der Tan 
eine eben fo nothivendige Wirkungsfphäre und Bedeutung, 
der eigentlihen, gewöhnlichen Gymnaſtik, zu Theil wird, 1 
dann die Kunft der Leibesübungen felbft mit der Mufent 
in enger Verbindung. Denn von diefer erhalten ja die Bi 
gungen der Tanzenden Takt, Tonart und Worte (Ge 
und werden dadurch vergeiftigt und feelenvoll, fo dab K 
und Seele ihre Einheit für den lebenden Menſchen nidt.! 
kommener su veranfchaulihen vermögen, ald im diefem fl 
vonen Spiele. Weil nun die Tanzfunf auf dieſe Walt 
phvſiſche und moralifhe Erziehung mit einander verbindet, 
. sieht fie Platon mit Recht herein in das Gebiet ber — 
Gymnaſtik, und es wird wenig auffallen, daß er andern 
diefelbe fogar in einem einfeitigen Uebergewicht erfärinen | 
wenn er Gef. 2. 673. a. fagt:! „Die Bewegungen des 
pers, denen wir den Namen Tanz der Spielenden gegeben 
ben, Eönnen, wenn fie ben Körper bis zur Wolkonme 
aussubilden beftimmt find, und. diefe Kunſt einen ſolchen 3 
wirflih erreicht, Gymnaſtik genannt werden,‘ 
Den anderen oder vielmehr erſten Beſtandtheil der G 
naſtik betreffend, fo fol er im Ringen, welches nur € 
Vebungsart des Pentathlons ift, befiehen, wir vermuthen 
mit Recht, daß diefelbe, da fie die vorsäglichfte war, hiet 
Platon als die übrigen repräfentirend genannt wird, 1 
er das Laufen, Springen, dad Werfen mit der Wurffd 
und den Kaufllanıpf von diefem Theile: der Hebungen 1 
ausgefchloffen gedacht hat. Nennen doch bie Griech. Ch 
fieller überhaupt fo haufig bloß die Valaͤſtrik, wo Me 
1. Gymnaſtik eigentlich erwähnen folten. Zu; 
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ee elementarifche Uebungen ber Gymnaſten verbunden 
, nämlich das Laufen, Springen, Werfen und ber 
Mampf — doöuos, &ruc, Öloxog, muyun —) bie eis 
ide Gymnaſtik, und joll Hals, Gliedmaßen und 
Kenfür Die gute Haltung, die Stärke und Gefundheit 
n,) und wenn es auch vorlommt, daß die Fünf: 
Wie (never) in den Kampffpielen hinter ben Läuz 
Soder Ringern in der eigenen Uebung eined Jeden 
Gebleiben und ihnen nachitehen als die zweiten, fo 
Iie doch unter den andern Mitkämpfern die erften, 
Ibejiegen fie. ?) Uebrigens braucht dad, was in ben 
Wunften Antaios und Kerfyon, oder im Fauftfechten 
105 und Amycos nur aus unnügem Wetteifer erfonnen 
an, deshalb in der Nede nicht befonderd beachtet zu 
Den, weil es zur Zheilnahme am Kriege feinen Nußen 
198; 2) denn das Ringen, welches unter allen Leibes- 
ingen mit Dem Kampfe in der Schlacht die meifte Ver⸗ 
ndtichaft hat, muß nur um jenes willen getrieben wer: 
(‚und nicht der Kriegsfampf um des Ringens willen. *) 

Die Zanzfunft, deren Urfprung in der Nachah— 
ing liegt, womit die Geberden das, was man vorträgt, 
Seiten, 5) bildet den Anftand, die Gewandtheit und 
hönheit der Glieder und Theile des Körperd, und bes 
st fo in allen Bewegungen derfelben den Ausdrud 
’ Ebenmaßes. 6) Sie theilt fich in zwei Gattungen, 
| würdige und fpottende (m ur Tov uAlıovwy 
may Ze To osuvov uıuovusvn, N GE TÜV aiozıovov 
70 gaeörov), von denen wieder jede in zwei Arten 
Alt. Die der würdigen Gattung find der Friedens: 
N; (duusrsie) und der Kriegstanz (nvggixn).”y Der 


- 


Nedenstanz hat wiederum zwei Unterarten, wovon 


eine fich mit lebhafterer Freude bei folchen aͤußert, 
he aus Leiden und Gefahren in glüdliche Umftände 
Tonnen find; die andere aber bei denen, deren Wohl: 
& ihon eine Weile Dauert und auch zunimmt, im 
zdruck der Freude gemäßigter als jene ifl. Bei Jeder— 
nn find aber bei färkerer Freude die Leibesbewegungen 





1) Geſ. 7. 76.0. 2) Nebenbuhler 135. e. 
3) Gef. 7. 7%. a. 4) Gef. 7. 81a. c. d. 
5) Geſ. 7. 816. 4. 6) Geſ. 7. 795. e. 


) Geſ. 7. 814, e. 


ſtaͤrker und bei minderem Grade der Freude auch mi 
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ift, oder auch die biefen entgegengefegten Bewegu 
ausdrüdt,. welche, zu den handelnden Geberben ge 
die Bilder von dem Pfeilfchießen, Speerwerfen und 
ben aller Art geben. 2) Diefe Stellungen und Geb 
werden allezeit als richtige Nachahmungen verdi 
Beifall finden, wenn fih Stärke und Fertigkeit 
Leibes in allen Gliedern und zugleich Gegenwart, 
Sclauigkeit des Geiſtes nach der Natur darftellt; 
Gegentheil aber wird nicht gebilligt werden. 9) 
werden dann die Zänze getrieben, um damit ge 
zum Kriege vorzubereiten. % 
Bei dem lebenelanye iſt gleichfalld 
darauf zufehen, ob man ſich, der Natur des fchönen IM 
treu, auf eine in Chören wohlgefitteter Männer 
anftändige Weife betrage, oder nicht. Hier müflen 
znoörderft Tänze von zweideutigem Charakter nicht in 
gleiche Klaffe mit Zänzen von beflimmtem Charaftet 
feßt werden. Nämlich alle Bakchiſche und den Ba 
fhen verwandte Tänze, die fogenannten Nymphen⸗, 
Silenen= und Satyrentänze, welche Betrunkene na 
men und Sühnungen und Weihungen barftellen, 
Tänze diefer Art gehören offenbar weder zu der fit 
rifchen, noch friedlihen Gattung, und was ihre eige 
liche Beflimmung fey, ift nicht leicht anzugeben; wei 
ſtens haben fie Feine Beziehung zu dem Öffentlichen El 
des Staats. 5) 


1) Gef. 7. 814. e. 815. e. - 816. a. 

2) Se. 7. 814. e. —- 815. a. Vergl. 815. e. 

3) Gef. 7.815... b. . 4A) kl. 12. 92. d. 
5) Geſ. 7. 815. b. c. d. 
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Alle würbdige Chortänge, bei benen ber Takt wohls 
Bandig und einfach feyn muß, und die bunten und 
nithfaltigen Uebungen nicht zugelaffen werden follen, 
übrigens den Mufen und dem Apollon, fo wie auch, wenn 
vo den Alten geübt werden, dem Dionyfos geweiht, 
b:iümıen, wie fchon ihre Eintheilung angiebt, theils 
Mbereitungen und Uebungen für den Krieg, 3. B. 
We nachahmende ſchickliche Zänze, nämlich die Waffen, 
ber Kureten auf Kreta und der Diosfurentanz zu 
Bämon , Deögleichen auch die Waffentänze der Pallas 
in theild auch zur eier der Gottheiten bei Bet: 

und anderen Gelegenheiten. ) Immer alfo fol 














en .29, | 
Außerdem werben ns erwähnt (und fchließen fich. 


m bie Palaͤſtrik und Orcheſtik al& weitere Entwickelung 
ind Anwendung an) bie Taktik und die Jagd. 9 


V Geſ. 2. 654. e.; 653. d. 665. 2.5 7. 796. b. c. d. 
2) &f. 7. 816. b. d. e. ' | 
3) Gef. 7. 813. d. 822. d. Da wir nur Platon's Anfichten und 
, Vorfchriften über die Kunft der Leibesübungen wiedergeben 


N 


wollten, fo verweilen wir hinfichtlic der: gefammten Gymnas 


Kit, fo weit fie nur immer in Griechenland überhaupt und bei 
beffen einzelnen Wölfern in Ausübung umd Anwendung war, 
auf Hochheimer's Syſtem der Griechifhen Pädagogik. TH. L 
&.177.— 271. u. Vieth's Verſuch einer Encyclopaͤdie der Leibes, 
übungen. Th. 1. ©. 24. — 135., fo wie Wachsmuth's Hellen. Alters 
thumsltunde. IL. TH.2.Abth. S. 51. — 64. Derin Athen vorkoms 
menden Gymnaſtit erwähnt übrigend Platon nur beildufig, 3.8. 
Protag. 326. b. c., wo überhaupt der beftebenden Jugender⸗ 
ziehung, ihrer sCheile und Zwecke gedacht wird (335.0. — 
326. c.), dann Sriton 50. d., in welder Stelle die 
Gymnaſtik und Muſik ald von ben Gefeben bed Staats 
foͤrmlich vorgefchrieben genannt werden, ferner. Alkib. 1. 
106. e., wo neben der, Grammatik und Kithar die Pas 
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Die Taktik lehrt alle Friegerifche Uebungen mit dem 
en, allen Wurfwaffen, ferner die Peltaftit (Kampf 
child), dad Fechten in ganzer Rüftung, dad Re 

‚ Marfchiren, die Evolutionen und das Lagerauffchlagen 

Das Fechten in ganzer Rüftung (omous 

anlangend, fo kann es Jünglingen auf. mannichfadhe 3 

nuͤtzlich ſeyn, dieſe Kunft zu verfiehen. Nämlih fi 

Deswegen, weil fie indeflen fih nicht anberen Dih 

hingeben, mit welden ſich junge Leute in ihrer R 

zu befchäftigen pflegen, fondern ihr, wodurch ihr Ki 

kraͤftiger werden muß, ift diefelbe gut; denn biefe £ei 
übung ift nicht geringer als irgend eine, noch weniger 
erfordernd; und zugleich geziemt fie fich mit ber 

Zunft vorzugsweiſe für einen anfländigen Mann. 

für den Kampf, in weldhem wir Meifter feyn follen, 

Der und wirklich bevorficht, üben ſich allein diej 

welche fich mit diefen fih auf den Krieg bei 

Werkzeugen üben. Dann wird Diefe Kunfı auch in d 

- Schlacht felbft Bortheil bringen, wenn man in —* 

Ordnung mit vielen Anderen fechten ſoll. meiſte 

jedoch nuͤtzt ſie, wenn fi die Glieder auflöfen, und ſch 

ber Einzelne gegen ben Einzelnen fampfen muß, 
gend oder verfolgt werdend, bei jevesmaliger Berthi 
gung; nicht wohl möchte dann einer, der fih bi 

verſteht, Einem unterliegen, noch auch vielleicht N 


Lifte als Gegenſtand des jugendlichen Unterrichts in 
angeführt wird. Bloß um des Bildes und der Vergle 
willen finden wir Theait. 146. a. angedeutet, Mit 
Ballſpiele dad Efelfigen als Strafe für Fehler eim 
wer, und eben bafelbft, 180. e. — 181. a., wie biejen 
welche auf dem Uebungsplatze nach der Linie fpielen, ge 
find ungeſchickt, von beiden Theilen leicht ergriffen nad 
gegengefesten Seiten gejogen werben. (Vergl. Hohe 
sh. I. ©. 129. — 130.) | 

2) Gef. 7. 813. d. e. To zuge Tov morsuoy aneyın 

.  0auaas Öonovnuere Tokıxiis Te ud means ge 
xœr NEITROTIKiS A NONE OmAouexias na Ö 
rœxtuxν ni daons nopsias orgeronedov was IM 
Tonsödsvoaov zul 600 eis insuniv uadnuere Furl 
Ueber die Krisgegymmanik f. m. d. Nähere unten: ade 
git 3. Abthd. 


% fondern er möchte überall Sieger bleiben. Weberbies 
* Kunſt auch die Luſt nach einer andern edlen 
‚ Denn ein Jeder, welcher in voller Ruͤſtung zu 
Fen gelernt hat, wird auch nad) der verwandten Kunſt 
€ Shlahtordnung fireben, und darauf, wenn er diefe 
lem in eiftigem Wett-Streben, zur’ gefammten Heer⸗ 
unſt weiter fchreiten. Daher leuchtet bereits ein, 
die hiermit verbundenen Künfte und Beflrebungen, 
Denen diefe den Anfang geben:mößhte, anftändig und 
En Grade mwerth find, von einem Manne erlernt 
‚betrieben zu werden, Noch aber wollen wir den 
(if geringfügigen Umftand hinzu fügen, daß dieſe Kennt; 
G einen Seden im Kriege nicht um ein Geringes mu: 
iger und tapferer, als er fonft gewefen, machen dürfte; 
wollen auch das zu fagen nicht verfchmähen, wenn. 
Seinem auch geringfügiger duͤnken folte, daß durch fie 
ein Mann in anftändigerer Haltung fich zeigt, wo 
Mann eben anftändiger erfeheinen muß, und zwar 
w wo er Durch diefe Haltung den’ Feinden noch furdts 
er ericheint. !) Wenn wir aber aus diefen Gründen 
Ve Kunft in ganzer Rüftung zu-fechten empfehlen, koͤn⸗ 
ven tie zugleich nicht umhin zu bemerken, daß. von ihr, 
“ihr der wahre Nutzen nicht abgefprochen werden fol, 
Ve Sheinwefen, um dadurch dad Erftaunen von Zu: 
Hanern hervor zu bringen, und als zeigte man dabei vor: 
Wöweife feine Tapferkeit, entfernt bleiben muß. Be- 
mderö haben dies diejenigen dabei von ſich abzuthun, 
I fi für Lehrer diefer Kunft ausgeben und anbieten. 2) 
Nuͤtzlich wird es vorzüglich in dem Gebraudhe der 
en, nämlich des Bogens, des Speerd und noch mehr 
Schußwaffen, feyn, wenn man, wie die Sfythen beim 
Kbrauche des Bogens, gelernt hat, fih der linfen Hand 










2) Lac. 181. e. - 182, d. 

2) Lach. 182. b. — 184. d. Dad dieſe Kunft an ſich Platon's 
Billigung hatte, laͤßt ſich erſchließen aus dem Laches, dagegen 
aber auch, daß die Lehrer derſelben, nach Art der Sophiſten, 
ſich durch Prahlerei verhaßt machten, wie Steſilaos im Laches, 
da fie Tapferkeit zu lehren vorgaben und feil boten, ſich ſelbſt 
aber nie im Kriege darin auszeichneten. Daß aber auch ſogar 
Sophiſten als Lehrer dieſer Kunft auftraten, darüber fehe man 
die erſte Aumerk. Su 5. 30, ne : 
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gleich der rechten zu bedienen; denn da beiderlei & 
der, die rechte und linke Hand, fo wie auch der rei 
und linfe Fuß, von der Natur beinahe mit gleicher A 
verfehen zu feyn fcheinen, fo werben wir bloß durd 
gemwöhnung, befonders durch den Unverftand der Wit 
rinnen und Mütter, gleihfam an Händen und Hi 
lahm, während wir unter der Fürforge der Auffeherim 
bei der Erziehung und bei den Spielen und unter det 
Auffeher bei den Unterweifungen gleich ftarf an Haͤnde 
wie an Füßen, werden follten. Auch verfteht ja derie 
der fich im Pankration oder im Fauſtkampf und Br 
oollfommen geübt hat, auch links zu Fämpfen, if 4 
lahm. und zieht nicht fehlerhaft feine Glieder nad, W 
er die linke Seite angeftrengt bewegen fol. Bet. 
Händen wenigftend trägt diefer Umſtand hinſichtli 
Befhäftigungen viel aus. *) R.. 
Bon den Arten der Jagd (HInoax) verwerfen mi 
unfere Jugend den Fiſchfang, fo wie die unmaa 
geſetzwidrige Seeräuberei; ferner die Sagd auf DIR 
eined Freien unwürdig, und endlich alle. diejenigen IM 
‚bei welchen man entweder zur Nachtzeit ausgeht, 
nur die Sache müßiger Menfchen ift, oder durch AM 
gen und Netze hinterliftige Nachftelungen  anmendei,‘ 
ber die Thiere Herr zu werden. Daher bie 
‚bloß diejenige Art zu jagen ald die allein befte, bei 
her man zu Pferd und zu Fuß die vierfüßigen AM 
mit Hunden verfolgt, und ihrer mit Lauf, Hieb und % 
habhaft wird, was für diejenigen zweckdienlich ifl, wet 
nah männlihem Muthe ftreben. 2) 
Außerdem daß die Jagd ded Vergnügens und E 
mittelbaren) Nutzens wegen getrieben wird, glauben ! 
auch noch einen andern Zwed damit verbinden zu munf 
nämlich die jungen Leute koͤnnen dadurch, mögen fie‘ 
felbe nun mit oder ohne Hunde treiben, eine, gen 
Kenntniß ihres eigenen Landes erlangen, welde fe 
anderen Kenntniß gleich zu fchägen feyn möchte, ". 





























1) Gef. 7. 794. 4. — 705. d. 
2) Gef. 7. 823. d. bis zu Ende ded Buches, Ä 
3) Gef. 6.763. 5. Die Shwimmeung wurde nicht dit 
Integritender Theil der Gymnaſtik von den Griechen angel 
einmal weil fie dem Wolke, das beinahe überall, am M 
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helle des Gomnaſtik und desfallſige Rechtfer⸗ 
tigung derſelben. 










‘$. 30. | 
So wie man von N Kraft der Redekunſt nur ben 
Men (erlaubten) Gebrauch machen muß, fo auch von 
übrigen Streitlünften, und alfo deögleichen von ber 
Bft. Nicht muß fie einer deshalb gegen _alle 
fhen gebrauchen, weil er eben den Fauſtkampf, das 


er flärker darin ift ald Freunde und Feinde, und muß 
R deöwegen feine Freunde fchlagen, floßen und tödten. 
he darf man wahrlich, wenn einer, nachdem er durch 
Beſuch des Uebungsplatzes ein tüchtiger echter ge- 
den if, Vater und Mutter oder fonfl einen von Ber: 
Bien und Freunden fchlägt, deshalb noch nicht vie 
see der Gymnaſtik und die Fechtmeifter verfolgen und 












# mitgetheilt, damit man fich ihrer rechtlich gegen 
MR und Beleidiger bediene, nicht aber zum Angriff, 
Wat jene kehren ed um, und bedienen fich der Stärke 
nicht richtig. Nicht alfo die Lehrer find böfe, 
Mbiejenigen, welche fie nicht richtig anwenden, 9) 
Zeilich Taßt fich auch hier, in fo fern die Ausübung 
"man, ſey es durch thätige Anflalten oder durch 
mache Verordnungen, fehmwerlich etwas bergeftalt vor⸗ 





m Bufen und Buchten, Seen und Flüffen wohnte, und ſchon 
dadurch zu den bdesfallfigen Uebungen aufgefordert werden 
mußte, als folder nicht nöthig zu feyn ſchien (daber das die 
größte Ignoranz ausdrüdende Spruͤchwort: unTe Yocuuere 


ume veiv änioresgen Gef. 3. 689. d.), und daun weil . 


der fo häufige Gebrauch der Bäder, deren felbit in den Gym⸗ 
nafien warme und Kalte genommen werden Eonnten, den Zweck 
der Reinigung, den wir namentlih auch beim- Baden und 
Shwimmen zu erreichen ſuchen, ohnehin ſchon hatte. Auch 
Platon fcheint deshalb dad Baden und die Schwimmkunſt nicht 
befonders für die Durchführung feiner Gymnaſtik bedurft au 
baden, Vergl. Sophiſt. 226. e. 227. a. 


1) Borg, 156. d,—457. a Vergl. Staat 1. 333. 6. — 334. b. 





Ben. und das Fechten in Waffen fo gut gelernt hat, 


ben Städten vertreiben. Denn diefe haben ihre 


Pemnaftit Sache des Staats ift, fagen,) im Staate 


den, daß es, unwiderfprechli und. durchaus gut 


a 0 er a 
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wäre. Denn wie. ed bei den LZeibesconflitutionen 
Menſchen nicht wohl möglich ift, für einen einzigen 
per eine einzige beſtimmte Befchäftigungsweife an; 
nen, die fih in gewiſſem Betracht nicht eben fo heil 
als in einem andern nachtheilig zeigte: fo fiheint 
" daffelbe auch bei Staatseinrichtungen der Fall zu f 
Die Gymnafien find nämlich, wie die gemeinfchaftli 
- Mähler, den Staaten zwar in fo vieler Hinficht nit 
aber auch ſchaͤdlich in Anfehung der Empörungen, ı 
fie veranlaffen. Zum Beweife können die Milefier, 
Böotier und Thurier dienen. *) ' 








1) Gef. 1. 636. a. b. Wenn kurz vorher die Gym 
Tadel trifft, welchen mit ihr jede Kunft, jede Wiſſenſte 
ſo fern von ihnen eine Wirkfamfeit ausgeht, zu theilen 
fo liegt die Schuld offenbar außer dem Bereiche ber 
nit, und wird von Sedem als ihrem Weſen freude mr 
diejenigen geworfen, welde die durch fie gewonnat Sf 
und ‚Kraft einem tabelnswerthen Willen vDienpiur WM 
Bei weitem wichtiger und gefährlicher wird ſchon We Wil 
digung, welche wir hier gegen die Gymnaſien wit 
fehen; wichtiger, weil dad Uebel, was darnach vom ik 
geben foll, in den Augen der Bürger, wie der Megierenien, 
Recht für das größte gehalten wird, da eg die Bedingt 
alles Privats und öffentlihen Wohles gefährdet un! 
aufhebt; gefährlicher, weil der Beförderung und dem Di 
der Gymnaſtik Fein- größerer Feind entgegen treten fa, 
folhe Beſchuldigung, welche ihren anderweitigen eigem 
Nutzen weit hinter das Unglück zuruͤckſtellt, das auf 
Weile in ihrem Gefolge feyn fol. Doc auch ſolche "iM 
welche freilich gleichfalls in neuerer Zeit gegen bie Gym 
erhoben wurde, kann in feinem Zeitalter fie ſelbſt un 
Weſen treffen. Daß, wie Platon gleihfam im Worb 
bemerkt, die Söhne der Milefier, Böotier und Thuriet! 
fie Gelegenheit zur Meuterei oder Empörung gefunden # 
hat zweifelsohne in örtlichen, bürgetlihen und ſtaatlichen 
bältniffen feine Urfachen gehabt, deren Wegräumung aber © 
der Megierenden war. DBefißen biefelben aber diefe Ver? 
tung, dann muß die Anlage und Einrichtung bdiefer Anſta 
fo wie ihre nöthige Beauffichtigung, vom Staate ausyt 
welcher, wenn er fill verhütend und namentlich alles $ 
artige von ihnen abwehrend verfäget, "in den reinen Fruͤ 
derfelben das Wohl der Bürger mit feinen eigenen begri 
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‚Zudem fcheint diefe alte gefegliche Gymnaſtik bie 
ihe Befriedigung der Liebesneigungen nicht nur 
















, feine Aufſicht über die gymnaſtiſchen Anftalten in der 
ft zu verbreiten, daß fih Niemand in dieſelben ‚eindränge, 
t andere aͤußere Zwede unter dem Deckmantel diefer 
Anmſt zu verfolgen firebt, died Hat zwar unfere neuere Seit 
mehr als zur Genuͤge bewiefen, möchte aber auch ſchon aus 
Platon’ Protagoras erhellen, wo diefer, 316. b. — 317. a., 
alfe fpriht: „Die ſophiſtiſche Kunft ift zwar fchon fehr alt, 
‚ae diejenigen unter den Alten, welche fie ausübten, haben 
a Furcht vor dem Gehäfiigen derſelben einen Vorwand ges 
samen und fie der eine Hinter diefe der -andere hinter jene 


Sr der Runft der Leibesübungen, wie Iklos ber 
Ratiner, und. auch jet noch einer, welcher ein Sophiſt iſt 
"Want als irgend einer, Herodikos der Selvbrianer, uts 
„li aber aus Megara (Sophiften, welche sugleih Kunſt⸗ 
Kia körperlicher Hinficht find, werden erwähnt Euthyd. 
a 272. b. 273. 0. — 274. Vergl. Schneider zu 
Bw Anab. 2.1.7.) Die Muſik hat Agathokles, der Athes 
AG sum Vorwande genommen, der ein Sophift ift, fo auch 
Mcelleides von Keos und viele Andere (wie 3. B. Damon; 
Mal. Plat. Altib. I. 118. und Plut. Pericl. c. 4.) Alle 
weit, wie gefagt, haben aus Furcht des Neides ſich jener 
fe zum Deckmantel bedient. Ich aber will mich ‚hierin 


Mäufht, melde in einem Staate mächtig find, und um des 
Matwillen eben ſolche Vorwaͤnde gefucht werden,” (Eyo 62 
UM oogiorıunv TExvnv PnUi UV eivaı neAaıav, Todg 


Monckunteogaı Tois uEv rinotvu, oiov “Oumgov Te 
v Hoiodov zei Zuuopiönv, Tois ÖL U Teleras TE 
3% Ypnouwdiag, ToUs aupi Ts "Ogpen xl Movuniov, 
Boys dE Tıvas NOIMUeı Hal YUUPEAOTIKHNV, olov 
Ingog 76 6 Tagavrivos nal 6 vov Er v oldevog Arrov 


yagsus . wovonzım d& Ayadoniiis Te 6 Üuerspos 
Mooynun ixomowro, niyus Vv Gopıoris, sed ITvdo- 


x wird. Daß er jedoch wirklich Grund haben kann, durch 
fe Beamten, naͤmlich die des Unterrichts s und Erziehungs⸗ 


x 


verfiedt. Ja einige, habe ich bemerkt, bedienten ſich dazu 


deen allen nicht gleich ftellen, glaube auch, daß fie das niet - 
gerichtet haben, was fie wollten, diejenigen nämlich nicht‘ 


+ Helaysigilousvovs KUTIV TOV neAaudv Kvögdv, Yo- - 
HEvovs TO ENAXHES AUT, MgOOKnuUR olodaı zul 
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64 
bei Menfchen, fonbern felbft bei Thieren verkehrt zu 
ben. Wegen dieſer Verderbtheit möchte man hauptfäd 
den Kretifchen. und Lakedaͤmoniſchen Staat, ſo wie 
uͤbrige, anklagen, welche ſich vorzuͤglich auf die B 
ftifchen Uebungen eingelaffen haben. *) 


| 
#Aeiöns 6 Kilos zul — ToA.oS. OVToL nvres, 0 
AEyo , poßndertes Toy PHovov Teis rexvois Tev 
NOGATETKOUARCLV ExgNoavTo. iyo Ö£ Tovrous & 
ROT ToÜTO Eivaı ovð᷑ Suupegonei. nyobuer 79 3 
0v Tı diengasaodes ö EBovindnoev oð yag And 
TaVv AvdganaV Tovs Öuveuevovs Ev Teis roAcoı 70 
Te, WvrEQ Evern TaUT doTe TE TEOOXNURTE &T 


1) Gef. 1. 636. b. Ein neuer Vorwurf für die Kunſt der M 
übungen, wornach fie Die Früchte, welche aus ihre hervorgin 
und bei weitem mehr noch hätte vernichten müffen. \ 
wenn Platon ſelbſt erflärte, daB gerade fie das beſte M 
fey, um dem Geſchlechtstrieb und feine unnatürlichen —* 
zu unterdruͤcken (Gef. 8. 839. d. e. — 840. c. 84. &): 
darf auch jenem Vorwurf Feine andere Beziehung auf 
Gymnaſtik untergelegt werden, als dab fie Gelenenkeit 
Zufammenfünften geboten habe, welche theild den rich 
firafbaren Unfittlichfeit aufregen, theild zu dieſer ſelbſt ben 
werden Eonnten. Wir finden daher auch in der obigen € 
nur einen Vorwurf für Diejenigen, welche die zur Verbuͤt 
jenes Mißbrauchs gegebenen Geſetze nicht in Anwendung br 
ten. Denn ſchon Solon hatte, weil benfelben die Cinfamteit 
Finſterniß begünftigten, verordnet, es follten die Lehret 
Gymnaſlik die Uebungsſchulen nicht vor Sonnenaufgang f 
und fhon vor Sonnenuntergang wieder ſchließen. Und fol 
die Knaben in den Gummafien verweilten, follte fie fein 
wachfener, ausgenommen die Söhne der Lehrer und deren? 
ders⸗ und Schwiegerföhne, betreten, wo nicht, fo follte ihn 
Tobesfirafe treffen. Im gleicher Abficht befahl ein and 
Solonifhes Gefeß den Gymnafiarchen, erwachſenen Menl 
den Zutritt zu dem Feſte ded Hermes nicht zu geratten, N 
fie fih nicht felbft der Strafe unterwerfen wollten, welche 
die Verführung freigeborner Kuaben gefeßt war. (S. Al 
gegen Timarch zu Anfang). 

Alfo fern fey auch bier jede Velhuldigung, welche 
der Gymnaſtik als ſolcher ſo großes Uebel ableiten will. 
mehr knuͤpften ſich in den Raͤumen, wo ſich die Tugend 


Ä 


"Zweites Hauptftüd, 
Bildung der Seele durch Muſenkung. 


$. 31. 

"Ba wir unfer Inneres nach den Geſetzen der goͤtt⸗ 
Batur ordnen follen, welche durchaus ohne Mangel 
sethum find, fo gab uns Gott erfilih, um durch 
3 — dahin zu gelangen, den Geſichts⸗ 
dann das Gehör und die Stimme; denn 
Bprache trägt zu eben diefer Ordnung vorzüglich 
Mei; Deögleichen alle nüsliche Theile ber Zon= 
„ welche für das Gehör der Harmonie wegen vers 
F find. Die Harmonie aber, welche mit den 
en unferer Seele verwandte Bewegungen hat, fcheinen 
5 Mufen finnig ſich Hingebenden nicht zum unver: 
hen Vergnügen, wie man jest wohl glaubt, fondern 
rung und zum Einklang der Diffonanzen in un: 
eelenbewegungen empfangen zu, haben, fo wie ben 

mos, damit er ben unmäßigen und ber Anmuth. 
inneren Zuftand ordnen helfe. 2) 


rs 

ungen und dem Spiele dieſer Kunſt hingab, die Freunds 
FeMfſſen edler SSünglinge, und es bildete ſich in ihnen jene Liebe 
Mcchen Aelteren uad Juͤngeren, die für beide, den Geliebten, 
wie den Liebenden, ein fo wunderbar wirkendes Erziehungs⸗ 
ie war. Wie haͤtten auch ſonſt die Gymnaſien in der 
That fo viel dazu beitragen Eünnen, den Griechiſchen Menschen 
= ganz zu dem, wozu ibm feine Anlagen und feine Natur die 
Bedingung gaben, zu entwideln und zu bilden, fo dag in bem 
Aeußerungen feines Förperliden und phyſiſchen Daſeyns dag 
harmoniſche Gleichgewicht aller Kräfte fihtbar waltete! Ja 
tange waren fie ſogar Schulen bes fittlichen Gefuͤhls und 
Willens, und übten fo dem Eräftigfien Einfluß auf des Helleni⸗ 
{ben Volkes kuͤnſtleriſch⸗ideelle, wie practiſch⸗verſtaͤndige Tuͤch⸗ 
tigkeit, bis auch ſie nicht mehr das Ihrige leiſteten und ver⸗ 
huͤteten, dem allgemeinen Geſchicke unterliegend, welches uͤber 
das oͤffentliche und Privatleben des Volks verhaͤngt war, und 
ſeine Begruͤndung, wie Rechtfertigung, in dem nothwendigen 
















Entwidelungsgange der Menſchheit findet. (Ueber Maͤnnerliebe 


als Erziehungsmittel fehe man das Nähere unten SCH. III. 
Abth. 3.) _ 

Tim. 47. o0. — 48. H O douovi a, Suyyeveis xovoc 
Popas Tais Ev nuiv rije vuxijc —— X 
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So entfteht demnach für die Erziehu 
die Mufenkunft, die (wie oben, $. 3., 
haupt die Seele des Menfchen ausbilden 
alfo der zweite Hauptbeftandtheil aller 
ſolcher erſtreckt fie fich auf alle Seiten d 
allein die Kräfte der Seele in Künften, 
MWiffenfchaften ausbildend, fo daß fie am 
Liebe zum Guten als Schönen ) erzei 
aber diefen Zwed verfolgt, kann fie (i 
hellt) der Gymnaſtik durchaus nicht ent 
die möglichft gleichmäßige Vereinigung 
wahre Seelenbildung in einer folden . 
bringen, welche die der Saiten bei wei 
(Dem Borhergehenden gemäß behaupten 
dag die Philofophie eigentlich die 
Muſenkunſt ift, 9) weil eben das St 
heit und der höchften Erkenntniß, der d 





yod oosXowusvo Movonis our Ep! 
KdETEE vov, eivaı Öorsl XONTLUoS, ı 
yviov 89 Nuiv EvaguooTov wuxgig 2 
H00unoıv au Evupwviev Eavri) Fuur 
Ösdornı" zul dUVHMOoS mv dd m 
xl Xaplıov imided yıyvousvnv Ev | 
— EN TEUTE UNO TÜV KÜTON 

4) Staat 3. 403. c. 

2) Staat 3. 412. a. Tov x0AALOTE Wov 
HEGRVVUVTE HA METOLWDTETE TN W 
TovTov 00HoTaT’ &v palusv zivaı TEA 
Kol EÜCEUOOTOTETOV, uον 
haus Evviotavte. 

3) Dhaidon 61. a. 

4) Staat 6. 505. a. 7.517. b. oc. Die A 
fophie, Weisheit und Tugend beftehen naı 
Harmonie aller Elemente der Seele; und 
(Mufik) betrifft, fo foll fie nicht bloß eine 
bieten, fondern auch (und dies ift ihr eigen 

* bereits in dieſem $. ausgeſprochen worden 
unten ſehe: Weber die Tonkunſt und ihr 9 
bung) mitteli derfelben eine Zufammenfti 
inneren Weſens der Seele erzeugen, w 
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(Da bei diefem Umfang ber Mufenkunft das Einzelne 
efelben nur nach und nach gelehrt werben kann, fo erhalten 
tt, nachdem wir in der erften Abtheilung — 8.17. — 21. — 
x Erzählung der Mährchen und der daraus hervor 
7 des und Gemuͤthsbildung der Kinder ſchon 

e ganze Periode beſtimmt haben, noch mehrere einzelne 
ioden in ber Erziehung der Jugend.) 


A. Elementarunterridt. 


p Begriff dee Sprache; ihre Elemente und ihre Entſtehung. Was 

t der Sprachkünftier in biefer Beziehung zu leiſten? Wie 

mit fh die Sprache hinfihtlih ber Erforſchung des Wefens 
der Dinger 


F. 32. a 

Seanke und Rebe find eigentlich daffelbe, nur mit 
Walıterfchiebe, daß wir bad innere Sefpräch ber Seele 
Bi ih felbft, welches ohne Stimme Statt findet, Ges 
‚Male (divose), den von dieſem mittelfl des Lautes 
den Mund hervor kommenden Ausflug aber Rede 
75) nennen. Die Rebe ift en Verneinung. 
Palielbe, wenn es in der Seele beim Denken ſtillſchwei— 
md gefchieht, heißt Urtheil.(dofe), und wenn die Seele 
mas bejaht oder verneint, nicht für fich felbft, fondern 
mittelft der Wahrnehmung (aisönoıs), fo heißt es 
tfellung (parıeoie). Alfo erfcheint der Gedanke 
A innereö Geſpraͤch der Seele mit fich felbft, das Ur: 
il ald das Erzeugniß des Denkens, und die Vorſtel— 
ng ald Vereinigung des Urtheild und. der Wahrneh⸗ 
ang; demnach find Gedanke, Urtheil und Vorftellung 
der Rede verwandt, und werben deswegen, da es 
Se und faljche Reden giebt, ebenfalls theild wahr, | 


Tugend hervorgeht. Vergl. uͤbrigens Zr. Jacobs verm. 
Shriften III. Th. Arad. Reden erfte Abthl. ©. 262.— 263. 
Wyttenbach ad Platon, Phaedon. p. 127. Stallbaum 
ad Plat. Dial, Select. P. II. p. 34. DEZ 


t 
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theils falfch feyn. ) Die falfhe Rede fagt, währe 
Die wahre von einem Dinge dad Seyende offenbart, etm 
vom’ Seyenden Verſchiedenes, d. h. etwas Nichtfeyendi 
aus; indeß da fie gleihfalld von etwas Wirklichem redı 
fo ift fie eben fo, wie die wahre Rede, ald Rede ei 
wirkliche, wenn auch ihrer näheren Befchaffenheit na 
eine falfche. ) Das Nichtfeyende nämlich ift ein beſo 
deres durch alled Seyende hindurchgehendes Wefen; vi 
bindet fich daffelbe nun nicht mit der Vorſtellung u 
Rede, fo ift nothwendig Alles wahr; verbindet es fi 
aber damit, fo entfteht falfhe Worftellung und Re 
Denn Nichtfeyendes fich. vorftellen oder fagen ift ja dx 
Falfche im Gedanken und in der Rede. 3) So komn 
es denn, weil es falfche Reden und, Vorftellungen giebi 
daß wir auch Nachbildungen ded Seyenden haben, worau 
eine täufchende Kunft entfteht. 9) | 
Die Rede felbft betrachtend fagen wir, baß fie du 
gegenfeitige Verknüpfung der Begriffe. (7 aAwv 1 
sidov Euunroxn) hervorgebracht wird, und daß wit 
ihr zugleich der Philofophie beraubt würden; denn d 
neinen wir bie Verknüpfung der Begriffe, fo gehen 
auch der Rede verluflig, und wäre dies der Fall, fo wart 
wir nicht mehr im Stande Etwas auszufagen. Del 
flimmen denn die Wörter (ovouare), welche nad) einantl 
auögefprochen werden, und eine Bedeutung haben, 
ſammen, — aber, welche in der Zuſammenſtell 
nichts kund machen, ſtimmen nicht zuſammen. Sie 
theils Zeitworter (dnuere),. welche Handlungen 4 
zeigen, theild Nennwörter (ovouere), welche dad 
geben, was jene Handlungen verrichtet, fo daß demn— 
‚ beide verbunden werden muͤſſen, um eine Rede oder € 
beftimmte Ausſage hervor zu bringen, 3. B. der Me 
lernt. Denn Zeitwörter allein binter einander au 
fprochen (wie: geht, läuft, ſchlaͤft u. dergl.) geben t 
fo wenig eine Rede, ald Nennwörter auf diefe Art a 
geſprochen (wie: Löwe, Hirfch, Pferd u. dergl.), da 3. 
die Nennwörter von ben Begenfländen für fih nid 
ausfagen, ob fie Etwas thun oder nicht, ob fie find o 


1) Soph. 263. e. — 264. b. Theait. 189. e.— 1%, a. 
3) Soph. 263. c. d. Theait. 189. b. c. 
3) Soph. 260. b. c. 4) Soph. 264. d. 
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it. Alſo iſt bei der Rebe immer ein Gegenfland 
Big, auf den fie fich bezieht, und über den fie etwas 
hred oder (wie wir vorher ſchon erörtert haben) etwas 
ſſches ausfagt. *) 5.33 | 
Die Sprache dient alfo — unſere Gedanken.ver⸗ 
telft der Nenn= und Zeitwoͤrter deutlich zu machen, 
m wir unfere Borftellungen in diefem Auöfluffe des 
mdeB, gleihwie im Spiegel ober Waffer, wieder ges - 
R°) Hat nun diefelbe diefe Beflimmung, fo werden 
‚ wenn wir fo fprechen, wie ed und eben gut duͤnkt, 
Br en fprechen, fondern nut dann, wenn wir die 
ih die Natur der Dinge bedingte Bezeichnungsweife 
den. Ein Zheil des Redend ift nun dad Benennen 
BO iyeır uogtov To Ovoualsv), weil durch daffelbe jede 
ie beftebt, und es muß der Wortbilbner oder 
yahtünftiler (övouerovpyos, övountaov Hörns) den 
jedes Ding natürlich paffenden Namen in den Zönen 
d Eyiben auszudrüden verftehen, und mit Berüuͤckſich⸗ 
Mg defien, was ein Wort. an fih ift, alle Wörter 
ya und bilden, wenn er ein eigentlicher. Wortbildner 
vwill. Wenn aber nicht jeder Wortbildner ed in den⸗ 
Bm Eniben wieder giebt, fo muß uns das nicht irre 
ze. Denn aud) nicht jeder Schmied legt, indem er 
we %ufelben Zwede daſſelbe Werkzeug macht, daſſelbe 
u in dafielbe Eifen hinein. Dennodh, wenn er nur 
Fide Seftalt wieder giebt, fey ed auch in anderem Eis 
a, ift doch" das Werkzeug richtig, gefeßt es ift hier oder 
den Barbaren gefertigt worden, Eben fo wird aud) 
3 Bortbildner, der bei uns ift, Fein fchlechterer feyn, 
b der unter den Barbaren, fo lange er nur bie Idee 
 Bortes, wie fie einem jeden zukommt, in den erfor: 
hen Sylben ausdruͤckt. Ob aber die Arbeit bes 
dildnerd gut gerathen ift oder nicht, das wird beffer 
b er felber derjenige beurtheilen, welcher fie beim 
agen und Antworten bedarf, nämlich der Dialectiker 

















„Je, 


$. 34. 
Vas nım die natlirliche Richtigkeit der Wörter ſelbſt 
tft, fo iſt fie ein und diefelbe für jedes, mag es eines 


I) Soph. 259, E. — 263. b. 2) Theait 206. d. 
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der Stammmörter (ivöuare more, oromela ıd 
Syouarov) oder der abgeleiteten (und zufammen 
gel e&ten) (övouare vorge zul vorare) feyn, da ja 
ezug auf dad Weſen eined Wortes überhaupt die ein 
fih nicht von den anderen unterfcheiden. Wenn nun 
Michtigkeit der Wörter darin befteht, daß fie andeut 
wie und was jeder Gegenftand ift, fie auch bei den f 
teren oder abgeleiteten Wörtern vermittelft der frühe 
die dieſen zu Grunde liegen, leicht offenbar werben fan 
fo fragt es fih, wodurch die Richtigkeit der erſt 
Wörter, welche auf feine anderen zurüd geführt werd 
koͤnnen, kund werde? — Beſaͤßen wir meber Gtim 
noch Zunge, fo würden wir Alles, was wir andeut 
wollten, wie die Stummen, mittelft der Hände, des Kopfe 
und der Übrigen Theile des Körperd ausdruͤcken. M 
ber Stimme, dem Munde und der Zunge ahmen wit IM 
zwar nach, falld wir fprechen, jeboch ift das Spreche 
nicht eine Nachahmung der Stimme (par) deffen, w 
es nachahmt, weil wir fonft von denen, welche den Scha 
fen nachblöfen, den, Hähnen nachkraͤhen, und fo ande 
Thiere nachahmen, betennen müßten, daß fie, dad, 1 
fie nachahmen, benenneten. Im Gegentheil die Nat 
ahmung durch die Stimme ift Muſik, fo wie die dul 
bie Farbe Mahlerei, die Nachahmung und Darftelus 
aber des Weſens eines jeden Dinges durch Buchſtak 
und Sylben ift Benennung, d. h. Rede. Um bei 
Richtigkeit zu erkennen, muß man aber zupörberfl W 
Elemente, die Buchftaben, unterfcheiden, wie diejenige 
welche an die Sylbenmaaße- gehen, zuerft die Eigenſch 
ten der Buchflaben, dann ber Sylben beflimmen, W 
hernach erft zur Betrachtung der Sylbenmaaße uͤbergehen. 
Denn die Stimme ift eine und zugleich unendlidy ma 
nichfach, fo daß wir jedoch, wiffen wir bloß dieſe 
noch nichtd von ihr wiſſen; wir müffen nämlid au 
wiffen, wie vielerlei und welcherlei die Arten der Stimt 
find, wenn wir Sprachkundige feyn wollen. ?) 
theilen wir die Buchftaben, fo wie fie ſchon Theuth nA 
einer Sage in Aegypten, um fo zur Sprachkunft zu 9 
langen, unterfchieden hat, ein in Selbfllauter (ypaum“ 
pPornsvra), Mitlauter, welche weder Laut, noch a 














4) Kratpl. 422. .— 424. c. 2) Phileb. 17. b. 
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en (ſumme Gonfonanten, ayava zul apdoyya), und 
Bhlauter, welche zwar keinen Laut haben, aber doch 
t ganz tonlos find (Pwviis uEv ob, PHoYyov 68 uerexovra 
K); die Selbftlauter, deren ed verfchiebene Arten giebt, *) 
A vgl vor den übrigen, wie ein Band, durch 
Sahitaben hindurch, fo daB ed ohne einen von ihnen 
Paten von den übrigen möglich ift, fi mit einem 
a zu verbinden. 2) Haben wir diefe Eintheilung 
fen, dann müflen wir wieder die Dinge, wie bie 
pt, in Betrachtung ziehen, ob fi auch bei ihnen 
3 vorfindet, worauf fich alle zurüdführen laffen, wie 
WBuchſtaben dergleichen Etmad waren, woraus man 
Die Dinge, zu erkennen vermag, und ob ed auch bei 
Mm nuf gleiche Weije, wie bei den Buchflaben, vers 
bene Arten giebt. Hierauf aber, nachdem: wir diefe 
ebenen Arten alle gehörig Tennen gelernt, ift ed 
BR Sache, der Aehnlichkeit gemäß das Gleiche mit 
Sleichen zufammen zu ftellen, indem ‚wir entweber das 
Bine mit dem Einzelnen oder dad Vielfache zufammen - 
Blhen, wie die Mahler, wenn fie etwas abbilden 
Win, bisweilen nur Purpur, bisweilen eine andere 
weg Farbe auftragen, ein andermal auch viele vers 
ae. So wollen auch wir die Buchflaben den Dinz 
oeftrgen,, ſowohl einem eingelnen feinen eigenen, 
m dies als nöthig erfcheint, ald auch mehrere zufams 
# in Eins verbindend, woraus fogenannte Sylben 
wor gehen, und wiederum Sylben zufammen feßend, 
de zu Haupt⸗ und Zeitwörtern verknüpft werben, 
aus diefen endlich wollen wir dann etwas Großes, 
ned und Ganzes bilden, nämlich, wie ed die Geftalt 
kebendigen für die Mahlerei ift, fo hier den Satz 
ꝛ die Rede für die Sprachs oder Redekunſt, oder wie 


So laͤcherlich 8 nun. auch erfcheint,. die Buchs. 
pen und Sylben find demnad) ald Nahahmungen der 
nge ihre Bezeichnungen; denn nichts Beſſeres bleibt 
h übrig als dieſes, worauf wir wegen ber Richtigkeit 
! Stammwoͤrter zuruͤck gehen koͤnnen; oder wir müßten 
Ausrede nehmen, daß die Götter die urfprünglichen 
i | | R 




















1) Phileh, 18, b. c. d. Kratpl. 424 0. 
| ) Soph. 253. 8 


— 


Denn er ſah wohl, daß fich bei demfelben bie Zum 
gung gefeßt wird; deshalb hat er fich deffen oh 


‚ve To HoAAaösg %. T. A.); durch Y mit A verbunden 


- & bad Große (To usya),. mit dem m das Lange, Gede 


feine ihm eigenthümliche Bezeichnung und Benen 
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Wörter eingeführt hätten, weshalb fie richtig wären,g 
daß fie ausländifchen Urfprungd wären, oder daß «Bi 
en ihres Alters unmöglich fey, ihre Bedeutung ; 
ennen. Indeß, wie ed nur immer fommen moͤchte, 
einer die Richtigkeit der Stammmörter nicht vera 
er wäre keines Falld im Stande, die der abgeleitete 
zufehen, welche ja nothwendiger Weife aus jenen 
werden, von welchen er nichts verſteht. So fhi 
o dem, welcher die Benennungen feft feste, ein f 
Ausdrudsmittel für jegliche Bewegung (Poge) zu4 
daher wendet er ed häufig dafür ar, wie z. B. giM 
dsiv (ftrömen) felbft, und in gon (Strom), dann im 
zoouos (dad Zittern), Tgaxvs (taub) und in allen $ 
Beitwörtern, wie xoovem (fchlagen, raffeln),. 9 
(brechen), Zgesıneıv (zerknirfchen), Hovmrerv (gerii 
»souarilev (zertheilen, zertrennen), guußeiv (herumds 
alle dergleichen giebt er größten Theils wieder burg 


wenigften ruhig verhält, fondern außerordentlich in 


biezu bedient. Den Buchftaben « hingegen geb 
au allem Dünnen und Leichten, wad am erſtec 

lles hindurch geht; daher bezeichnet er das Gehet 
mit, wie in ievan, leodaız; begleichen ftellt er mM 
‚Budflaben_p, v, s und L, weil fie hauchend und M 
find, dad Saufende, Zifchende, Schwellende und W 
dar (TE yuxpov zul To LEov al To 0EiE0daı nal 0A005 OEM 
mit ö und 7, bei denen fich die Zunge zufammen brüdk 
anſtemmt, dad Bindende und Stehende (107 dcauov sr 
oreoıv); mit A, weil bei deffen Audfprechen die Zunge 
hingleitet, dad Glatte, Dingleitende, Weiche, Leimige 


dergl. (Ta Te Asia nal avTo To 6MOHavEy rei To MM 


Klebrige (TO yAloxgov nei yAund wai yAordeg); mit 
yv, ba bei deſſen Ausfprechen die Stimme nah in 
zurüd geht, alles Innere (T@ &v6ov xui Ta dvrös); mil 


(75 wijnos), weil beide Buchflaben groß und vol tn 
für das Runde (76 orpoyyvrov) bedurfte er des Bud 
bens o, und brachte ihn in dem Worte fo viel ald mög! 
an, — Und auf diefe Art fcheint der Mortbildnet t 
wohl mittelft der Buchftaben ald der Sylben jedem DIN 


2 ⸗ 
\ 
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geben, und hieraus das Uebrige (die abgeleiteten Woͤr⸗ 


) ebenfalls nachahmend zufammen geſetzt zu haben. 
lches wäre die Richtigkeit der Namen. *) 


6. 35. . 

Über freilich giebt ed außer richtigen auch unrichtige 
kihnungen, außer guten Wortbildnern oder Sprad- 
flern auch fchlechte. So wie ed nämlidy Zeichnungen 
Bilder giebt, an welchen nicht alle Züge dargeftellt, 
m einige ausgelaffen, andere hinzu gefebt und vers 
Bett find, eben fo giebt ed auch Schlechte Bezeichnungen 
de Rede; wogegen foldhe, welche alled dem u 
mmende nachbildend wieder geben, wahr und fchön 
Mmerden, wie treffende Gemählde. In erfterer Hins 
Mt können wir es nicht ändern, dag den Wörtern 
We Züge fehlen, ‚fo daß fie nicht volllommen das 
ı wie jened, von welchem ein jedes der Name ift, 
Jalſo immerhin ein nicht gehöriger Buchſtabe (3. B. 
mt 0) vorkommt, und, wenn ein folcher, dann auch 
Kt gehöriges Wort, und, wenn ein folches, dann 
PR lin dergleichen. Sab in einer Rede. Nichts defto 
E jedoch verfiehen wir jedes Wort, da ed und aus 
it und Uebereinkunft verftänblich ift, in fo fern 
I der Eine weiß, was fih ein Anderer beim Aus: 
m eines Worts denft, wie vorzüglich bei den Zah: 
Pr don denen man ja Die entjprechenden Bezeichnungen _ 
Minden kann. Und fo trägt nicht bloß die urſpruͤng⸗ 

Ichnlichkeit der Buchſtaben mit den Dingen, fon: 
auch Gewohnheit und Webereinkunft dazu bei, daß 
in der Rede unfere Gedanken offenbaren. 2) - 








| §. 36. 
„Doch haben wir. die eigentliche Bedeutſamkeit der 
Bitter in Bezug auf die Betrachtung bed Wefens der - 
Ange noch nicht berührt. Es laͤßt ſich nämlich durchaus 
H behaupten, daß, wer die Wörter verftehe, auch die 
Kihneten Dinge verſtehe, weil beide fich ähnlich feyen. 
n wenn wir das Verſtaͤndniß der Dinge und bie 
xlehrung über fie mittelft der Wörter gewinnen wollten, 
würden wir Feine geringe Gefahr laufen hintergangen 
werden. Der ee MWortbildner hat, fo wie er die 







l) Kratyl. 424. d. — 427. c 2) Kratyl. 431. &. —— 135. c 
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Dinge betrachtete, ihnen die Benennungen ertheilts n 
nun feine Vorftelung von den Dingen unrichtig, 
welchem Falle er felbft alles Uebrige nach dem ef 
Irrthume einrichten und ed damit Übereinflimmend bilt 
Zonnte, gleichwie in einer Figur mit dem erften falfd 
Zuge alle andere übereinflimmen können, gefeht m 
wollte. auch, wozu man doc) Urſache hat, an diefer Uebere 
flimmung der Wörter unter fich nicht zweifeln, wie fol 
ed dann möglich feyn, aus dem Worte den Gegenfla 

“felbft zu erkennen? Webrigend mußte ja der Mortbildr 
die Gegenflände, denen er Bezeichnungen beilegen wol 
ohne diefe letztere kennen, weil: er diefe eben erft f 
ſetzen wollte; fo daß wir demnach zu der Behauptui 
fein Recht haben, e3 fey nicht möglich, auf eine ande 
Meife die Gegenftände zu erkennen, als indem man d 
Mörter. erlernt oder felbft auffindet.. Daher muß ed etwi 
Andered geben, ald Wörter, um zur Erfenntniß d 
Dinge zu gelangen, und dies ift ihre gegenfeitige Dt 
wandtſchaft. Wenn wir nun oben genugfam überein 9 
kommen find, daß recht gebildete Wörter demjenige 
welchem fie ald Namen dienen, ähnlich, und alſo u 
und nachahmende Verdeutlichungen der Dinge feyen, 

erfcheint -und jest die. Erkenntniß der Dinge durch 
felbft, nicht durch etwas von ihnen Verfchiedened, & 
und als ſolches auch nur ein von den Gegenftänden Ve 
ſchiedenes anzeigen würde, richtiger und deutlichen; der 
durch Die Sache läßt ſich doch nicht nur ihr eigenes B 
fen, fondern auch ihr Bild, ob es für daſſelbe treffe 
tft, beffer erfennen und beurtheilen, als durch dad Di 
dieſes felbft und der Gegenfland, deffen Nachbildung 
ift. Auf welhem Wege man aber zur Erforfchung u! 
Erkenntniß der Dinge durch fie feibf gelange, braudı 
wir hier nicht weiter zu unterfuchen. 2) 





a) 


4) Kratvl. 435. ..—439. b. — Die Unzulaͤnglichkeit der gem 
fihen Tons und Schriftſprache bei ben philoſophiſchen Dath 
Inngen des Weſens und der Merhältniffe der Dinge ik 4 
jedem Deufer um fo unangenehmer empfunden worden, je ® 
‚fer: und lebendiger ſich fein Geift bewegte; und fo auch (@ 
von Platon, theild weil die Sprache überhaupt aus dem 
lihen genommen if, und ihm uur ein Abbild oder einen 
derſchein befien gewährte, was dargefellt werden fol, 1 





| 
| 
| 
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Die Rebe entfpricht übrigens als ſolche dem Gegen⸗ 
‚ den fie darſtellt; fo daß fie zuverläffig und uns 


weil ſelbſt der Helleniſchen Sprache kunſtreiche, geſetzmaͤßige Ges 
faltung von Einwirkung der Willkuͤhr, beſonders in den Ele⸗ 
menten, nicht frei erfhien. Indem nun Platon diefe Unzus 
linglichkeit fühlt und ausfpricht, verweif’t er, um zur Erfennt: 
Big det Dinge zu gelangen, auf ihre gegenfeitige Verwandtſchaft, 
amd deutet Damit an, daß in ber Stellung ber Dinge zu eins 
mber etwas liege, was ihre Weſen offenbare. Diefes ift aber 
kur möglich, wenn die Dinge nicht nur unter fich ein nothiwendig- 
ergaͤrendes Verhaͤltniß haben, fondern auch zuſammen eine 
bihere Einheit bedingen, und in ihr aufgehen. Ein folhe Stel 
Img und Verwandtſchaft erkennen, beißt dann dad Geſetz aufs 

n, nach welchem ſich die Welt und die Dinge entwideln, 
48 eine wiſſenſchaftlich⸗ fchematirche Conſtructionsform erzeugt, 
in welher die Ambiguität der befichenden Tons und Schrifts 
ſyrache weniger fühlbar wird, beren Volendung und Klarheit 
der ohne die hoͤchſte grammatikaliſche Ausbildung ded Wortes 
Bär möglich if. Denn wenn daffelbe ſchon in den Lauteleniens 
ka volfommen durhorganifirt wäre, dann fönnte es in den 
Weren Zufammenfeßungen durch feine Stellung um fo klarer 


keſdee ausdrüden, zu deren Bezeichnung es in dem confiruirs 
> In Sdeengange verwandt würde. Alſo würde der Forderung 


Hıton’s, welche in der Auffafiung der Dinge nach der inneren 
Bahren Verwandtſchaft ihre Erkenntniß begründet ſieht, nur 
dadurch Genüge geleiftet werden, daß eine der Entwidelung 
der Welt und der Dinge volllommen entfprechende Sonfiructiongs 
md Darkiellungsform gefunden und anerfannt würde, welde 
allerdings als folhe mit dem Welen des Dargeftellten zufams 
men file, und anf diefe Weife weit über der bloßen Wortbes 
zeichnungsweiſe erhaben wire. Jene Form, welche jeglichen 
Torkelungsinhalt in Wiſſenſchaft zu verwandeln vermoͤchte, 
würde dann ſelbſt die Elemente der Sprade zu naturgemäßen 
Dereihnungen organifher, d. h. wiſſenſchaftlicher, bearbeiten 
laſen; in welcher Beziehung Platon's Bemerkung, daß durch 
die Sache nicht nur ihr eigenes Weſen, fondern auch ihr Wild 
beſſer erkannt werde, ihre volle Beſtaͤtigung erbielte. | 
Indem wir und bier auf diefe kurzen Bemerkungen über 
den vorliegenden Gegenſtand befchränfen muͤſſen, verweifen wir 
Bufihtlich der näheren umfaffenden Grörterungen deſſelben auf 
den neueſten der Verſuche, welche feit Ariſtoteles gemacht: wor: 
den find, um jene Form der Erkenntniß und der Dinge zu fins 


76 F | 
wiberlegbar ift, wenn berfelbe den Charakter bed U | 
änderlihen und Wahrhaften hat, wahrfcheinlich j 
nur, wenn fie vom - Scheinbilde des Wahrhaften , 
Sinnlihen und Entflandenen, handelt; Diefelbe ? 


alfo, wenn fie 3. B. von ber Entſtehung der fichtb 
Welt handela foll, nur wahrfcheinlih feyn; mehr | 





‚den, auf J. 3. Wagners Organon der menſchli 
Erfenntniß (Erlangen, 1830.), deffen Idee derſelbe (V 
und Einleit. S. XLI. — XL.) alfo andeutet: „Mir Hatte 
Logik immer ungenuͤgend gefchienen, etwas mehr ale die reill 
Verbindung der Begriffe zu Stande zu bringen, und ich fü 
“die Architecture der Welt und ber Erfenntniß immer is. 
Mathematik, bis mich endlich der Dualismus derfelben in Ari 
metif and Geometrie auf die Idee brachte, daß die hoͤchſte Fe 
der Welt und der Erfenntnig wohl über die Mathematik & 
aus liegen müßte, So ſuchte ich denn in der Unfchauung, we 
das lebendige Wort feſt zu halten vermag, jene Form & 
zufprehen, und aus ihre als erfte Producte ihrer Cintesfip 
Multiplication mit fi ſelbſt (Brechung) Kategorien zu 4 
wideln, deren erfte vier Tafeln ald allgemeinfte Derter a 
Begriffe die Aufgabe löfen follten, welche dad Mittelalter 
ter dem Namen der Topik verfolgt hatte. Da mit dieſen 
tegorien sugleih auch der Prozeß gefunden war, durch weis 
abgeleitete Begriffe aus ihnen bdargeftellt werden, fo mare. 
durch auch eine Heurifiif gegeben, und da in den Kategar 
und ihrer lebendigen Bewegung die Welt und ihre Lebendigf 
treu ausgedrädt war, fo war durch die reine Bezeichnung 
Kategorien und ‚ihrer Fortbildung auch die Idee 
Sprache im höhften Sinne realifirt.“ 

„Sp entſtand diefed Buch, das alfo in feinem erften 
fhnitte die Kategorien mit ihrem lebendigen Entwickel 
prozeſſe als Weltgeſetz aufftellen, ‚und im zweiten die S 
der Erfenntniß mit dem jeder Stufe eigenthämlihen Org 
mus enthalten mußte, wobei die Logik ihre Stelle ald Org 
mus der dritten Erfenntnißftufe gefunden. War die Erken 
niß anf diefe Weile durchſchaut, fo kam ed nur noch darc 
on, auch ihre Darfiellungsformen ald Sprache su org 
ten, und bier fand denn die Mathematik mit ihrer Abgr 
des Fortfchreitend (Arithmetit) und des Entgegenfegend (5 
metrie) ihre Stelle, indeß das lebendige Wort beides v 
- einigend über, und das Bild beides objectivirend unter | 
fand. Der vierte Abfchnitt hatte dann noch in einer 
die Mealifirung des Weltgefebes im Großen su eigen. 
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dürfen wir von dem menfchlichen Darfteler nicht 
gen. 9 


J Unterricht im Leſen und Schreiben vom eilften bis zum 
" dreizehnten Jahre. %) 


8. 37, 
Auerft lernt der Knabe die Buchſtaben; ?) diefelben 
aber al3 die einfachite Grundlage für allen grams 
hen Unterricht fowohl durch das Geſicht, ald das 
e genau unterfchieden werden, damit nicht ihre 
mr enfügung verwirre, %) Dann fommt ber Knabe 
Refen, °) wo es fich zeigen wird, daß er die Buch⸗ 
leicht in Eurzen Sylben, in längeren und fchwererern 
nicht mehr kennt, in welchem Falle man ihn zu ben 
Ken Syiben, in denen er die Buchftaben Fannte, 
& führen, und ihm das Gleiche in den furzen und 
In Syiben zeigen muß, das Unbekannte an das Be: 
mie haltend, fo daß er durch die Vergleichung Die 
Weit derfelben Buchftaben, fo wie die Verfchiebenheit 
Fandern, erkennt. 6) Desgleichen Tommt er dann auh 
m Söreiben, 7) wobei ihm bei und der Sprachlehrer 
© Bucjftaben mit dem Griffel vorfchreibt, und ihm 
am bie Zafel mit dem Bedeuten 'hingiebt, diefe Züge 
Worzeihnung gemäß nachzumakhen. %) Obgleich aber 
gemeinen gefordert werden muß, daß er gut und 
wind fchreiben und lefen lerne, fo beftehe man wäh: 
der feftgefegten Sahre nicht darauf, wenn ſich bei. 
nicht die nöthige Naturanlage hiezu findet. 9) 













Ueber die Diht- und Tonkunſt und ihr 
eiderfeitiges VBerhältniß zur Erziehung. 

Meber die Dichtkunft und ihr Werhältnig zur Erziehung. 
| 


$. 38. 
Wenn die Knaben lefen gelernt haben, und das 
Öriebene verftehen koͤnnen, fo wie vorher die Rede, 


) Tim. 29. b. c. | \ 

) Gef. 7. 809. e. Staat 7. 540. e. 541. a: 3) ©ef. 7.810. b. 
N) Staat 3. 402. a. b. Theait. 206, a. 5) Geſ. 7. 810. b. 
6) Staatsm. 277. e.— 278. b. 7) Geſ. 7. 810. b. 


9 Protag. 326. d. 9) Gef. 7. 810. b. 
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fo pflegt ihnen bei und ber Lehrer auf ben Yin 
Gedichte trefflicher Dichter in Herametern, Are 
und in allen Zactarten zu lefen zu geben, und fe 
halten, diefelben auswendig zu lernen, als in 
viele Ermahnungen und Erläuterungen enthalte 
fo wie Lob- und Ruhmpreifung alter trefflicher & 
damit nämlich der Knabe ihnen mit Bewunderu 
ahme, und dahin firebe, auch ein folcher zu vom 
Denn die Dichter feyen und fo gleihfam Vi 
Führer in der Weisheit; ?) weswegen die Au 
berfelben, welche darin beftehbe, dag man hinſichtk 
von ihnen Geſagten einfieht, was gut oder nicht 4 
dichtet ift, und daß man es zu erklären, und bie 
deöfallfige Fragen Rechenfchaft zu geben vermag 
einen wichtigen Theil Der Unterweifung gelte. 7 
indem man noch außerdem bei der Zectüre entwede 
Dichter oder aus Sammlungen einzelne Kapil 
anze Stellen auswendig lernen läßt, %) fo hat 
weck, die Schhiler gut zu machen, und ihnen Died 
vieler Dinge beizubringen. Wir find aber der 
daß dieſes Vielwiffen den Knaben Gefahr bringt; 
haben. hinfichtlich der wahren Befchaffenheit und F 
bung ber poetifchen Werke, fo wie der in Profa ve 
unfere eigenthümlichen Anfihten. Nach diefen 
3. B. vor allen poetifchen und profaifhen Darfteli 
welche wir kennen, diejenigen Erdrterungen, well 
in unferen Gefegen nicht ohne göttliche an 
gleichfam poetifch gegeben haben, am paſſendſten 
um von den Knaben gehört zu werden. Für den B 
ber Geſetze und Aufleher der Erziehung müßten ! 
. wenigftend fein beſſeres Mufter anzugeben; dent 
diefem follen die Lehrer ermahnt werden, daß 116 
gleichen unferen Knaben unterrichtend mittheilen,. 
damit Verwandtes und Aehnliched, was beim Er 
‚der Gedichte und der Profa oder fogar des m 
Borgetragenen vorkommt, ald unferen Gefegdarfteli® 
entfprechend keineswegs außer Acht laffen, fonden 


1) Protag. 325. e. — 326. a. Gef. 7. 810. e. 

2) Lyſis 214. a. 3) Protag. 338. e. — 339, a. 
4) Geſ. 7. 810. e. - 811. a. Tinte 21, b. 

5) Geſ. 7. 811. a b. 
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en, Unb zuerſt follen fie, die Lehrer, angehalten 
R, folhe Stellen und Darftelungen felbft erft zu 
8 zu billigen, ſo daß diejenigen, denen dieſelben 









efallen, nicht als Mitarbeiter in der Erziehung 
werden, diejenigen hingegen, welche der Bil: 
berfelben beipflichten, die jungen Leute zum Un⸗ 
and zur Erziehung erhalten. 2) — (Welches aber 
t unfere Gedanken über die Dichtkunft und ihr 


ungen darftellen.) 


’ 


&f. 7. 810. b.— 811. e. — Nach der Stellung, in welcher 
'wir Maton den Griechiſchen Dichtern und ihrer Kunft gegen: 
| über fögleih im Zolgenden erbliten werben, mußte er die 
Yupendung ihrer Werke, fo wie fie nämlich der Grammatifer 
für Sacherkllaͤrungen in der Religion, Geſchichte, Geographie 
af. w. zu benugen pflegte (S. Hochheimer's Syfiem IL B. 
&.19.—-35;), für die Jugend gefährlich finden. Denn die 


Üieriigen Nachbildungen und Darfellungen fchienen ihm 


| wie Theils Keinen der weiteren Erklaͤrung und Erlernung 
" hekaft würdigen Inhalt zu bieten; fo daß er das auf folhem 


| Meugte mannichfache Willen, ald der rein ethifhen, nur 


| Dun bie Wahrheit der Dinge und ihrer Verhältniffe bedingten 
age entbehrend, nicht billigen Fonnte. Anders Ariſto⸗ 
teles. Dieſer ließ dem damaligen grammatiſchen Unterrichte 
u Gang, und ſagt geradezu: „Die Grammatik if zum 
werbe, zur Oeconomie und zu vielen anderen buͤrgerlichen 
Geſchaͤften nuͤtzlich (Polit. 8. 2. p. 319.); aber nicht nur we⸗ 
gen dieſes poſitiven Nutzens muß man die Jugend darin uns 
trrihten, fondern weil es bloß vermittelt ihrer möglich ift, 
ſiq viele andere Kenntniſſe zu erwerben.“ (Polit. 8. 3. p. 320.) 








Eben ſo wenig, wie die Erläuterung der Gedichte durch die 


Öremmatiker, Tonnte Platon die Erläuterung derfelben dur 


Die Sophiſten billigen, welche darin fir die Bildung der heran 
ewachſenen Jugend einen Theil ihres Berufes fanden. Wie 
fie auch bierbei fowohl aller Erkenntniß des zu erörternden 
Gegenſtandes ais der Achten wiſſenſchaftlichen Behandlungsweife 
mangelten, foll die Erklärung des Simonideifhen Gedichts, 
Dede Platon den Protagoras (Protag. 339. a. — e.) in Bezug 
auf das wahrhaft Gute vornehmen läßt, fo wie die Art und 


ft, zeigen, wie Socrates (333. c.— 347, a.) ded Gedichte - 


Mund Tendenz auseinander feht. 


ß zur Erziehung find, wollen wir in folgenden 
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| 6. 39, 

Da wir fchon oben (in ber erften Abthl.) geze— 
haben, wie im Allgemeinen die dichterifchen Neben ihä 
Snhalte (& Assreov) nach befchaffen feyn muͤſſen, 
wäre nody anzugeben, welhe Form (ws Aszeor) 
- ihnen zugeftehen. 2) { | 

: Alles naͤmlich, was von den Fabellehrern — 
und Dichtern geſagt wird, iſt entweder Erzaͤhlung 
ynoıs) von vergangenen oder gegenwärtigen oder zul 
tigen Dingen, fo daß fie fich entweder der einfachen 
zählung (ana dumynoıs) oder ber in Darftellung ein 
‚Heideten (dımynos dia wuunoeng Yıyvousvn) oder b 
zugleich bedienen. 3. B. gleich zu Anfang der 
erzählt der Dichter, daß Chryfes den Agamemnon gebett 
ihm die Tochter frei zu geben, daß diefer aber dagegen W 
Zorn entbrannt fey. Als fo jener dies nicht erlangt hätt 
fo, habe er den Gott angefleht, die Achaier deshalb | 
beftrafen. Bis hieher nun fpricht der Dichter, und u 
fucht nicht, uns glauben zu machen, daß wir einen Ande 
als ihn felbft vernehmen; was aber hierauf folgt, erzaͤ 
er fo, als wenn er felbft Chryfes wäre, und ſucht es 
viel als möglich zu bewirken, daß wir: der Meinung fin 
der Redende fey nicht, Homeros, fondern der alte Prieft 
Und: fo bat er beinahe die ganze übrige Erzählung d 
ſowohl bei Ilion als auf Ithaca und in der ganzen Ody 
vorkommenden Ereigniffe geftaltet. Wenn nun der Di 
bei der Erzählung der Worte und Handlungen’ Anderer 
feiner Perfon erfcheint, fo ift dies einfache Dichtung U 
Erzählung; fpricht er-aber fo, als wenn er ein Andt 
wäre, und bildet er feine Rede und feine Geberben 
viel ald möglich nach der Eigenthuͤmlichkeit deffen, ® 
nach feiner Angabe fpricht, fo entfteht Erzählung dut 
Darftelung. Diefe legtere ift rein in den Tragoͤdi 
und Comoͤdien fichtbar, als in welchen die Perfonen fel 
. fprehen, die einfache Dichtung aber in dem, wa 
Dichter ald folcher mit feinen Worten mittheilt, alfo vi 
züglich in den Dithyramben, und die aus beiden Art 
gemifchte in den epifchen und anderen Werken. ) 











1) Staat 3, 392. a. c. 394. c. 
2) Staat 3. 392, d. 39. c. FE; 
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$. 40. ’ 

Nachdem wir fo drei Gattungen der Poefie erwähnt 
n,. fragt e8 ſich, welche wir verwerfen, und welche 
if, die wir in unfern Staat aufnehmen, unb von 
eren Bürgern uͤben laffen. 

Bir mjßbilligen ed, daß unfere Bürger, wenn fie 
ih ihrem Berufe, für den Staat zu wirken, getreu 
folen, der mannichfaltigen Darftelung in der 
unft obliegen, da, nach unferen Unterfuchungen ein 
nur Einer Beftrebung ſich widmen fol und auch 
Inn, wenn er gefchidt darin werden will, fo wie 
die Darftellungen in der Tragoͤdie und Comoͤdie 
von Einem zufammen nicht gegeben. zu werben 
en, und Rhapfoden und Schaufpieler einen getrennten 
haben. 7) Aus dieſer Urſache dürfen fich unfere 


Etat 3. 394. d.— 395. b. 397. d. e. 394, e. 2. 370. a. b. 


Ende des Gaſtmahles heist, dag Tragiker und Komiker nicht 
- gtennt ſeyn follen, indem ein und derfelbe Dichter Tragoͤdien 


. "Wmit unferer Stelle im Widerfpruc zu fieben. Indeß mag 
Mibdedenfen,, daB hier bey und nur von etwas wirjlich Des 
Kndem und Vorgefundenem die Dede ift, weldes bloß ale 
Deiſpiel für die nothmwendige allgemeine Forderung angeführt 
wird, daß, da man fih auf ein Gefchäft und einen Beruf 
einuſchraͤnken babe, auch die Waͤchter des Staats als ſolche 


Naton, Falls er überhaupt bie ganze, dramatiſche Kunſt zuges 
laſen, auch bier nah feiner Anfiht die Trennung beider 
Theile für verfchiedene Dichter angenommen hätte. Ja es 
lege fich vielleicht aus der Stelle im Gaſtmahl mit Bezug auf 
unfere fchließen, daß er auch dortfelbft von diefer ganzen Kunſt 
nicht viel gehalten, da ſich in ihr im Leben nicht verbunden 
finde, was dem Begriffe nad nicht gefchieben werden dürfe, 
Vergl. Schleiermacher zum Staat ©. 5hu. | 
Will man aber bei unferer Stelle in ber Anführung der 
vorgefundenen Sitte zugleich eine Anerkennung derfelben nach 
der Anſicht Platon's finden, fo ſiehen freilich beide Behaups 
tungen in einem Wiberfpruche, deſſen Gegenfäge nur mit Huͤlfe 
beſonderer Vorausſetzungen einander naͤher gebracht werden 
linnten, geſetzt es wird naͤmlich von jedem Deuter ſpſtematiſche 


2 84. b. c. 433. a. Tim. 17. d. Wenn es uͤbrigens am 


Komödien zu verfertigen im Stande ſeyn muͤſſe: fo. ſceint 


fih der dramatifchen Darftellungen enthalten müffenz; und in - 
Nefer Beziehung wäre ed dann noch nicht nothwendig, daß - 


— 
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Bürger der darftellenden Dichtkunft nid 
müffen im Gegentheil einzig und alle 
‚bürgerlihe Beitimmung bedacht feyn, 
thuend und nachahmend, al was fie dal 
fie daher ja darftellen, fo müffen fie 
: Zapfere, Befonnene, Fromme, Edelm 

diefer Art nachahmen, das Unedle aber ot 
liches weder verrichten, noch auch nad) 
feyn, damit fie nicht aus der Nachahmu 
chen Eigenfchaften davon tragen, da di 
wie wir willen, wenn fie von Jugend ı 
werden, binfichtlich, des Körpers, der ( 
Geiftes zur Sitte und Natur werden, 
wir nicht erlauben, daß die, von dene 
wir uns ihrer annehmen, und daß fie 
werden follen, ein Weib darftellen, fi 
oder ältere, oder das auf ihren Mann 
den Göttern hadert und gegen fie groß 
einbildet, glüdfelig zu feyn, oder das 
Zrauer und Sammer befindet; noch v 
eines, das Frank oder verliebt oder im ( 
ift; desgleichen geftatten wir ihnen. nid 
Sclavinnen darzuftellen, die da thun, 
Sclaven iſt; ferner nicht, fehlechte und fe 
und dergleichen, welche fich fchelten, un 
fpotten und läftern, betrunfen oder auı 
thun, was fonft folhe Menfchen in W 
lungen gegen fih und Andere begehen. 
fie Wahnfinnigen weder in Reden, noı 
ähnli machen, ob fie gleich diefelben, 
Männer und Frauen, fennen lernen miı 
nahahmenden Darftellungen der Schmi 
Arbeiter, der Rudernden im. Kriegäfal 
‚Befehlöhaber, dann der wiehernden Pfer 
Stiere, der Stimme von Hunden, Scha 
ferner der Darftellungen der raufchender 
fenden Meeres und des Donners, de: 
Winde, des Hageld, der Achfen und 





Conſequenz der Anfichten und Erörterun 
verweifen in Diefer Beziehung auf unfer 
genden, die Dicht z und Tonkunſt betreffei 
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dlih der Töne ber Trompeten, Floͤten, Pfeifen und . 
Ir Inſtrumente enthalten. ) | | 


| $. 41. — 

Wir muͤſſen alſo unterſcheiden, wie der wahrhaft 
ide Menſch ſpricht und erzählt, wann er ſprechen 
Wi, und wie derjenige, welcher auf entgegengefeßte 
















meilen +) und Zaftarten verbindet: fo wird jener, 
Mn er in der Erzählung auf die Rede oder: Handlung 
1 guten Mannes fommt, diefe gern fo vortragen, als 
Min er derfelbe felbft wäre, und ſich folder Nachahmung 
ötfhämen, befonders wenn der nadhzuahmende Gute 
Kund finnig handelt, fich derfelben aber ſchon feltener 
weniger unterziehen, wenn diefer legtere der Krankheit 
Mlicbe, der Zrunfenheit oder einem anderen fchlimmen 
ande unterliegt. Wenn er jedod) auf einen feiner 
miigen Mann ftößt, fo wird er den fhlechteren 
im Ernite darftellen, es fey denn, auf Furze Zeit, 
te richtet namlich in diefem Yale damit etwas 
aus; fondern er wird fih fehamen es zu thun, 
I weil er in Nahahmung von dergleichen nicht gehbt 
‚heil weil er einen Widerwillen dagegen hat, fi) 
den Formen. der von ihm, im Geiſte verachteten 
Nlhteren zu modeln und darzugeben, außer wenn es 


1) Staat 3. 395. b. — 396. b. 397. a. 401. a. Gef. 2. 660.2. —e, 
Vergl. Gef. 2. 669. c. d. — Wie Platon, wil auch Ariftos 
teles, daß die Dichter nur fittlihe Charaktere nachbilden, weiche 
aber in fo fern von ihm ab, als er Weiber und Sclaven von 
den Bürgern darfiellen läßt. Vergl. Poet. XV. $. 1.—3. der 
Herm. Ausg. 

Man muß,” fagt Schleiermacher zu biefer Stelle, „allerdings 
bier wenigftens nicht allein an dem eigentlichen Gefang denken, 
fondern gud an den recitativifhen Vortrag der Rhapſoden, ja 
auch an den der Nedner, ald welche ja nur deswillen auch 
Unterricht nahmen bei Muſikern. Ueberall gab es bei dem 
lauten: öffentlichen Vortrag eine Annäherung an bie verſchie⸗ 
| denen eigentlichen Harmonien.“ —— 


| — 


nf G 
\ * 


& 


ufälig bes Scherzed halber gefchieht. Seine Ant 
ortrags iſt demnach, wie wir fehen, Die einfache $ 
ahmung des frefflichen Mannes, in einer einfachen pe 
den Gejangmweife und Taktart, obgleich Die ganz gem 
und noch weit mehr die der fo eben gebilligten entge 
gefegte den Knaben und ihren Führern, fo wis 
großen Haufen, am angenehmften ift, und befteht, 
ie Homerifhen Dichtungen, indem fie fich mit 
flelung und eigentlicher Erzählung befchäftigt, in @ 
55 — Umfang von Rede nur zu geringem Xheiik 
arftellung. | ; 
Und fo würden wir, da in unferem Staate 
nur einer Einen Beruf hat, und fih nicht zu verbeg 
oder zu vervielfachen vermag, denjenigen, welche 
feine Weisheit in, den Stand gefeßt wird, ſich a 
vielfahen und alle Gegenftände "nachzubilden, WU 
zu und in die Stadt Fame und feine Dichtungen 
wollte, zwar al8 einen heiligen, bewundernswuͤrdip 
angenehmen Mann begrüßen; wir würden ab 
daß ein folcher bei und in der Stadt nicht fey, A 
feyn dürfe, und ihn, nachdem wir ihn gern ball 
gefalht und mit Wolle umkränzt hätten, in eine 
tabt weiter fenden, und des Nutzens wegen ben | 
geren und minder anmuthigen Dichter und Fabel 
eibehalten, welcher und des würdigen Manne 
nachahmend darftellt, und Alles, was er fagt, 
von und bereitd vorgefchriebenen Srundformen vo 



























. 4 + 42. P) 

Dies uͤber bie Doch Sefagte erhält auch, 
man Über die verfchiedenen einzelnen Elemente der 
die genuͤgenden Betrachtungen anftellt, die ficherfle 
flätigung, fo daß wir und durchaus gegen die Aufn 
der darftellenden Dichtkunſt erflären müffen. Doch 
unternehmen noch eine Unterfuchung über das allgem 
Weſen derfelben. *) nz 

Indem wir bei allen unferen Betrachtungen M 
Einen Begriff für jegliches gleichnamige Viele au 
ftellen pflegen, nehmen wir auch jetzt des belle 





41) Staat 3. 395. b.—3%8, b. . 
2) Staat 10. 595, a. b. c. 
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kifpield wegen, zwar viele Bettftellen oder Tiſche, aber 


nur Einen Begriff (der, zidos) ar. Der Hand: 

(önwovpyös) verfertigt nur nach dem Begriffe die 
ütftellen oder die Zifche, jedoch den Begriff felbft 
it; denn Dies thut nur Gott (purovpyos). +) Die 
äthe aber, welche die Handwerker verfertigen, bilden, 
alles übrige Vorhandene, die Mahler nach, aber 
tin der Wirklichkeit, wie fie find, ſondern wie fie 
kinen; fo dag wir folglich für die drei Arten der 


















Her und den Mahler, Weil der letztere nur den 
in eines Dinged (paıvoueva, od ueyros Orte yE'nov 
Made) nachahmt, fo ift feine Kunft weit von der 
sheit entfernt, und zwar im dritten Grade. Daffelbe 
gleihfall8 mit dem Dichter Statt, in fo fern er näms 
uch Nachbildner der Dinge ift, fo wie mit allen 
en Nachbilbnern, ald welche, indem fie bei ihren 

nur etwas Geringed von jedem Dinge, nämlid) 
a Bild, berühren, denjenigen, welcher Erfenntniß, 


i 


Beit dem Eindrude täufchen, gleich ald wenn. fie 
Mundernswuͤrdiger Weisheit begabt wären. 2) 


$. 43. 

Berüber nun, daß der Verfertiger des Bildes, der 
Fildner, nicht. dad, was wirklic ift, erkennt, fondern 

8, was erfcheint, fagen wir noch folgendes Nöthige. 
Radler hat Zaum und Gebiß zu mahlen, während 
Rt Riemer und Kupferfchmied zu verfertigen hat; wie 
Baum und Gebiß befchaffen ſeyn ‚müffen, dad weiß 
der, welcher fie gebrauchen kann, ber Reiter; fo daß 


) Da Platon hier zur näheren Unterfcheibung der drei verfchies 
denen Gegenſtaͤnde dieſelben verfchiedenen, Urhebern zufchreiben 
wolte, fo mußten die Begriffe (dcr), das Hoͤchſte unter 
ihnen, nur ald von Gott gefchaffen angegeben werden. Anders 
beißt ed von ihnen Tim. 28. a. 52. a., vo fie ald das ayev- 
mov zo AvoAsdgov Eidos genannt nerden; doch lag bas 
felbkt Platon daran, fie beſtimmter zu eı’ldren, waͤhrend er 
der nur zeigen wollte, wie weit ſich der nachbildende Darfiels 
kt von dee Wahrheit entferne, 


) Etaat 10. 596. a. — 598, d. 





fielen auch drei Urheber erhalten, naͤmlich Gott, den 


wimig und Nachbildung nicht zu fichten —— F 
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fih auf jedes Ding drei Künſte beziehen, die Kunſt es 
gebrauchen, die ed zu verfertigen und bie ed nad); 
den. ?) Die Güte, Schönheit und rechte Beſchaffen 
eined Geräthes, lebendigen Gefchöpfes und einer H 
‚Jung bezieht ſich alfo auf nichtd Anderes, als auf die 
‚wendung, wozu ein jeded gefertigt oder von ber 

* hervorgebracht iſt; und ber Nachbildner hat weder 
dem Gebrauche die Kenntniß deſſen, was er darftelt, 
es nämlich ſchoͤn und richtig oder anders ift, noch 
die richtige Worftellung, eben weil er fich deſſen bedi 
muß, der die Einficht hat und ihm erft aufträgt,, 

mahlen fol. Deswegen kommen wir darin überein, 
der Nachbildner von dem, was er nachbildet, nichts 
was der Mühe werth wäre, daß die Nachbildung 

Spiel ald eine ernfihafte Befhäftigung ift, +) un 
bie tragifchen Dichter in jambifchen. und heroifchen 

alle. bie größten Nachbildner find. 2) 










? a . 44. 
| Weiter wollen wir — welchen inf 

Nachbildungskunſt auf menfchliche Befchäftigungen | 
Es erfcheint-und, wie Jeder zugiebt, diefelbe Groͤße, 
ber Nähe und in der Ferne gefehen, nicht als ge ‚t 
mögen nun Krummes und Gerades ſowohl im’ Waffe 
außerhalb deffelben, oder auch Hohles und Erhabenes I 
und zwar wegen der Täufchungen, die dem Auge dut 
Farben entfliehen. Indem nun eine folche Verwi 
offenbar in unferer Seele erzeugt wird, fo benußt die 










4) Staat 601. c, d. Kratyl. 390. b. Euthvd. 289. b. 
+) Vergl. Sopb. 236. c, 266. e., wo die fo eben gefchifberte 
bildung ald nur hen dußeren, unfiheren Schein darſtellend 
Teorıxn) bezeihnet wird; ihe wird (Soph. 235. d. e. 
eine andere entgegengeſetzt (ixcorixij), welche nad 
bildes Verhäftniffen in ‚Länge, Breite und Tiefe, dam 
—— ſeine angemeſſene Farbe gebend, das Abbild 
t. 


2) Staat 10. 601. d. — 602. b. Vergl. Geſ. 2, 668. b. — 669. 
Auch Tim. 19. d. Gef. 2. 668. a, c, 4. 719. c. wird 
fammte Dichtkunſt ald Nachbildekunſt hingeſtellt. Died gefä 
gleichfalls in Ariſtoteles Poetik I. 5.2. III. 5.2. der H 
Ausg., fo wie auch dortſelbſt XXV. 5.2. u. Problem. XIX. 
nur ein Theil dee Dichtkunſt als nachbildend genannt wir 
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i * Zuſtand unſerer Natur, um alle Taͤuſchungen 
mubringen, desgleichen die Kunſt der Gaukeleien 
h wiele andere dergleichen Handgriffe. Daher find 
bie Meß⸗, Rechen⸗ und Waͤgekunſt als die beften 
gemmittel erfunden worden, damit nicht dad in uns 
fe, das größer, Kleiner, mehr oder fchwerer zu ſeyn 
pa, fondern das, was zählt, mißt und wägt; und dies 
# Geſchaͤft der DBerftandesthätigfeit in und. Wenn 
aber auch noch fo fehr gemeffen hat, und dann bes 
t, daß das Eine größer oder Fleiner ald dad Ans 
1er ihm gleich fey: fo erfcheint ihm doch daſſelbe zu⸗ 
ich entgegengefest; wiederum kann man ſich mit eis 
uud demfelben Theile der Seele von dem nämlichen 
Mhande nicht zugleich dad Gegentheil vorftellen, und 
Awird derjenige Theil, welcher gegen die Meffung eine 
Hung hat, zu dem Schlechteren in und gehören. 
wer bedient fich nun die Nachbildnerei, und erzeugt fo 
Shlechtes, aber nicht bloß die, welche auf dad Seficht, 
km auch diejenige, welche auf das Gehör wirkt, und 
Menft genannt wird. *) 















. 45. | 

Fur wollen indeß ber unferer Betrachtung nicht bloß 
Micheinlichkeit vertrauen, welche uns aus ber Mabs 
Eiſteht, fondern zu dem Theile der Seele, beffen- 
 dihtende Nachbildnerei bedient, felbft näher hin⸗ 
en, um zu fehen, ob er fchlecht ift, oder ob er Werth 
Die Nachbildnerei bildet Menfchen nad), die ent: 
gezwungen oder freiwillig handeln, die da glauben, 
Re dadurch glüctich oder unglüdlic geworden ſeyen, 
ſih über dies Alles entweder betrüben oder freuen, fo 
dabei der Menfch ein in fich harmonierendes Gemüth 
t bewahrt. Denn fo wie er hinfichtlich der Gefichtds 
Jeinungen mit fich uneind ift, und über dieſelben Ges 
ande zugleich entgegengefegte Vorftellungen hegt, eben 
sanft er auch bei feinen Handlungen und liegt mit fich. 
im Streite. - Diefer entgegengefeste Zug im Menſchen 
s anen und denfelben Gegenftand entfteht durch Zweiers 
in ihm, durch Keidenfchaft und Vernunft oder Geſetz; 
m das Eine z.B. zu den Erinnerungen an Unglüdds 
md zur Trauer binführt, und fich damit gar nicht 


N Etat 10, 60%. c. — 603. b. 
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fättigen Tann, der Vernunft untheilhaftig, träg und 
bad Andere aber bereit if, dem Geſetze zu gehordhen, 
es fagt, ed fey etwas fehr Vorzuͤgliches, beim Ungl 
o viel ald nur möglich ruhigen Gemuͤths zu feyn, u 
ch nicht darüber in Unwillen auszulaffen, da man ja n 
wiffe, ob da8 Gefchehene etwas Gutes oder Schlimm 
mit fich führe, der fih unglüdtich Fühlende damit n 
mehr audrichte, ferner keine menſchliche Angelegen 
großer Beachtung werth fey, und das, was bei ſolcher 
legenheit uns ſo ſchnell als moͤglich bereit ſeyn muͤſſe, 
Beſonnenheit naͤmlich, vom Schmerz nur zuruͤckge 
werde. Jenes Erſte aber, da es ſo zu Klagen ge 
iſt, läßt viele und mannichfaltige Nachbildung zu, 
rend das verftländige, ruhige Gemuͤth, welches ſich 
gleich bleibt, nicht Leicht Gelegenheit zur Nachbilm 
giebt, und, wenn ed in Nachbildung dargeftellt worde 
nicht leicht zu begreifen ift, befonderd für eine feli 
Verfammlung und die in die Theater zufammenftrd 
mannichfache Volksmenge. Denn diefe Nachbildung 
aus einem für fie fremdartigen Gemüthszuftande be 
gegangen. Daher nehmen wir auch aus biefer u 
den nachbildenden Dichter in unfern Staat, der eine 
tadelige Verfaffung haben fol, nicht auf. °) 





| . 46. 

Noch haben wir aber he bie Poeſie deſſen angel! 
was dad Wichtigfte ift, daß fie nämlich auch bie Tre 
hen, mit Ausnahme einiger gar wenigeh, verdirbt. O 

die Beten von uns, welche den Homeros oder aud ei 
andern der Tragiker +) hören, wie er und einen He 
darſtellt in trauriger Bewegung, eine lange Klagerede % 
tend, oder auch laut weinend und fich heftig gebehrden 
werden von Freude ergriffen, erlauben ſich ihnen zu fold 
und mit ihnen im Ernfte Betruͤbniß zu empfinden, U 
loben ihn als einen guten Dichter, ald welcher fo auf 
einwirke. Wann nun einer von und von eigenem Kul 
mer befallen ift, fo rühmt er ſich zwar, im Falle er rul 
gen Gemüths feyn und fich beherrfchen kann, als wer 





4) Staat 10, 603. b. — 605. GC - \ 

3) Die dramatiſche Poefie ſteht bei Platon mit der epifden, 4 
weicher er fie entiichen läßt, im engften Zuſamme 
Staat 10. 5%. b. 598. d. Theait. 152. e. 
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männlich, jenes aber, was er früher lobte, weibifch 
‚nichts defto weniger aber wirft jene Nachgiebigkeit bei 
Machbildung machtheilig auf ihn ein, weil Der Schmerz, 
Bon ihm im eigenen Unglüde unterdrüdt worden, durch 
Bedauerniß nur genährt und bekräftigt wird; denn 
Wenige bedenken, dag wir dadurch Fremdartiges 
aufnehmen. Auf gleiche Weife nun fchadet die 
Fche Nachbildung in Hinſicht auf dad Komifche 
Macherei), fo wie was die finnliche Liebe, den Zorn 

















IR: denn alle diefe nährt und befeuchtet fie, ob fie 
in und vertrodnen follten, und fegt die und zu 


Bihern, ob fie gleich felbft beherrfcht werben müßten, 


nie werben follen. ') 
\ 


$ 8.4. 

{Wit der Angabe bien: nachtheiligen Einwirkung der 
hen Poeſie hängt die, wenn auch nur kurze, Be⸗ 
a der Luft (mdov7) zufammen, welche fie zu ges 
BR ſilegt.) Segliche Luft entfteht nämlich bei den 
ter —2 aus der Wiederherſtellung der ge⸗ 
dr harmonie des Organismus, durch welche Störung 


ſſe Bewegungen des Körperd oder ber Seele vor ſich 
m’) Sie-gehört fo zu den bloßen dem beftändigen 


Staat 10. 605. 0. — 606. 4. — Ganz andere Anfichten hat in 


diefer Beziehung Ariſtoteles (Poet. VI. 5. 2.), indem er die 


Tragödie für dienlich halt, die Affecte der Zufhauer zu reinis 
‚ gem, und er überhaupt der Meinung ift, daß die Affecte im 
Ihrer rechten Maͤßigung und Läuterung fir den Menſchen nur 
keilbringend ſeyn koͤnnen, während Platon, wie wir weiter uns 
ten zeigen werden, einen durchaus verfchjedenen Standpunft bei 
ſeinen desfalifigen Ausfprüchen behauptet. Vergl. Morgens 
fern’8 Commentatt. IIL.. de republ. p. 250. A. 195., fo wie 
Ariſtot. Polit. 8,7. 9. 4. — 11. in unferer Anmerkung su 6.52. 
So Heißt es ferner bei Ariſtoteles, daß die Juͤnglinge in dem 
Alter, wo es ihnen vergönnt fen, fich beim Mable zu lagern 
(Ratt, wie friiher, neben dem Mater zu fiken) und beim Trunk 
} Mad dem Schmauße zu bleiben, Jamben (vergl. Poet. IV. 5.10.) 
| md Komödien befuchen dürften. Polit. 7. 15. 9. 9% 
2 Milch, 31. 4. — 32. a. 42. d. e. Tim, 64. be, 


Merhaupt alle leidenfehaftliche an und Affecte 


R wir Beffere und Gluͤcklichere flatt Schlechtere und- 


mer erzeugt worden war, und fahn nicht ohne ges 












Wechſel unterworfenen Erſcheinungen, ohne daß ihr 
im Seringften die Natur des ewigen Seyns und ER 
heit zuläme, oder beflimmtes Maß und ein abgemef 
Verhaͤltniß. ) Demnad haben alle Lüfte nur ger 
Werth, fo daß felbft die reinften unter den zum @ 
Een Elementen den legten Rang behaupten. %) 
And namlich doppelter Art, reine oder vermifchte; di 
fieren empfinden wir bei der Wahrnehmung fhöne 
flalten, Farben, Gerüche und Zöne, vorzüglich abe 
den rein geiftigen Beflrebungen nach Wahrheit und & 
heit; 3) zur lesteren Art, der bei weitem größere 
hören alle diejenigen Lüfte, welche, indem % aus # 

ewiffen Gefühle der Leerheit und der damit verkakt 

offnung einer baldigen Anfüllung oder Befri 
entftehen, immer mit Schmerzen, vermifcht find 9, 
bald fih im Körper vorfinden, wann feine Begierde 
flilt werden, bald in der Seele, wann dieſe von? 
Furt, Verlangen, Wehmuth (805jvoc), Liebeöyek 
ferfucht ‚und dergleichen: Affecten, welche an fi 
Schmerzen find, aber doch unendliche Luft gemäl 
wegt wird. 5) Befonders heben wir nun von den Pr 
ten gemifchten Lüften die Wehmuth, und zwar Mi 
gifche, hervor, bei welcher, wie wir fehen, die Zuſt 
der Darftellungen, während fie fich ergößen, zugleich 
nen ©), fo wie auch die komiſche Stimmung, welche 



















“ 
* 


4) Phileb. 53. c. 58. d. e. 65. d. 

9) Phileb. 49. c. d. 66. c. 

3) Phileb. 51. b. 53. c. Staat 9. 582. d. — 583. b. 

4) Phileb. 34. d. 35. e. 47. b. c. d. 

5) Phileb. 46. b. c. 47. b.— e. Staat 9.:58%. c. 586. bei 

6) Phileb. 47. e. 48. a. — „Daß in ber Tragöbie,” fa 
Jacobs (Alademifche Reden erfie Abth. S. 321—322.), 
die fentimentale Rübrung über irdifhe Noth, wie gehäuft 
auch feyn mag, fittlich wirkt, fondern die Crhebing de 
muͤths über dad Dunkel und die Verworrenheit dei % 
erfannten bie Alten fehr gut, als fie dem Phronichn 
Geldſtrafe auferlegten, da er das Unglüd von Miletus auf a 
fo rührende Weife dargeftellt hatte, daß bie Zuſchauer be 
Aublide feines Trauerfpiels in Thränen zerfloſſen (Herodot. \ 
21. Aelian, Var. Hist. XIIL 17.). Alm bie fittliche Nichti! 
ſolcher Rührungen zu geigen, erinnert Rouffenau in bem dr 
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Schabenfreude (gPHovos) hervorgeht. Diefe Iehtere iſt 
Hihmerzhafte Empfindung der Seele, aber mit Luft 
kinden, weil fie fich eben tiber das Uebel des Nächften 
d. h. über die Unwiffenheit und eingebildete Durmms 
J, vermöge welcher ſich einer für reicher oder fehöner 
kweifer hält, als er in der That ifl. Solche einges 
AThoren find nun entweder rein lächerlich, wenn fie 
Mohnmaͤchtig find, fo daß fie fih für den Spott 
Sachen koͤnnen, oder fie find, wenn fie Macht haben, 
eich und feindlich, indem fie fich Alles erlauben, 
hee Rache zu befriedigen; woraus hervorgeht, daß in 
für und unfchädlichen Unwiffenheit Anderer das Läs 
ae fich findet, und zwar bei unferen Freunden; denn 
das Uebel unferer Feinde lachen wir mit Recht, fo 
dieſe Freude. Feine Schadenfreude feyn kann. 2). 


- 8.48. 
debrigens ift es eine alte Sage, welche nicht bloß 
8 aller Zeiten im Munde führen, fondern worin 
Ah Sedermann mit ihnen dibereinftimmt, daß. wenn .ein 
BEE auf dem Dreifuße der Mufe figt, er alddann ſei⸗ 
mehr mädtig ift, fondern, einer Springquelle 
id, Wes ausſtroͤmt, was ihm zufließtz und. daß, da 

Kanft nur nachbildend ift, er nicht felten gendthigt 
I, fh felbft zu widerfprechen, indem er Menfchen 
den läßt, die, ihrer Lage und Gefinnung nach, einans 

enfgegengefeßt find, ohne daß er felbft weiß, ob das 

—— Andere deſſen, was er ſagt, der Wahrheit 
aß ſey. 2) — 

Daſſelhe Urtheil uͤber die Dichter faͤllte auch Sokra⸗ 
*. Denn als er, um den Delphiſchen Orakelſpruch, daß 
der Weifefte fey, zu verftehen, unter andern auch zu 
A Dichtern, und zwar ben tragifchen fowohl als dis 
prambifchen und den übrigen, ging, um zu fehen, ob 
nicht weifer feyen, als er: fo fand er fich hinfichtlich 
am D’Alembert treffend genug an die Geſchichte des Valerius 

Asiaticus (Tacit. Annal. XI. 2.), den Meffaline in dem Aus 
. genblide zum Tode verurtheilte, wo fie ihre Thraͤnen ber feine 

Vertheidigung abtrodnete: Das Belfpiel des Alexander von 
Pherd ik hinlaͤnglich bekannt.” 


1) Pitch, 48. a. — 60. b. 2) Gef... 718. b. - 

















ihrer Kunſt fehr getäufcht. Von ihren Gebichten naͤmb 
diejenigen vernehmend, welche fie ihm am vorzüglich 
ausgearbeitet zu haben ſchienen, fragte er fie über 
Sinn und Inhalt derfelben aus, um zugleich dadı 
Etwas von ihnen zu lernen; aber da fand er, daß faft 
Anwefende beffer als fie felbft über das fprachen, was 
gedichtet hatten. Er erfuhr alfo bald von den Dichte 
daß fie, wie er fih ausdrüdte, nicht durch Weisheit W 
teten, was fie dichten, fondern durch eine Naturgabe t 
in der. Begeifterung, eben wie die Wahrfager und Dr 
fäanger. Denn au dieſe fagten viel Schönes, wuͤß 
aber nichtd von dem, was fie fagten. ) Daher fomg 
e8 denn, daß der Mythos, welcher darftellt, wie-die & 
im Dimmel weilenden Seelen, durd) irgend einen Un 
fo wie durch Bergeffenheit des Wahrhaften und Traͤg 
zur Erde herabgedrüdt, als Menfchen erfcheinen, 1 
war mit verfchiedener Beſtimmung, je nachdem fie ch 
* mehr oder weniger von dem Weſen der Ale u 
ſchaut, dem Dichter nur einen untergeordneten Bat & 
theilt. ) Er erhält nämlich, troß der ihm von uk 
fen eingegebenen Begeifterung und der Werke, wäh 
n Folge derfelben hervorbringt, I) erft den fechften Km 
während dem Philofophen ber erfte zu Theil wird. %) 






















4) Socr. Verth. 21.2. b. 22. a4. b. c. 

2) Phaidr. 248. c. d.e. 3) Phaidr. 245. a. Gef. 3. 682 

a) Phaidr. 248. d. e. — Die Stellen unferes $., befonderd 
aus dem Phaidros, finden ihre nähere Ausführung im 
aus welhem wir, fev er nun unddt oder wird feine Ab 
mung von Platon noch näher dargethan (Vergl. W. Wit 
über den Zwed, welchen Platon bei der Abfaffung feines 
logs Jon vor Augen gehabt. Allgem. Schulz. Den ! 
Abth. 2. Nr. 156.), jegliben Falls noch Folgendes (533. & 
536. d. 542. a. b.) mitzutheilen für paſſend halten. „Cs! 
dir,“ Sagt Socrated zum Rhapſoden Ton, „nicht ald In 
bei, gut über den Homeros zu reden, fonderm als eine goͤttlid 
Kraft, welche dich bewegt, wie in dem Steine, welcher vi 
Euripides der Magnet, gewöhnlich aber der Herakleliſche genamM 
wird, Denn auch diefer Stein zieht nicht nur ſelbſt die eilt 
nen Ringe, fondern er theilt auch den Ringen die Kraft 
dag fie eben diefed thun können, wie ber Stein ſelbſt, nd 
andere Ringe ziehn, fo daB bisweilen eine ganze lange Reh 
von Eifen und Dingen an einander hängt; allen dieſen ahet H 


/ 
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| $. 49. 
Nah folhen Unterfuhungen uͤber bie Dichtkunft ' 
n wir dem widerfprechen, daß die tragifchen Dichter 


iste Kraft von jenem Steine angehängt. Chen fo auch macht 
merſt die Muſe ſelbſt Begeifterte(!vHeor), und an diefen hängt 
ding ganze Meihe anderer durch fie fih Begeifternder (00v- 
: welovtes). Denn alle rechte Dichter alter Sagen ſprechen 
‚ut durch Kunſt, ſondern als Begeifierte und Beſeſſene 
(setexouevor) alle dieſe ſchoͤnen Gedichte, und eben fo die rech⸗ 
ten Riederdichter. So wenig die, welche vom tanzenden Wahns 
fan befallen find (xogvßarrıovres), in vernünftigem Be⸗ 
wußtienn (Zuppoves ovres) tanzen, fo dichten auch die Lies 
derdihter nicht bei vernünftigem Bewußtſeyn diefe fchönen Lies. 
‘kr, fondern wenn fie von Harmonie und Rhythwos erfüllt 
ſind, dann werden fie den Bakchen aͤhnlich (Baxxevovor) und 
begeiſtert; ndmlich wie diefe aus den Strömen Milch und Kos 
sig nur, wenn fie begeittert find, ſchoͤpfen, wann aber ihred Bes 
Wuitfeund mächtig, dann nicht: ſo bewirkt auch der Kiederdichs 
‚Br Seele diefes, wie wir von ihnen ſelbſt hören. Denn es fagen 
wsdie Dichter, daß fie, aus honigſtroͤmenden Quellen ſchoͤpfend 
ws gewiſſen Gärten und Hainen der Mufen pfluͤckend, diefe 
Geige ung bringen, wie die Bienen, auch eben fo umher⸗ 
ſlegend. Und wahr reden fi. Denn ein leichtes Weſen ift ein 
Dipter und geflügelt und heilig, und nicht eher vermögend zw. 
dihten, biß er begeiftert und bewußtlos geworben iſt, und bie 
Vernunft nicht: mehr in ihm wohnt. Denn fo lange er diefen 
Veſitz feſthaͤlt, if jeder Menſch unfähig zu dichten oder Orakel 
in ſprechen. Wie fie nun nike dur Kunft dichtend Vieles 
uw Schönes über die Dinge fagen, eben wie du über den Ho⸗ 
meros, ſondern durch göttlibe Schickung: fo ift nun deshalb 
Jeder nur dasjenige ſchoͤn zu dichten vermögend, wozu die 
Mufe ihn antreibt, entweder Ditbyramben oder Lobgefänge oder 
Linse oder Sagen oder Jamben, und im Uebrigen ift Jeder 
ſchleht. Nämlich nicht durch Kunf bringen fie, dieſes hervor, 
fondern durch göttliche Kraft, Denn wenn fie durch Kunft über 
Eins fhön zu reden wüßten, würden fie es auch über alles 
Andere. Daher auch der Gott nur, nackdem er ihnen die Vers 
aunft genommen, fie und die Orakelſaͤnger und die göttliche 
Wahrſager zu Dienern gebraucht, damit wir Hörer willen, 
daß nicht diefe es find, welche das fagen, was fo viel werth 
iR, denen ihre Vernunft ja nicht einwohnt, fondern dag der 
Gott ſelbſt es if, der es ſagt, und daß er nur durch diefe 
n uns fpricht. Ein großer Beweis für biefe Rebe iſt Tyn⸗ 
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und Homeros, ihr Anführer, die Kenntnij 
und alles Menfchlichen, die Zugend und 





nichos, der Chalfidier, der nie irgend ein aml 
dichtet hat, deſſen ed nur zu erwähnen lohnte 
Paͤan, den Jedermann fingt, faft unter allen 
recht, wie er felbit fagt, einen Fund der-N 
ibm fcheint ganz vorzüglich der Gott ung diefi 
ben, damit wir ja nicht zweifeln, daß biefe 
nicht Menſchliches find und von Menfchen, fü 
und von Göttern, die Dichter aber nichts find, 
Götter, befeifen jeder von dem, der ihn eben 
zu zeigen, hat recht abfichtlich der Gott durch 
Dichter das fchönfte Lied gefungen, F 
Sp wie und nun dies durch göttlihe € 
toioe) die rechten Dichter von den Göttern ı 
fo überbringt ihr Rhapſoden wieder jenes wı 
und ſeyd alfo Spreder der Sprecher (dgum® 
Und wenn du, Son, die Verſe fchön vortraͤ 
das du den Odyſſeus fingft, wie er auf die ( 
fi) den Freiern offenbart und ſich die Pfeile 
Füße, oder den Achilleus, wie er gegen den He 
auch etwas Kläglihed von der Andromache 
oder dem Priamos, dann bift du gewiß nicht 
wußtfenn, fondern geräthft außer dich, und 
Seele glaubt bei den Gegenftänden zu feyn, 
ſprichſt, fie mögen nun in Ithaka feyn ode 
wo font das Gedicht ſich aufhält. Wenn bu 
Klaͤgliches vorträgft, fo Füllen fich dir die Auge 
wenn aber etwas Furchtbares und Schredlid 
ſich die Haare aufwärts vor Furcht, und das H 
auch unter den Zufchauern bringt ihr gar viele 
von der Bühne herab Eönnt ihr. fehen, wie 
furchtbar umbliden und mißftaunen über das € 
bu nun, daß diefer Zufchauer der legte von dem 
welchen ich fagte, daß fie aus dem herakleotifi 
durch den andern ihre Kraft empfingen? D 
bift du, der- Rhapſode und Darfteller, und | 
Dichter felbft. Der Gott aber zieht durch alle 
der Menfhen, wohin er will, indem ‘er ber 
* den andern anhängt. Und wie an jenem Stein 
- 5 A bier eine gar lange Neihe von Chorfängern 1 
Chors und Unterlehrern, die wieder ſeitwaͤrts 
an den an der Mufe hangenden Ringen. Und 
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treffenden, fo wie alles Göttlichen, befäßen; denn wenn 
et Beides machen Eönnte, die Sache, welche nachgebil: 
wird, und ihr Bild, und er in der That Einficht in | 
b hätte, wa8 er nachbildet, fo würde er fich bei weitem 

2 den Werken als ihren Nachbildungen widmen , und 
id Denfwürdige von ſich hinterlaffen, darnach ftrebend, 
$ er lieber der Gefeierte ald der Feiernde wäre. . | 
Und Homeros felbft, wenn er nicht im dritten, fons 
im zweiten Grade von der-Wahrheit entfernt. ift, 
Hund z. B. fagen, welcher Staat durch ihn, fo wie 
Maimon durch Lykurgos und fonft noch viele Staa⸗ 
durch Andere, eine beffere Einrichtung "erhalten hat, 
2 welher Krieg unter feiner Anführımg oder mit 
um Rathe gut geführt worden; oder er mag und ans 
fe Verke eined weifen Mannes angeben, 3. B. viele 
Aefinnige Erfindungen in Künften oder -anderen Be⸗ 
fligungen, wie man fie von dem Milefier Thaled und 
a Skythen Anacharfis rühmtz oder endlich er mag und 
ien,.daß er, wenn auch nicht Öffentlich „ doch für 


Ynst an diefer,, der andere an jener Muſe; wir nennen das 
Br: fie beſitzt ihn, das ift aber ziemlich daffelbe, denn fie hält 
Ma doch immer. An diefen erfien Ringen nun, den Dichtern, 
Wagen wieder an jedem andere, und find begeiftert einige vom 
Opheus, andere vom Mufaios, die meiften aber werden vom 
Homeros befeffen und gehalten, von denen auch du, Jon, ‚einer 
Kit und vom Homeros gehalten wirft. Wenn daher Jemand 
* on einem andern Dichter Etwas fingt, fo ſchlummerſt du und. 
haſt nichts zu fagen; wenn aber Jemand ein Lied von diefem 
Dihter anſtimmt, fo wachſt dus ſogleich, und deine Geele tanzt, 
md gar Vieles weißt du zu fagen. Denn nicht durch Kunft 
Der Wiſſenſchaft fagft Du, was du vom Homeros ſagſt, fons 
dem dur göttlihe Schickung und Belibung (uToxoxn); 
. Nämlich fo wie. die Korpbanten nur auf jenen Gefang recht hören, 
der von dem Gotte herruͤhrt, welcher fie befist, und auf deffen 
Veife einen Neihthum an Geberden und Worten haben, um 
andere ſich aber gar nicht befümmern: fo haft au du, Jon, 
Wenn Jemand des Homeros erwähnt, großen Vorrath; bei 
Anderen aber gar Leinen. : Und die Urfache bievon, wornach du 
mid fragſt, weshalb du nur über! den Homeros etwas weißt, 
über Andere aber nicht, iſt die, daß du nicht durch Kung, 
ſendern durch göttlihe Schickung fo gewaltig DIR als ein Ver⸗ 
derrliher des Homerse" ! 
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Allen nichtS zu fagen willen, fo wie auch von ihm 
alle nachbildende Dichter, weil fie eben von allen Küg 
nur ben aͤußeren, oberflächlichen Schein mit Benenn 
und Worten coloriren, bloß nachzubilden verſtehenb 
daß ihre Werke, der Farben der Mufik, des Sylbenn 
des Taktes und der Melodie entblößt, und an w 
ſich vorgetragen , jugendlichen, aber nicht fehönen 
teen gleichen, wie die anzufehen find, deren Blut 
vorüber if.) In dieſem Zuftande erfcheinen fie 
nur ald Reden; und indem fie vor einem großen H 
Volks geſprochen werden, fo wird die Dichtkunſt ve 
Schaubühne herab nichts ald eine Wolföbearbeitung, B 
der jeßigen Redekunſt nur Schmeichelei übend. °) } 
wir fehen ja, was bei und die Ton- und Dichtkuff 
vorzubringen bedacht ift. Wohl fucht fie Weranügeng 
Mohlgefallen zu bereiten, läßt ed aber außer Acht, SM 

zu ſagen und zu fingen, was den Zuhörern und Zuſtce 
widerlich ift, ob es fie gleich beffern und zu ihrem PA 
gereichen koͤnnte. 
Demnady werden wir diejenigen, welche fagen, | 
merbs habe Hellad gebildet, und fey hinfichtlich det 
ordnung und Förderung der menfchlichen Angelegenhd 
werth, daß man ihn durch wiederholte Lectuͤre auswer 
lerne, und nach ihm fein ganzes Leben einrichte und du 
führe, zwar ſchaͤtzen und lieben als recht trefflice 4 
fchen, ihnen zugeftehend, daß Homeros der größte © 

fer und erfte Zragifer fey, müfjfen ed aber als eine # 
gemachte Sache betrachten, daß wir in unfern Staat 

der Dichtkunft nur Hymnen auf die Götter und od 
“fungen guter Menfchen aufzunehmen haben, da IM 
gefetzt wir laffen die füße, angenehme Mufe, nämlid 
prifche oder epifche, zu, Vergnügen und Schmerz IM 

des Gefeßed und der allgemein gültigen Grundfäge | 

3 ‚Staate berrfchen würden. 9) 
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4) Staat 10. 598. d. — 601. b. 
2) Borg. 502. c. — 503, b. 
3) Gorg. 501, & — 502. b. 
4) Staat 10. 606. e. - 607. a. 
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Aber auch die geſtatteten Gedichte, nämlich die zum 
der Götter und zum Lobe oder Zabel der Mitbürger, 
efaffen, foll nicht Jedermann ohne Unterfchied befugt 

Diefelben follen nur Männern zugeftanden werben, 
BR für das Erſte nicht unter funfzig Jahren find, für dad 
als warfere Bürger, weil fie treffliche Werke voll⸗ 
Faben, von ber Stadt hochgefchäßt werben, alfo 
Eypa bloß die Dichtkunft zu üben vermögen, felbft 

ech nie eine fchöne und rühmliche That haben von 
Rgehen laſſen; fo daß ihre Gedichte gefungen mwers 
Eifen, wenn fie auch nicht Funftgemäß find. Die 
mge Entfcheibung fol aber von dem Erziehungss 
Kr und ben übrigen Gefebeswächtern ausgehen; 
den nämlich jenen das Ehrenamt aufzuttagen, 
me allein die Dichtkunſt pflegen dürfen; Tonft fol 
and erlaubt ſeyn, und Keiner fol fich unters 
 tine Sompofition hören zu Laffen, überträfe fie felbft 
Bauinen des Thamyras oder Orpheus, bevor fie der 
wer Geſetzeswaͤchter unterworfen und von benfelben 



























# Reifen werben. !) 
ER dem fo eben Sefagten wird alfo auch gegen bie 
A Dichter, die Zragiker, unfer Verhalten Elar 
3) Die Tragödie ift hier in Athen allerdings eine 
va Erfindung, nicht, ‘wie man glaubt, nur vom 
PO oder vom Phrynichos her, und gereicht am meis 
unter allen Dichtarten dem Volke zur Beluftigung 
Jemuͤthöbewegung. 9. Dabei ziehen die Tragiker 
m. Städten umher, bie Volksmengen um ſich vers 
Relnd, locken durch die ſchoͤnen, flarfen und eins 
gelnden Stimmen, die fie fich noch Dingen, bie 
Plüngen nicht nur zur Zyrannei, fondern auch zur 
afie hintiber, und erhalten noch dazu Belohnungen 
venbezeugungen, am meiften zwar, wie auch na⸗ 
7, von Zyrannen, weil fie eben die Tyrannei als 
n5 Gottgleiches verherrlichen, naͤchſtdem aber auch von 
nftatien, Se fteiler es aber zu den höher liegenden, 
| lungen hinaufgeht, deſto mehr ermüdet gleihfam 
nm, als ob er vor Bellemmung nicht weiter fort 
ne, Alſo auch aus diefem Grunde werden fie, wenn 


— — 


) Geſ.& 820. c. ad. e. 2) Ce. 7. 817. 4. 
I Minos 320. e.— 321. A. 
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fie weife’find, und und benen, deren Staatöverfaffn 
noch in unferer Nachbarfchaft Liegt, verzeihen, wenn t 
fie in unfere Verfaffung nicht mit aufnehmen koͤnnen. 
Sollten nun überhaupt etwelche von den tragifchen Di 
tern zu und fommen, und ihre Dichtkunft anbieten, 
würden wir ihnen alfo antworten: O vortreffliche Sren 
linge, wir find felbft nach Kräften Dichter der Tragdt 
und zwar der fchönften und beften zugleich; denn. 
‚ganze Staat liegt und ald die Nachbildung des fh 

und beften Lebens vor, was wir eben in ber Xhat 


| . die wahrfte Iragddie, halten. Wie ihr, find auf 


Dichter gleichen Gegenſtandes, euere Nebenbuhler 
Gegner im fchönften Drama, welches, wie wir 
das wahre Geſetz allein durchzuführen vermag. 
Daher nicht, daß wir euch ohne einiges Bedenken er 
werden, euere Schaubühne bei und auf dem Markte 
zuſchlagen, und fehönflimmige, deutlicher ald wit 
‚dende Schaufpieler auftreten zu laſſen; oder daß wir 
geliehen werden, daß ihr zu Knaben, Frauen und 

olke öffentlich fprecht, über diefelben Beftrebungen 
‘eben da3, was wir, fagend, fondern gemeiniglic IM 
meiften Stüden dad Gegentheil. Denn wir koͤnnten mi 
Unfinnigered thun, wir und ber Staat, als wenn 
euch eine folche Erlaubniß gäben, bevor die Obri 
euere theatralifchen Werke unterfucht hat, und weiß, 
fie werth find, und ob fie taugen, vor dem Volke 
geführt zu werden, ober nicht, Jetzt alfo, ihr Sproͤ 
der weichlihen Mufen, zeigt zuerft den Herrfchern 
Gefänge, damit man fie neben den unferigen prüfen ku 
und wenn fie dann eben fo oder beffer erfunden wo 
‚wollen wir euch den Vortrag derſeiben zugeftehen, 
aber nicht, fo möchten wir ed, ihr lieben Leute, 
lich thun Finnen. %) 


2, Ueber die Tonkunſt und ihr Werhältniß zur Erziehung 

















: . 50. 
Die eigentliche Muſid ift nun drei Jahre lang, 
vierzehnten bis fechzehnten Jahre, ein nothwendiger 
terricht8 » und Erziehungsgegenftand, und zwar u 





1) Staat 8. 568. a. — d. 2) Geſ. 7. 817. A. — d. 
3) Sf. 7. 810. a. 812. b. Vergl. Protag. 325. d. e. — 32 
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Britung eines befonderen Aufſehers (aoyorzos ept ziv 
9), ) und da fie gleichfalls menfchliche Charaktere 
Khmend barftellen fol, fo tft auf alle Weife dahin zu 
ben, daß ſich unfere Jugend nur der befferen desfall⸗ 
Nachahmungen befleißige. *) 


L | 5.0 
dem wir nun an age im Begriff find, wie 
ſchehen möchte, nei en wir vorerfl ‚einige Anfichs 
Her Zonkunft überhaupt voraus.) Wenn das Uns 
Vte und Unmäßige mit dem Begränzten, Mäßigen 
Leichen vereinigt wird, fo erhält ed Einflimmung 
a; im Körper z. B. erzeugt die richtige Gemein⸗ 
beider oder bie richtige Degränzung bed Unbegräng« 
e Sefundheit, fo wie Schönheit und Stärke, in den 
geiten die gemäßigte Witterung, in den Tönen“ 
ers) aber, namlich dem hohen und tiefen (To Toy 
Karl Bogsoom pHoyyoıs), den fchnellen und ‚anglae 
als av TacXEoov nei Bpadcov), Die Mufit, 5) 
ER können auch fagen, dag die Muſik zwifchen ents 
hen und tiefen Zönen eine Eintracht (öuoroyin), 
m  ufammenfliimmung (Fuupavix) oder Harmonie, 
Feilden entzweiten fchnellen und langfamen gleichs 
ne Eintracht oder den Takt (gusuos) entftehen läßt, 
fer diefem gleichfam Liebe und Wohlwollen einbils 
ehend als die Wiffenfchaft der Liebe in ber Toͤne 
menfiimmung und Zeitmaß. ) Es iſt daher Elar, 
Bir noch nichtd von der Muſik verftehen, wenn wir 
willen, daß die Stimme zwar an fih nur eine ift, 
Rd jedoch drei Arten Klage: giebt, Die hohe, tiefe 
Hleichtonige (roͤ öuorovov); denn erſt Dann, wenn wir 
Bhiihenräume (Intervallen und Mittelftimmen, sux- 
pero) aufgefaßt haben, vote viele ed nach der Höhe 
TLiefe giebt, und wie fie befchaffen find, und dann 
‚ welche Verbindungen (Zvorquere), d. h. Zonarten 
Bois), aus ihnen hervorgehen, und wenn wir die Bes 
gen des Leibes durch Zahlen gemeſſen, und ſo den 
thmoßs und dad Maß (den Takt, guöwovs zwi uerge) 


























Ce. 7, 813. a. 2) Geſ. 7. 78. d. e. 812. c. 
B) Phileb. 25, c. — 2. b. 
B Gaſm. 187, 4. b. c. Soph. 253. b. 
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erhalten haben, erft dann werben wir als | 
dig erfcheinen. ) Es ift aber fchwer u 
tüchtigen Meifters, wenn man, vor den V 
laut und Zeitmaß in Anwendung bringen 
dichtend, was mah dad Tonſetzen (MeAomo 
oder nur bereits gedichtete Gefänge und S 
gebratichend, was die Ausübung (merdeie) | 
ih auch in diefer Kunft gewährt die Erfe 
die richtige Einfiht, das unendlid Ma 
bringt nur unbeftimmte Kenntniß hervor, 
maßüung gegründet und verbunden mit € 
Fertigkeit der Sinne und mit inflinftarti, 
feit, was Viele auch Kunft nennen. FF) 
die Muſik voll, indem man dad Wohlkli— 
Yavov) nicht nach dem Maße (uergw), | 
wie man es durch Hebung gefchidt zu fı 
Adrns orogaouß), zufammenftimmt, und fo | 
eine gefammte Theil von ihr, welcher in 
Snftrumente zu fihlagen, befteht, in fo fei 
wie jegliche Saite bewegt werden fol, 
gleichen Verfuche zu treffen ſtrebt; fo da 
viel Unficheres eingemifcht ift und wenig 


8. 52. 

Wir betrachten hierauf die Beſchaff 
ſaͤnge und ihrer Begleitung (To nege @ 
us.0v), Zunaͤchſt fehen wir, daß der Gefe 
lei zufammengefeßt ift, aus der Rede (den 
der Zonfegung (comovie) und dem Zeitı 

Mas die Rede betrifft, fo unterfchei 
derjenigen nicht, welche ungefungen bleib: 
den ſchon oben erwähnten Grundformen 





1) Phileb. 17. c. d. 
+) Vergl. Gorg, 449. d. N Movors) Negt 
TOMoLS. 
9). Gaftın, 187. c d. 
+1) TO zinaleıv ol Tas eiodNoES KOTau 
xoi TIvi Ten, Teils TS OTOXROTIENS 
Öuvausow, @$ Novi TExvas Erovomake 
novn Tv gaumv ENELIYKOWEVOS“ | 
: 3) Phileb. 17. e. 55, e. — 56, a, 
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eftatten dürfen, die weichlichen und bei Saftmah: 
iblihen Zonarten, die Jonifche (icori) und Eydifche 
i), welche wir fchlaffe.nennen, für junge Krieger 
anwendbar. So bleibt nur die Dorifche (dw- 
)+H und Phrygifche (pguyore) übrig; jene, weil 


% 


d Im Laches . (188. A.) wird die Dorifche Tonweiſe wegen 
ihtes fireng etbifchen Charakters über die Phrygiſche, fo wie 
die Joniſche und Lydiſche, geſtellt, und die einzige Acht Helles 
niſhe Tonweife (7 Movn "EAAmvırn aguovia) genannt. 
Auch wird ihre Beſtimmung, befonderd zu den ernften und 
feierlichen Gefängen, noch angedeutet Gef. 2. 670. b. „Daß 
Mm Name der Tonart,“ fagt K. O. Müller in der Geſchichte 


a dem dußern Vorwiegen des Volksſtammes feinen Grund 
“Mt, dafür buͤrgt auch die innere Uebereinſtimmung des Cha⸗ 
talters derſelben mit dem Dorismus überhaupt, Die Alten, 
die das Ethiſche in der Muſik bei weitem beſtimmter verſtanden, 
As es bei unſerer ins Formloſe und Unendliche verſchwimmen⸗ 
den Tonkunſt moͤglich iſt, maßen derſelben durchaus etwas 
ungemein Ernſtes, Feſtes und Maͤnnliches bei, geeignet, Aus⸗ 
dauer zu geben: zur Beftehung großer Gefahr und Muͤhſelig⸗ 
kiten, zugleich das Gemuͤth zu ſtaͤhlen und zu fidrfen gegen 
inserlihen Sturm; fie fanden in ihr feierlihe Hoheit und eins 
fahe Großartigkeit, fih binneigend nach der Seite des Stren⸗ 
gm und Harten, und entgegenjtehend dem Unftdten, Leidens 


ſo gut die Religion, die Kunſt, die Sitte der Dorier- zu bes 
zeichnen gebraucht werden Eonnten. Die Strenge und Härte 
dieſer Muſik, die fchon den fpäteren Alten ald duͤſter und ans 
muthlos erfhien, und unfern verweichlichten Ohren no mehr 
(0 erſcheinen würde, hat etwas Auffallended, verglihen mit 
dein anmuthigen, milden und heitern Charafter , der Damals 
fon lange in der epiſchen Poefie berichte; fie belehrt ung 
Ohne Zweifel am meiſten über ben Unterſchied der Aſiatiſchen 


N 


ie Helleniſchen Stämme 3. Ch. ©. 319., „nicht etwa bloß 


ſchaftlichen, Schwaͤrmeriſchen? alles Ausdrüde, die fatt eben 
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fie von einem Manne, welcher fich in kriegeriſchen V 
richtungen und in allen gewaltthätigen Zuftänden t 
benimmt, und- welcher auch, wenn ed mißlingt, o 
wenn er Wunden oder den Tod oder einen andern Ü 
glüksfall zu ertragen hat, inedem Allen wohlgerüftet u 
ausharrend fein Schickſal befteht, Worte und Ton nad 
ahmt; diefe, weil fie daffelbe bei demjenigen thut, we 
her fih in frieblicher und nicht gewaltfamer, fonden 
gemächlicher Thaͤtigkeit befindet, indem er entweder irgen 
einen wozu überredet und erbittet, fey ed Gott durch &i 
Gebet, oder ‚einen Menfchen durch Belehrung und & 
mahnung, oder im Gegentheil einem Andern, ber ih 
felbft bittet, belehrt und umflimmt, nachgiebt, und hierm 
‚feiner Ueberzeugung gemäß handelt, fich nicht aufgeblafet 
fondern befonnen und gemäßigt beträgt, und mit ben 
was für ihn erfolgt, zufrieden iſt. Alfo nur bdiefe beide 
Tonarten, eine gewaltige und gemächliche, welde d 
Unglüdlichen und Glüdlichen, der Befonnenen und Zarf 
ren Zöne am fehönften nahahmen werden, mögen w 
verbleiben. ?) 





— 
und der aus den Gebirgen Nordgriechenlands ſtammen 
Hellenen, die, auf angeborne Hoheit der Gefinuung und M 
ber Seele Holz, noch wenig durch Beräbrung mit $ 
gefänftigt waren.” 

Diefe firenge und ernſte Tonart war aber deswegen 
geeignet, bie Tiefe und ruhige, leidbenfchaftlofe Entwidelung 
Gefühle, als den ungeregelten Ungeftüm der Affecte wiebet 
geben, weil ihe fiteng gewichtiger Rhythmos eine fehr ger 
‚Mannichfaltigfeit der Gliederung hatte, zu vergleichen I 
Rhythmos der Neueren, der in ganzen, halben, bihk 
Vierteltakten fortſchreitet. S. Bahsmuth’s H U 
thumsfunde II. Th. 2. Abth. S. 427. 

1) Staat 3. 398. c. — 399, c. — Welche Anfihten Aripotel 
über dieſes Element der Tonkunſt binterlaffen, möchte m 
fachthunlicyer ſeyn, bier zu erwähnen, da. er bie Kehren 1 

ton's vor fi hatte, und da er in der That mit genauer ! 
ruͤckſichtigung derfelben feine eigenen Grundſaͤtze entwarf. 
legteren werben daher dem Beurtheiler deffen, was mit 
bie Tonarten von Seiten Platon's zuſammengeſtellt 
nicht unwillkommen erfcheinen. | | 

„Wie nehmen,” Heißt es Polit. 8. 7. F. 4. - 11. 
v. Drelli’d Uebertragung, „die Eintheilung der Geſauge 
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Den dritten Theil bed Sefanges, das 3 eitma ß, be: 
, fo dürfen wir darin auch nicht das Mannichfaltige 









welche einige Philoſophen getroffen haben, nämlich fittlich bils 
ende (un den), zum Handeln bewegende (Ho«xtıxe) 
and begeifternde (Zv9ovoszorıxa), wornach auch bie Tons 
ten, jede ihrer Natur gemäß, ſich richten. Wir behaupten 
t, nicht bloß eines einzigen Vortheils, fondern mehrerer 
müfe man fich der Mufi bedienen, zur Bildung , zur 
migung der Leibenfchaften, zur edfen Unterhaltung, sur Abs 
hannung und Erholung von anftrengenden Gefchäften. Hieraus 
filgt, daß man ſich fdmmtlicher Tonarten zu bedienen babe, 
ber nicht aller auf die naͤmliche Weile, ſondern sur Bildung 
der ſittlichſten (die man felbit vortragen lernt); ben zum Hans 
‚Win bewegenden und begeifternden aber höre man zu, wenn 
Undere fie vortragen. Die Affecte nämlich, welche ſich in einis 
yon Seelen mit SHeftigfeit dußern, find in allen vorhanden; 
Mc fie unterfcheiden fich durch den höhern und mindern Grad, 
P B. Schrecken, Mitleid und Begeifterung; denn auch von 
deſet Gemuͤthsbewegung laffen fih Manche ergreifen. Wenn 
he aber die Tonarten hören, welche die Seele aus der Begei⸗ 
ſang ziehen, fo kehren ſie, wie bekannt, in die gewöhnliche 
. Omithsverfaffung zuruͤck, und jene heiligeh Gefänge gewaͤh⸗ 
lien gleichfam Arzenei und Reinigung, Eben daffelbe muß 
ia den von Mitleid und Schreden und anderen von Leidenfchafs 
ten ganz Ergriffenen vorgehen; in dem Anderen nach Maßgabe 
" Dei Affectes, welcher fie jedes Mal beherrſcht. Allen wird eine 
Deinigung zu Theil, und fie fühlen fi) auf eine angenehme 
Weiſe erleichtert. Außerdem erregen die reinigenden Tonweiſen 
eine unſchaͤdliche Freude in Jedermann, auch in Solchen, bie 
Üter eigentlich nicht bebürfen.“ 
„Deswegen follten bie theatralifchen Tonkuͤnſtler bei Ihren 
hreisbewerbungen ſolche Tonarten nnd Geſaͤnge vortragen. : Da 
es nun freilich zwei Gattungen Zuhörer giebt, bie einen von 
edler Geſinnung und gebildet, die anderen gemein in jeder Hins 
ft, fo muß man auch dieſer letztern Gattung, welde aus 
Handwerkern, Lohnarbeitern und anderen dergleichen beſteht, 
Wettkaͤmpfe und Schaufpiele zu ihrer Erholung verfchaffen. 
So wie aber ihre Seelen vom naturgemäßen Zuſtande gewalt⸗ 
ſam abgewandt find, fo giebt es auch unter den Tonarten 
fie, Die von der Natur abweichen, und unter den Melodien 
die ſyntoniſchen und chromatifhen (Tv usAoVv Ta oVvTova 
HU Nagaxexpwousve). Jedem macht dasjenige Vergnügen, 
was mit ſeiner Natur am meiften uͤbereinſtimmt. Daher muß 
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ſuchen, noch Bewegungen (Baosıs) von. 
Art, fondern nur. fehen, welches die Zeit 





man ben theatralifchen Künftlern bie Erlaul 
in der Wahl einer folhen Art der Muflik i 
zu richten. Beim Unterridte bin 
man fih, wie gefagt, der ethifi 
Bon folher Art num ift die Doriſchez m 
andere nicht verwerfen, wenn fie von Phil 
tifhen Mufifern aus Gründen gebilligt n 
recht läßt Sofratesin Platowd 9 
der Dorifben einzig die Phrygi 
Behufe übrig, und zwar, nachdem er 
menten die Flöte verworfen. Und doch brir 
arten die Phrygifhe die naͤmliche Wi 
unter den Inſtrumenten die Flöte. Denn 
begeifternd und Teidenfchaftlich (Kupo yag 
negntine). Dies beweift auch die Voefie; 
bakchiſchen und ahnlihen Gemuͤthsbewegu 
allen Inſtrumenten am meiften die Flöte, u 
arten paßt zu denfelben nur die Phrygiſche 
der Dithyrambos ausfchlieflih der Phrygi 
zugehoͤren fcheint, Die Kenner dieſes Fachet 
Beifpiele an, 3. B. daß Philoxenos einen 
Myſer, in Dorifcher Weife componiren ı 
nicht zu Stande fam, fondern von der 9 
in die Phrygiſche, die einzig hierzu paffent 
"gebracht wurde. Bon der Doriſchen beba 
| die fidtigfie, und babe am meiften einen 
Charakter, Weil wir ohnehin das Mittel 5| 
men anpreifen und darnach zu fireben ral 
Tonweiſe aber fich ald ſolches zu den übrig, 
hält (Mediam dicit harmoniam doricam 
sionem, qua media erat ante recepto: 
simos modos. DBoeckhius de metris 
c. VII. p. 238.), fo eignet fich diefelbe ı 
lich für den Jugendunterricht. Auf Zweier! 
fiets fein Augenmerk zu richten, auf das 
Schickliche; denn mit dem, was Jedem mög 
ihn ſchicklich iſt, ſoll er fich befonders Bi 
vornehmlich durch die verfchiedenen Alter b 
es alternden Männern nicht leicht, die an 
arten zu fingen, fondern die Natur legt i 
vor. Mit Grund tadeln daher ei 
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ı fi) weifend, 
seuend und es 
Vortrefflichkeit 
tadelt und haßt, 
Ifige Einſicht er: 
ſie ihm zu Theil 
eiften vertraut mit 
sen wie mit Recht, 
tigſte in Be 
s wegen ihrer Wirs 
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* bedingt, und alfo von unferer Jugend, wenn 
hre Pflicht erfüllen will, zuerſt die Güte des Charakte 
| ur erftreben ift, dann die ber Rebe, ber Gefangweif 

ed Rhythmos und der würdigen dußeren Haltung. ’) 


Die Muſik aber werde nicht bloß allein als Gefan 
betrieben, fondern dieſer auch in Werbindung mit A 
firumenten. 2) In fo fern wir nun außer der Doriſch 
und Phrygifchen Zonart alle andere verfchmäht ha 
fo folgt, dag wir gleichfal8 aus ähnlichen Gründen 
vielfeitige Inftrumente (opyava morvxogde), welde, 
- auch die Flöte, viele Zonarten geben (ooyava zoA 
.vıc), nämlich die Harfe (Teiyovov),, die Eymbel (: 
u. dergl., nicht nöthig "haben, und nur bie Lyra 
Kithara für die Stadt, für dad Land aber die Hirten 
(ovoıyE) nüslich finden, wobei wir alfo den Apollon 
feine Inftrumente dem Marfyad und den feinigen 
ziehen. ) Die Lyra müffen der Lehrer und Lernende 
mentlich wegen des hellen Klang der Saiten gebrau 
den Toͤnen ded Gefanged andere harmonirende binz 
gm Was’ aber die Lyramuſik zu zwei und mehren 
timmen beteifft, indem die Saiten ein anderes Sp 
von fich geben, einen andern Gefang dagegen ber DW 
ter, welcher die Muſik (uerwsie).componirt hat, fo d 
fih bier mehrere, dort wenigere, hier gefchwindere, 
langfamere, hier hohe, dort tiefe Toͤne ie laſſen, 
Symphonie, bald Antiphonie entſteht; desgleichen 
die Mannichfaltigkeit der Taktarten betrifft, worin 
die Lyra componitt wird, dergleichen Alles muß man 
denjenigen entfernt halten, die in drei Jahren die Mu 
ſo weit es fuͤr ſie zutraͤglich iſt, lernen ſollen. De 
das ſich Entgegengeſetzte, was ſich einander verwi 
wird ſchwer erlernt, und doch muͤſſen die Juͤnglinge! 
viel als moͤglich gelehrig ſeyn, weil die ihnen vorgeſchri 
benen Lehrgegenſtaͤnde nicht geringfügig und wenig find. 


Die Eigenſchaften der Muſik find — auch | 
der Mahlerei, in ber Webe-, Stil: und Baukunſt, 








3) Staat 3. 399. e. — 100. d. — Eiloyie üge zul ev 
OTIE H EVOXNMOOUYN HL EUEVIULE SUNdELT do 
2) Staat 3. 399. 0. 3) Staat 3. 399. c. d. e. 
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jeder Verfertigung von Geräthen,. fobann in ber. 
kur der Körper und der anderen Erzeugniffe. fichtbar, 
d hierin von unferer Tugend zu en: und weil 
fh alle auf die Güte des Charakters gründen, fo 
iſen wir nicht allein don den Dichtern verlangen, daß 
ihren Gedichten dad Bild eines guten Charakters vers 
m oder überhaupt bei und gar Feine Gedichte vers 
igen, fondern auch die übrigen Künftler abhalten, 
ehtigkeit der Sitten, Audgelaffenheit und unedles 
unanfländiged Wefen weder in ben Bildern ber - 
bin Gefchöpfe, noch in Gebäuden, noch bei irgend 
m andern Kunftproducte — damit aus 
pn der Geift des Schönen und Anftändigen die Jugend 
heund ihre Nahrung fey. ) Da die Mufif aber 
Abefondere mit Hülfe des Zeitmaßes und 
zVohlklanges am meiften in bad Innere 
# Seele eindringt, umd ei am Träftigs 
B ergreift, indem fie, Wohlanftändigkeit mit fi) 
Bd, den, welcher recht erzogen wird, wohlanftändig 
iM, da ferner derjenige, welcher darin, fo wie es ſeyn 
Bogen ift, das, was verfehlt und nicht fehön durch 
Bearbeitet oder von Natur geartet ift, am fchnellften 
Mo daß er, daſſelbe mit Unmwillen von fich weifend, 
















durch feine Erziehung: fo ſchließen wir mit Recht, 
Baufdiefer Kunft das Wichtigfle in der Ers 
dung berube. 2) Dies ift und wegen ihrer Wirs 
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ung deutlich; es erhellt aber auch daraus ihre mittel 
Wichtigkeit, daß diejenigen, weldhe gute Tonku 


os Eds, HE 00965 ön Övoxtgaivov ro —2 


r7os d& Tod Aoyov — av avTov yvopilı 


- erziebung feyn fol (Mergl unten Staatspaͤdagogik I | 


derer, die das Geſetz überzeugt habe, widerfprächen, 
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weLormTe UOAOTE 6 0v70 Tgapeis; Euo you. | 
Epn, TÜV Toiovrov Evexe Ev Movomi eivor 1 WM 
Vergl. Gef. 2. 659. d. e., wo in gleihem Gimme * 
bildenden Kraft der Muſik die Rede iſt, indem 
die Erziehung der Tugend, d. h. die Leitung und Süße 
ſelben zu der von dem Geſetzo vorgefchriebenen und 
trefflihften und älteften Männern gut, geheißenen Le 

" (maıöeie 7 nalöwv —X TE Hei ‚yoyn 2905 9 
Toü vouov Aoyov ‚seHov sigmuevov 06 Tois Erh 
Tois x mgssßvrerois Ö0- Euneigiav Suvöcdorg 
övros 6pFos dotıv. ©. oben $. 1.), ausgehen mö 
je weniger noch die Jugend der Einſicht, d. h. der M 
tung durch Wernunftgründe fähig ſey, deſto mehr Wi | 
Gewoͤhnung zur Tugend zu bewirken, daß naͤmlich e 
des Knaben nicht zu Empfindungen der Freude und des 
zes angeleitet werde, welche den Ausſpruͤchen des Geſche 


u 


ihr eben das angenehm oder zumider fey, was ben Alten‘ 
oder Betruͤbniß mache. Deshalb habe man das, weil 
Gefänge nenne , eingeführt, deren Zweck fev, vermitteif 
wahrbaften Zauberkraft die"Seelen zu der Harmonie zu FÜR, 
wovon bier die Rede ſey. Weil aber die Seelen der M. 
noch feinen völligen Ernſt vertrügen, fo habe man iene 9 
mittel Spiele und Gefänge genannt (maudıc! TE zei MM 
und als ſolche auch behandeln muͤſſen. | 
Das bisher, fo wie in den folgenden 99., über To 
Sufammengeftellte läßt uns nun bie Mufit als ein 4 u. 
erziehbungsmittel erfcheinen, deffen Bedeutfamkeit wir Ne 
wohl fchwerlich fo tief erfannt haben. Denn während MM 
Platon ein Gegenfiand der böchften Aufmerkſamkeit der S 





9. Abth.), If ihre Ausbildung und Anwendung jegt gan 
Willkuͤhr der Einzelnen uͤberlaſſen. „Der neuern Bet | 
iſt,“ ſagt Fr. Jacobs in ſeiner Rede: Erz. d. Gr. sur @ 
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en wollen, vorher Befonnenhelt, Tapferkeit, edlen 
m und erhabene Geſinnung und das damit Verwandte 





listet S. 26 — 27., „die Muſik, fo wie aud andere Künfte, 


volbrahter Arbeit oder eine ergäßliche Befchäftigung in freien 
Stunden, die nebenbei auch dazu dienen. könne, durch ihre 
mannichfaltigen Meise dad Gemüth, etwa wie ein Geſellſchafts⸗ 
fpiel, nur zarter und inniger anzuregen. Daß diefe Anregung 
auch eine fittlihe Wirkung haben, heilſam oder verberblich 
fepn koͤnne, wird dabei wohl felten beachtet, obfchon nicht zu 
verlennen it, daB dasjenige, was ein Wermögen befikt,, das 
Gemuͤth zu ergreifen, es eben fo wohl erheben ald herabziehen 
amd erniedrigen koͤnne. Ed wird aber diefe Kunft ald Gegens 
Hand des jugendlihen Unterrichts auf mehr als eine Weile 
zemißbraucht: einmal, indem man fie nur ald Spiel und ohne 
din Ernft betreibt; oder indem man in ihr, um ein Marimum 
fr Kuͤnſtlichkeit zu erreihen, unbefümmert um Sinn und 
Spalt, Schwierigkeiten bäuft, und fie zu einer Schule der 
Eitefteit macht; endlich, indem man fie, von dem Geleite der 
" Borte entbunden, in ein unberimmted Spiel erfchlaffender 
Reise verwandelt. Denn in dieſer ihrer freien Geftalt if es 
 unvermeibli,, daß die wunderbare Kunft durch die uners 
Beflihe Fülle der Ideen, die fie dem Gemüthe geſtaltlos und 
Wentwidelt zufuͤhrt, eine Schwermuth erzeuge, die, häufig 
genoffen, den Geift entmannt. Dem unſtaͤten und unbefeftigten 
Einne der Jugend aber darf eine fo unbeſtimmte Luſt am we⸗ 
ulgſten geboten werden. Daher ihr keine Muſik wahrhaft beils 
ſam if, als diejenige, welche edle Worte mit gleichartigen Toͤ⸗ 
wu umgiebt, und würdigen Gedanken ihre dtberifhen Schwins 
gen leiht.“ 

„neber dieſe Grundſaͤtze waren die Alten vollkommen eins 
verſtanden.“ Beſonders aber iſt ed außer Platon auch Aris 
ſtoteles, welder binfichtli der Anſichten und Vorſchriften 
Aber Die pAdagogifhe Anwendung der Tonkunft zu vernehmen 
iR; deshalb wird ed der Leſer ber desfallfigen Platonifchen Leh⸗ 
ten nicht für überfläffig halten, wenn wir, was Ariftoteled 
in diefer Beziehung ſagt, bier noch anfügen, da es für Pla⸗ 
ton's Lehren als theild weiter -entwidelnd, theild erläuternd 
engefehen werden kann, 


„Richt fo leicht ift e8 zu beflimmen, warum die Muſik in 
den Kreis des Unterrichts aufgenommen worden fey; denn jegt 
treiben fie die Meiften nur der Ergögung megen, Die 
Aten hingegen wiefen ihr eine Stelle im- Zugendunterrichte 
an, weil die menihlihe Natur nicht nur ſucht, auf die rechte 


die Muſik aber vorzüglich, ein Gegenftand der Erholung nah - 
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als Elemente mit eben ber Nothwendigkeit 9— 
lernt haben muͤſſen, als die Buchſtabenlaute fuͤr 





Art geſchäftig, ſondern ‘auch auf eine ſchöne Art mäßig fi 
zu können. Womit aber fol man fi in der Muße abaeı 
Mit Spiel nicht; fonft wäre ja nothwendig das Spiel 
legte Zweck des Lebens, Vielmehr muß man ſich bei 5 





men Beihäftigungen bes Spieles bedienen; denn ber fih 
firengende bebarf der Erholung, wozu eben das Spiel Mi 
Es ſey gleihlam eine Arzenei, die, zur rechten Zeit angewan 
die Seele abſpanne, und ihr dadurd Vergnügen errege. & 
Muße hingegen fcheint in fich felbft ſchon WVergnägen a 
GStüdfeligkeit zu enthalten; ‚denn ber Beſchäftigte müht } 
» um einen noch nicht erreichten Zweck; die Glüdkfeligeit h 
2 gegen ift der ſchon erreichte höchfte Zweck, frei von al 
| chmerz und von Vergnügen begleitet, Dies Beranig 
nun fegt Jeder nad) feiner Sndividualität und Stimmung 
etwas Anderes; der befte Menſch aber wählt. das Befe, v 
das aus dem Schönften Hervorgehende, Offenbar muß m 
alfo auch Etwas erlernen, was zur Unterhaltung während ! 
Muße dient; diefer Unterricht und diefes Lernen ift um feh 
felbſt willen vorhanden, da hingegen das Uebrige zur Era 
bung anderer Fertigkeiten als etwas Rothwendiges getrid 
wird, Deswegen rechneten die Srüheren die Muſik zur IM 
lichen Erziebung, nicht als nothwendig (denn davon iR: 
weit entfernt), auch nicht als etwas Nützliches; denn di 
äußern Nugen gewährt fie nicht, wie Grammatif, Zeichnun 
unft, Gymnaſtik. Sie ift eine anftändige, ſchöne Unt 
tung für Freie in den Xugenbliden der Muße, weiche Anl 
Schon in den Homerifhen Gelängen Liegt,” (HYolit, & 


+ 


„Ihe Werth (duvauıs) muß aber noch genauer beflim 
erben, da die Meinungen darüber fo ſchwankend find, BU 
wie ſchon bemerkt, betrachten fie bloß als ein Spiel, 
Erholung, wie den Schlaf und das Trinken bei freundf 
lihen Mablen, und bedienen fidy ihrer fowohl als bes Ta 
nur zu diefem Zwecke.“ 

„Solte man aber etwa vielmehr annehmen , bie 
trage Etwas zur fittlihen Bildung bei, indem fie, glei 
die Gymnaſtik dem Körper eine gewiſſe Beſchaffenheit ert 
dem Charakter eine foldhe zu verleihen im Stande wäre, 
und gewöhnte, uns auf eine richtige Weife freuen zu Eön 
Oder verhilft fie uns zu edler Unterhaltung und reinem 
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nothwendig bedingend ſind. Bei wem aber gute 





fie es denn ſelbſt lernen, und nicht, gleich ben Perſiſchen und 
Mediſchen Königen, vermittelſt Anderer, die ed ausüben, am 
Vergnuͤgen und Lernen zugleich Theil nehmen? Denn wer 
dies als ſein eigentliches Werk (als Künſtler) treibt, muß ja 
weit mehr Meiſter darin ſeyn, als wer ſich nur wäbrend ber 
gernzeit damit befaßt. Sollen fie fich felbft mit dergleichen 
abgeben, fo könnte man ihnen fürwahr eben fo zumutben, 
die Kochkunft zu erlernen; doch das ift ungereimt.“ — „Der 
nömlihe Zweifel läßt fich erheben, wenn man annimmt, bie 
Wufit vermöge den Charakter zu verebein.” „Warum 
mäflen junge Zeute fie felbft lernen? Iſt es nicht möglich, daß 
fe, indem fie Anderen zuhören, dahin gelangen, fi auf eine 
deziemende Weife zu freuen, und über alles Muſikaliſche richs 
fig zu urtheilen; wie die Laledaimonier ihrer Behauptung 
ige, ohne Mufit zu erlernen, dennod im Stande find, 

gute, und ſchlechte Sefänge ein tunftgemäßes Urtheil zu 


„Diefelbe Einwendung findet Statt, wenn fie sum innern 
Bohlfeun und zu edler Unterhaltung dienen fol.” ,,,,Wozu 
it es nöthig, daß jene fich felbft darauf legen? Könnten fie 
Bht vielmehr andere Künftler genießen? Man erwäge nur 
irre Meinung von dem feligen Zuſtande der Götter, Bei 
ia Dichtern fingt und leyert ja Zeus nicht felbftz ja wir Zäh⸗ 
a die Muſiker zu den Handwerkern, und halten dafür, es 
iime ſich (für einen Freien), nur beim Trunke ober zum 
erze ein Inſtrument zu rühren,’ 

„Alle diefe Zweifel müflen näher geprüft werben.’ (Polit. 8, 


$. 3.—6.) . 
„Die erſte Unterfuhung betraf bie Braat, ob die Mufit in 
Kreis der Erziehung aufzunehmen jey oder nit; und ob 
fe Bildung, Spiel oder eble Unterhaltung, Ju gewähren vers 
möge, Mit Recht läßt fich feſtſetzen, fie leifte dies Alles, Eines 
fo gut ald das Andere, Das Spiel dient zur Erholung, diefe 
au muß angenehm ſeyn;z denn fie ifl eine Art von Arzenet 
gegen die sur Anftrengung verurfadhte Unluſt. Eben fo uns 
Kugbar muß die Unterhaltung nit nur das Schöne, fondern 
auch das Vergnügen in fich begreifen, weil die Glüdfeligkeit 
aus beiden beftehtz und die Muſik erflären wir Alle für etwas 
im höchſten Grade Angenehmes, ſey fie vom Gefange begleis 
tet oder nit. So nennt ja fon Mufaios den Gefang ber 

Sterblichen füßeftes Labſal.“ | 
„Deswegen bedient man fi ihrer mit Recht bei freunds 
Mboftlihen Zufammenkfünften und Unterhaltungen, weil fie das 
Gemüth erfreut. Betrachtet man fie allo ſchon von diefer 
Brite, fo darf man behaupten, junge Leute müflen darin 
unterrichtet werben, Alle unſchädliche Vergnägungen paſſen fos 
wohl zu dem letzten Zwede bes Menihen, als auch zur Ers 
lung. Da wir uns aber felten in jenem volltommenften 
Zuftande der Glückſeligkeit befinden, öfters uns bimgegen ers 
holen und durch Spiele ergögen, To wäre es ſchon um des 
bloßen Vergnügens willen, wenn auch kein höherer Zweck das 
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Befinnungen, welche ber Seele einwohnen, und 
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dur zu erhalten ftände, dienlich, ſich durch das aus ihr 
vorgehende Vergnügen abzuſpannen.“ (Polit. 8. 5. 8.1. 
„Freilich iſt dies am Ende nur ein zufälliger Nutzen 
Muſik, und ihrem Wefen nach befigt fie vielleicht einen 
Beren Werth, fo daß man ſich nicht bloß in jener Abficht dei 
zu legen hat. Allerdings Liegt in der, Mufil etwas von: 
tur Angenehmes; daher ift fie auch jedem Alter und je 
Charakter fo lieb.’ (Polit. 8. 5. 8. 4. — 
„Der Grund nun, warum Alle an Rhythmos, Melodie 
Symphonie Wohlgefallen finden, iſt, weil wir ung von Ri 
an naturgemäßen Bewegungen erfreuen. Der Bereis d 
liegt darin, daß die Kinder gleich nach der Geburt über fol 
Töne Vergnügen äußern; aus Gewohnheit aber freuen % 
uns der (fünftlihen) Gefangweife. Der Rhythmos rs 


‚ Verhältniffe Hat, und ung -felbft auf eine regelmäßige BR 
mitbewegt, Dede geordnete Bewegung flimmt mehr mit 
Natur überein als die ungeordnete, und fpricht uns fol 
von Natur mehr an, An ber Symphonie finden wir.* 
gnügen , weil fie eine Mifhung entgegengefegter, aber in. 
flimmten Berhältniffen zu einander ftebender Zöne ift; I 
Verhältniß ift eine Ordnung, und alfo von Natur angenehg 
Problem. ©, XIX., 38. p: 442, Bergl, ihid. N. 5, u a. 

„Abageſehen aber von dem fittlihen Vergnügen, mE 
wir unterfuchen, ob die Muſſjk in einiger Beziehung zur 8 
lichkeit und überhaupt zur Seele flebt. Offenbar ıft dem 
wenn wir dur) fie zu irgend einer fittlihen Beſchaffenheit 
langen, Dies aber läßt fih aus Manchem abnehmen, 
deutlichften vielleicht aus den Melodien des Olympos. Un 
bar verfegen -diefe die Seele in Begeifterung‘, diefelbe abet 
ein Affect des fittlihen Theils der Seele. Auch entftet 
Allen -Sympatbie bei jeder Nachahmung (kunftgemäßen & 
ftellung) von Leidenfchaften, auch ohne Rhythmen und M 
dien, Da nun aber die Mufit etwas Angenehmes iſt, 
Zugend darin befteht, fih, wie man foll, zu freuen, it 
ben und zu baffen, fo muß man offenbar nichts fo fi 
lernen und fib an nichts fo gewöhnen, als an richt 
Urtheilen über das Schöne in den Sitten und Handlung 
und an Freude darüber, Nun kommt der Wirklichkeit die M 
abmung von Zorn, Sanftmuth, Tapferkeit und Mäsig" 
fo wie von den biefen Tugenden entgegengefesten Feblern, f 
von allem Ethifhen dann am nädften, wenn fie in | 
Röythmen und Melodien Statt findet, Lhatfaden li 
den Beweis hierfür; denn indem wir diefelben hören, dt 
übereinftimmende Veränderungen in unferer Seele vor. ° 
Liegt aber kein großer Unterfchieb barim, fich im Aehnlit 
(Nachgebildeten) an Unluft und Sreude zu gewöhnen, oder 0 
fih von dem Wirklihen eben fo flimmen zu laflen. « 
Beiſpiel, wer fih über den Anblic eines Bildes aus keit 
anderen Grunde als der ſchönen Geſtalt felbft wegen freut, ! 
müßte auch der Aublick des Weſens felbft, deffen Bild er 
trachtet, angenehm ſeyn. In dem Meiften aber, was 
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Ralt zufammentreffen, die, weil berfelben Grundzüge 





Ginne, beſonders diejenigen bed Gefühl und Geſchmacks, bes 
sührt, ift Leine Nachbildung des Gittlichen denkbar; denn 
im Gerude, im Gefhmade und in der Farbe ift feine rhyth⸗ 
mifhe Bewegung, wodurd die Seele mitbewegt werden 
fönnte (Beral, Probl. S. XIX.,. 27. u, 29. p. 441.) 
Etwas Ethifches Fann dagegen wohl in dem liegen, was auf 
den Gefichtsfinn wirkt; immer aber ift es ſchwächer und ges 
ringer; auch nehmen Alle (von Natur gleihmäßigen) Antheil 
an dieſer Empfindung (nicht nur etwa die Freien, Gebildeten, 
auf welche der Rhythmos ganz Anders wirkt, als auf den 
Sclaven oder das Kind); fo daß das Sichtbare nie in gleihem 
Brade ein Bildungsmittel werden Fann, wie das Hörbare, 
Ja die entftandenen Geftalten und Farben find nidyt ſowohl 
(unmittelbare) Abbilder der Bitten als Zeichen von dem, 
was während der Leidenjchaften auf. der Oberfläche bes Körs 
pers vorgeht.““ 
„In den Melodien ſelbſt, (audy wenn fie nicht von Wors 
ten begleitet find — avsv Aoyov —, Probl. &, XIX. 27. 
?p-441,) find Nahahmungen der Sitten vorhanden, Dies liegt 
am Lage; denn verichieden ift fhon die Natur der, Harmonien, 
das man beim Anhören derfeiben durd jede in eine andere 
Stimmung verfegt wird. Bei einigen, 3. B. dee Mirolydis 
hen, fühlen wir uns zur Trauer und Düfterfeit, bei den 
wihlihen zu fchlaffem Hinſchmachten, zum Ernfte und zur Ges 
fötbeit einzig bei der Dorifhen, und. bei der Phrygiſchen 
Allen zur Begeifterung geftimmt, wie die, welche Über biefen 
heil der Erziehung philofophirten, fih auf Thatſachen bes 
tufend, mit Recht behaupten, Eben fo verhält es ſich mit ben 
Roythmen, Im fittlicher Beziehung haben einige mehr Stäs 
tigkeit, andere einen Iebhafteren Gang. Und was die legteren 
betrifft, fo fällt die Bewegung ber einen ſchon in's Uebettrie⸗ 
bene und Gezierte (Po0Tıxov); andere eignen ſich (wegen des 
batin berrfchenden edlen Anftandes) eher für Freie.” - 
„Aus dem Allen folgt, die Muſik Eönne der Seele eine 
ſittliche Beſchaffenheit verleihen. I dies, fo muß-man bas 
mit auf die Sugend wirken und fie darin unterrichten; ein 
Unterricht, welcher auch der Natur felbft nach für diefes Alter 
Paßtz denn junge Leute dauern-von freien Stäcken bei nichts 
Reizlofem aus, die Muſik aber befigt von Natur der Reize 
' Hemug, Ueberhaupt ſcheint eine Verwandtſchaft zwifchen den 
Parmonien, den Rhythmen und der Seele zu herrfchenz weßs 
wegen viele Weife behaupten, entweder die Seele fey eine 
A monie, ober. e8 liege in ihr eine Harmonie,’ (Polit, 8, 
„Nun fteht zu unterfuchen, ob die Jugend Geſang⸗ und 
ankrumental = Duft durch eigene Uebung erlernen folle oder 
„Offenbar trägt es ſehr viel bazu bei, irgend eine Bes 
ſchafenheit anzunehmen, wenn man felbft an ein Wert Hand 
legt; es ift beinahe unmöglich ober body ungemein ſchwer, ein 
Mündliher Beurtbeiler defjen zu werden, was man nicht felbft : 
getrieben bat, Auch müflen die Knaben En untethaltende 
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theilhaftig, mit ihnen gleichmaͤßig und uͤbereinſtimmen 


Beſchäftigung haben; daher verdient des Archytas Erfindu 
alles Lob, den Kindern eine Klapper zu geben, damit ſie, 
lange fie damit tändeln, im Haufe herum nichts zerbreche 
denn die Jugend Tann niemals rubig bleiben. Jenes Op 
paßt nun für ganz Kleine; der Unterricht in der Mufil I 
egen foll gleichſam eine Klapper für größere Knaben fe 
ieraus ergiebt fi), daß fie felbft fingen und fpielen, nü 
bloß zuhören follen, Was fih nun für jedes Alter [hide w 
nicht ſchicke, fällt nicht fchwer zu beftimmen, um ben Einmi 
zu befeitigen, dieſe Beihäftigung babe etwas Handwerl 
mäßiges. Weil man nur durch's eigene Zreiben einer Km 
zu gründlicher Beurtheilungstraft gelangt, fo müſſen uo 
Leute fich felbft auf die Muſik legen, bei fortfchreitendem Alt 
dies unterlaffen, aber vermittelft des in der Tugend genofles: 
Unterrichts fih dann im Stande fehen, richtig Über dos mul 
Talifhe Schöne zu urtheilen, und fich deffen geziemend | 
freuen. Jener Einwurf, die Mufit made fie zu Handwerker 
läge fich Leicht löfen, wenn man unterfucht und feftiegt, f 
weit die zur bürgerlihen Zugend fi Bildenden in die 
Kunftübung gehen, welche Melodien und Rhythmen von ibn 
benugt werden , welche Snfteumente fie fpielen lernen ſolle 
‚ denn in allem diefem liegt nothwendig ein bedeutender Unt 
fhied, und hierauf beruht auch die Widerlegudg jenes & 
wurfs, da es allerdings nothwendig ift, dag einige Arten! 
Muſik nachtheilige Wirkung haben.“. (4 
„Offenbar foll die Erlernung berfelben dem fpäterhia- 
Unternehmenden nicht binderlich werden, noch ben Koͤrpet 
friegerifhen und bürgerlihen Uebungen fo untüdtig mad 
wie berjenige fißender Handwerker zu feyn pflegt; untüd 
‚ zum 8ernen gleidy (fo lange fie noch jung find) , zur Anmwends 
nachher, Unfhädlih in diefer Rückſicht ift bie Mufit, m 
fie ſich nicht auf dasjenige 'einläßt, was nur zu Känkl 
Mettftreiten gehört, alfo nicht auf das Gauflermäßige I 
Ueberladene, was fih nun in jene und aus ihnen felb 
den Unterricht eingefchlichen hat. Nur fo weit foll man ged 
als erforderlich ift, um an fhönen Melodien und Rhythe 
Wohlgefallen zu empfinden, nicht bloß an dem Allgem 
der Muſik, wie felbft einige Thiere und die Schaar der 
' ven und Meinen Kinder, Hieraus ergiebt fih auch, 
Inſtrumente für die Knaben paſſen. Im Unterridte, 
man weder Flöten, noch andere Inftrumente des künſtleti 
Mettfireites, & B. die Kitbara, gebrauchen, fondern 
folhe, welche fie zu richtigen Beurtheilern der Muſik und & 
anderer Gegenftände des Unterrichts bilden. Ueberdies it © 
die Klöte keineswegs geeignet, eine fittlihe Stimmung in 
Seele hervorzubringen,, fondern fie verfeßt vielmehr in ori 
Begeifterung. Dan muß ihren Gebraud; auf die Gelegen! 
verfparen, wo es bei öffentlihen Schaufpielen mehr auf 3 
nigung (der Leidenfchaften) ais auf Belehrung abgefehen 
Mir fügen hinzu, es laufe bem Zwecke des Unterrichts bel 
ders entgegen, daß das Wlötenfpiel den Gebraud ber A 
(die Begleitung mit Geſang) nicht geftattet, Desmegen ! 
warfen die Altvordern baffelbe mit Recht bei Zünglingen | 





j | 
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ne das fchönfte Schaufpiel für den, der fchauen 
n, 3 


§. 55. 
Außerdem wird ber Einfluß der Muſik auf Erziehung 
Bildung noch mehr fichtbar, wenn der Gefang mit 





Freien, ob man gleich vorher ſich häufig darauf legte. Denn 
als den Hellenen durch ihren Wohlftand mehr Muße verſchafft 


war, als die Beilter einen kühnern Schwung zu allem Gros. 


fen nahmen , fo ergriffen fie, fhon vor und glei nad) den 
Prrferkriegen, durch das Gefühl ihrer Thaten emporgehoben, 
mit Luft alles Erlernbare, ohne eine Wahl zu treffen, fondern 
I Immer nur nad) Mehrerem hafhend! So kam auch das Flö⸗ 
tenfpiel in den Kreis des Unterrichts, In Lakedaimon fpielte 
der Chorege felbft dem Ehore auf der Flöte vor, und in Athen 
wurde fie fo einheimiſch, daß die Meiften aus den gebildeten 
Ständen fie lernten. Später wurde fie wieder aufgegeben, 
weil man, durch die Erfahrung belehrt, nun beſſer zu beurs 
teilen wußte, was zur Tugend bildet, und was nicht. Auf 
die nämliche Weife verhält es fi mit mehreren anderen Ins 
frumenten,, die bei den Krüberen gebräudhlih waren. Und 
fo läßt ſich auch der Mythos von der die Flöte wegwerfenden 
Khene, jenem Bilde der Wiffenfchaft und Kunſt, deuten: 
ichts trage der Unterricht im Flötenfpiele zur Geiftesbildung 
ki,” (Polit. 8. 6. 8. 1.—8.) ’ 
„Wir verwerfen alfo den eigentlich Eünftlerifchen Unter⸗ 
ticht fowohl sücfichtlidh der Inftrumente als der Beihäftigung 
mit Mufit, Künſtleriſch aber nennen wir denjenigen, welder 
erforderlich ift, um in Öffentlihen Wettfleeiten auftreten zu 
Ennen, Wer diefen Zwei bat, giebt fih wicht um feiner 


eigenen Vervollkommnung (&gern) willen bamit ab, ſondern 
um. Andern ein Vergnügen zu verfchaffen, und zwar oft ein 
unedles. Deswegen halten wir dafür, ein foldes Geſchäft 
sieme keineswegs Freien, fondern Löhnlingen, und wer es 


keibe, müffe dem gemeinen Handwerkögeifte unterliegen. Das 


Siel nämlich, nach dem fie binftreben, ift etwas Schlechtes; 
deon ungebilbete und verborbene Zuhörer bewirken gewöhnlich, 
daß die Mufik ſelbſt fi nad ihnen umformt, fo daß ein fols 
hs Yublitum auf die fittlihe und, wegen der Bewegungen, 
aud auf die körperliche Beſchaffenheit der Künftler, welche, 
um deſſen Beifall einzuärndten, fich nad ihm richten, einen 
nahtheiligen Einfluß äußert. (Polit. 8. 7. 8. 1.)_ Wirklich 
bemerkt man, daß bie Dionpfiihen Künftler meift fchlechte 
Denfhen find; fie kümmern fid wenig um das Gtubium der 

beit, geben ſich ben größten Theil des Lebens hindurch 
mil Lohnarbeiten ab, und verfinten entweder in Ausſchwei⸗ 


ngen oder in Mangel; beides aber führt zur Schlechtigkeit.“ 


| 
, @robl, &, XXX. 10, p. 473.) 
NEtaat 3, 402, 4. —d, Vergl. Tim. 87, — b» 


! 
x 


an; (öoxnoıs) verbunden ift, wozu wir in der geſamm⸗ 
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x 
“ 


ten Sugend einen Trieb finden, weil fie mit dem Kͤ 
per und der Stimme Feine Ruhe halten Tann, fonde 
fih immer, hüpfend und fpringend, zu bewegen ul 
alle Zöne von ſich zu geben fucht, gleichſam im Uri 
Zange und Scherze, und weil. fie unter den uͤbri 
lebenden Wefen allein nur Empfindungen für die Op 
nungen in den’ Bewegungen, welche Takt und Gef 
weife heißen, bat. +) Deshalb nun und weil Vi 
von dem, was die moralifche Erziehung fordert, im ke 
fintt und fich verfehlimmert, haben uns auch die 
aus Erbarmen den feftlihen Tanz mit Muſik, d. 
Chöre (xogoL, ovoux apa Tijs xapäs Eugpvrov), U 
Leitung der Mufen und des ‘Apollon verliehen.) I 
der Verbindung beider Künfte liegt aber im hihi 
Grade die Erziehung ++) zum Schönen oder Anſtaͤndigen 
Died wird aber in der Geberde (oxiur), in der Melod 
(usros), dem Gefange (3ön) und dem Zanze fo au 


druͤckt, daß es befonderd in Hinfiht auf die Geb 


und die Melodie ald Eigenfchaft einer männlichen 
erfcheint und ſich überhaupt auf die Güte der Seele of 


des Körpers bezieht, während das Häßliche nur den (m 


beten) Sinnen fehmeichelt. ?) 











+) Diefe Wahrheit, daß dem Menfchen der Sinn für de 
kunſt angeboren ſey, deutet Platon im Phaidros (258. & 
259. d.) dur den Mythos über, die Entftehung bet 
an. Asyeraı, os NOT’ 00V 0VTo AVIEWNOL ToV 
Movoas yeyovivar* yevousvov 62 Movoov zul 
ons Bis, VVTwaS apa Tıvis Tov Tore dfenaynoar 
Nöovis, WOTE Köovres NWeAMGEV OlTov TE nu 70 
xl 3aIov TeAevrjoavres erTovg. ν TO Tem 
yEvog er’ &xsivo YVereı, yEpas Tovro apa Mo 
Aoßov, undEv Toopns deiodn yevousvov, AA 00 
TE xl anorov EUdVS Mb, Ems av Televi 
Vergl. van Heusde's Initia philos. Platon, IL. p. 14. 


4) Geſ. 2. 653. c. d. e. 654 a. 


HD 0 ulv dneidevros dxögevros Autv Loras , cov JE, 
nadsvusvov ixavois XEXopEVxoTE Heriov,— OM 
rov xopsie Hm maidevors Av nun. 

l 
J 2) Geſ. 2. 654. e. - 655. a. b. c. 672% 0. 
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; “ 56. E 

Daß das gerechte Beben allein da3 glüdliche fen, *) 
fe Bahrheit follen: drei Chöre in ihren Gefängen ben 
gen und zarten Seelen der Knaben einhauden: der 
‚aus Knaben beftehend, wird, nur folche Lehren, 
be fih auf jene Wahrheit beziehen, zu dem Volke 
md, auf Dad Beſte einherfchreiten; ber zweite, aus 
en beftehend, deren Alter bis auf a reicht, 
den Paian ) ald Zeugen für die Wahrheit ded 
gettagenen anrufen und ihn anflehen, daß er den 
gingen hold feyn und ihren Seelen diefe Lehren fanft 
ten möge; und biefen zwei Chören flehen Apollon 
die Mufen vor. Der britte endlich, der des Diony⸗ 
deſteht aus Männern von dreißig bis fechzig Iahren. 2) 
Diefe leßteren werden aber in ihrem Alter dem Sins 
immermehr abgeneigt, und verftehen fich ungern 
J, weil fie Bein folched Vergnügen mehr daran finden 5 
en fie fih aber dazu bequemen, fo werben fie ſich 
Ba um fo mehr ſchaͤmen, je Alter und. weifer fie ges - 
den find. Noch mehr würde Died der Sal feyn, wenn 
auf eine Öffentliche Schaubühne, fo lang fie find, 
len, und vor einer Verſammlung von allerlei Men- 
Fn fingen follten; ja wollte man folche Männer, damit 
% Stimme defto mehr Umfang und Durchdringendes 
, fogar nöthigen, fich eben der magern und hunger: 
Diät zu unterziehen, die diejenigen Chöre ſich 
ven laſſen müffen, welche um den Preis Fämpfen: 
üben fie gewiß nicht ohne die größte Abneigung, 
n und den Außerfien Widerwillen fi) zum Singen 
hen. Wir kennen biergegen nur folgendes Mittel, 
drend wir nämlich aus befannten Urfachen junge Zeute 
ms achtzehnte Jahr gar feinen Wein Eoften laffen, 
Ihnen nach diefer Zeit bis zum breißigften den Ge: . 
deffelben nur unter der Bedingung der firengften 
gkeit erlauben, fo follen dagegen die, weldhe bad 
higfle erreicht haben, an den Freuden ber MWeinmahle 
fl nehmen, und die übrigen Götter fowohl als bes 
Ned den Dionyfos zur Mitfeier der Feſte und Orgien 
Alten einladen dürfen, und zwar vermittelt des 




















NG. 2, 662. c. d. 
DD i. den Apollon ſelbſt, dem diefer Chor geheiligt if. 
Via . . — 
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Weins, welchen biefe Gottheit den Menfhen als el 
Mittel verliehen hat, um die Strenge bed Alters zu mi 
dern und ed wieder zu verjüngen, damit ed Sorgen 
Kummer vergeffe, und damit Die Härte feined Charakt 
wie Eifen im Feuer, dadurch erweicht und biegfa 
emacht werde. Und diefed wäre gar fein unanftändig 
ittel, die Alten geneigter zu ‚machen, obne 9 
Scham, wir wollen nicht fagen, vor vielen Menſch 
fondern vor —— nicht vor Fremden, ſondern u 
ihren Freunden einen Geſang, ja, wie wir ſagen m 
ten, einen Zaubergeſang anzuſtimmen. Es fragt 
nun, ob es für fie nicht eine ſchoͤnere Muſe als die & 
beftehenden Chöre und Theater giebt; und wenn bi 
fo.muß es die ihrige feyn. ' 
Die eigentliche Beftimmung ber nachbildenden sind 
ift nicht das Vergnügen, welches fie gewähren, fon 
die Gleichheit mit dem Gegenftande, deffen Größe 
Form fie nachahmen. Sie dürfen alfo.am allerwenig 
nah Vergnügen und unficheren Meinungen beu 
werben; denn &leichheit und Ebenmaß beruhen K. 





"Darauf, daß einem etwas fo feheint, oder jemand 
woran vergnügt, fondern vor Allem auf der Wahrke 
und am menigften auf fonft Etwad. Daffelbe gilt m 
ganz von der Muſik, ald einer dad Schöne darftellenl 
und nachbildenden Kunft, fo daß die Alten, welche 
fhönften Gefang und die fchönfte Mufe für fih wünf 
nicht fowohl die vergnügende ald vielmehr die vol 
mene fuchen müfjfen, wobei eben dad Nachgebilbete 
eftellt wird nach dem, was und wie e8 if. Die 
kommene Mufe wird erreicht, wenn man erfllich zu 
urtheilen im Stande ift, was dad Werk vorſtellt; 3 
tens, ob die Nachbildung richtig; und Drittens, ob 
fhön fey, in Anfehung des Ausdruds in Worten o 
in Melodien oder in den Zaftarten. Indem nun diel 
DEHR wird, dagegen die Dichter unter und in ihr 
achbildungen fo fehr von der wahren einfachen Kun 
. abweichen, daß fie den Männern, welche fie reden lafſ« 
weibliche Geberden und Melodien zutheilen oder den D 
Iodien und Geberden, welde für —*2*8 ſeyn foll« 
Taktarten geben, welche ſich nur fuͤr Schaven und gemei 
Menſchen ſchicken, oder endlich mit Takten und Geberd 
edler Art, die fie zum Grunde legen, eine Melodie o1 
Worte verbinden, die jenen Takten durchaus widerfprech« 
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# Thier⸗ und Menfchenflimmen und Töne von Inſtru⸗ 
ten zuſammen verbinden, gleich als gaͤben fie damit 
e beſtimmte Nachbildung, und endlich bloße Worte 















2 jungen Leuten mit ihrem Beifpiele vorgehen, fo 
Atle den Neiz der Muſik zur Verbefferung ihrer eige: 
itten anwenden. Haben aber unfere Alten diefed 
[ton Kenntniß wirklich, fo werben auch ihre wiffen- 
Ben Einfichten viel auögebreiteter und beflimmter 
HE die Meiften, ja ald die Dichter felbft fie auf 
ge der gewöhnlichen Erziehung erhalten. Denn 
Rächbildung fchön fey oder nicht, das braucht ein 
ent nothwendig zu wiffen; dagegen muß er Daß, 
den Bohlklang und den Takt betrifft, allerdings ken⸗ 
4 unfere Alten aber alle drei Punkte, um eine Aus⸗ 
deffen, was in dDiefer Art das Beſte ift, und was 
Bellen am nächften kommt, machen zu koͤnnen. Sonft 
en fie nie im Stande feyn, die Jugend durch den 
Her ihres Sefanges zur Tugend zu erweden, ?) | 


| z §. 57. 8 J 
| Dein die. und von.ben Göttern verliehenen Chöre 
Apollon, der Mufen und bes Dionyfos ihren wahren 
——— 
h Nur in der engfen Verbindung mit der Poefie fchien unferem 
Weiſen die Muſik ihre wahre Würde und Wirkſamkeit behaups 
ten zu koͤnnen, weshalb nach feiner Meinung durch die Tren⸗ 
Nung beider, welche bei den Dichtern feiner Zeit immermehr 
2 hand nahm, nur Rohheit und Gaufelei (duovoiz as . 
"ruerrovpyia) in die Muſik eindringen mußten (S. unter 
N) 2, 670. a.) 
Geſ. 2. 665. d. — 671. a. 


— 
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Zweck erreichen, und dem Mißbrauche nicht unterworf 
ſeyn ſollen, weil das wirklich Schöne nicht Allen a 
daſſelbe erfcheint, fondern entweder der Natur, dem Ch 
rofter oder der Gewohnheit widerflreitet, und auf bit 
Weiſe dem Häßlichen unterliegt, deſſen ſich dann 
Menfchen, ob fie e& gleich tadeln, freuen, bis fie e 
am. Ende angewöhnen Y): fo müfjen wir uns bes Mitt 
bedienen, welches die Aigypter angewandt haben. 
biefen dürfen nämlich die Dichter nicht etwa nach eigen 
Gefallen nur diejenigen Rhythmen, Melodien und —* 
auswählen, woran fie ſelbſt dad meiſte Vergnügen finde 
‚und dann nicht etwa die Jugend wohlgefitteter Bürg 
darnach in den Chören unterrichten, ohne fich im Mu 
deften darum zu befümmern, was ‚für Einfluß auf 2 
gend: oder Laſter das Alles haben werde, fondern bei ihne 
ıft in der Art aller nn und Gefang geheiligt, daß 4 
beftimmten Feſten fuͤr beſtimmte Götter, beren Soͤh— 
und fuͤr beſtimmte Daimonen auch beſtimmte Opfergefin 
und Zänze angeorbnet find. Wer nun einem der Ö 
andere Gefänge oder Chortänze aufführen will, ben halt! 
Prieſter und Wriefterinnen mit den Gefebeswächtern a 
heilige und gefesmäßige Weife davon ab; wenn hingegt 
derjenige, welchen fie abzuhalten bemüht waren, M 
unwilig gehorcht, fo muß er fein ganzes Leben hindut 
Sedem für feine Sottlofigkeit büßen. 2) Diefe ganze 9 
ordnung, welche gefeßgebende Klugheit und Staatskur 
in einem fehr hohen Grade beweift, kann freilich nur e 
- Gott oder ein göttliher Mann von fi) ausgehen laſſer 
. daher die Aigypter auch ber Iſis die Geſaͤnge zufchreide 
bie fich bei ihnen fo lange Zeit unverändert erhalten habe 























daß der, welcher nicht gebe: t, von den Gefetzeswaͤchter 
efchlechtd beftraft werde, ?) 


1) Gef. 2. 655. 2. — 656. b. 
- 2) Sf. 7. 78. e.— 79. b. Gef. 2 656. c. .— 757. b. 
3) Geſ. 7. 79. e. — 800. e. 7. 816. c. Siehe übrigens nat 


über die bier geforderte Stabilität der Muſik: Staatspäbe! 
git I. Thl. 2. Abth. 
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Bir geben felbft noch einige Forderungen hinſichtlich 
fer ſtehenden Chortänge und Geſaͤnge an. Zuerſt ſchrei⸗ 

a wir vor, daß die Chorgefänge frei feyen von allen 
Kernden Befchuldigungen, und alfo nicht mehr bei einem 
m Staate ausgehenden Opfer Chöre herbeikommen, 
Ihe, vor den Altären ftehend, in dem klagendſten Terte 
Rhythmos, fo wie der Flagendften Tonart, die Ge: 
ither der Zuhörer zu ergreifen fuchen, fo daß der Chor, 
Iher die opfernde Stadt am meiften zu Thränen bewes 
a kann, den Siegespreis davon trägt. Sollten -aber 
deiten an den nicht reihen, fondern unglüdlichen Ta⸗ 
die Bürger dergleichen Stlaggefänge anhören müffen, 
m möchte ed lieber pafjend feyn, wenn.gemiethete Chöre 
das Thor Fämen, um zu fingen, fo wie auch die 
ten von gedungenen Chören in Karifcher Mufe beglei: 
werden; was auch für die Gefänge diefer Art paffenb 
mag. Uebrigend möchte ſich zu den Leichengefängen 
lange Gewand (stola) fhiden, und nicht Kränze, 
h goldener Schmud, fondern durchaus daS Gegentheil. 
as zweite Geſetz der Chormuſik wäre, dag wir zu 
a Göttern, welchen wir opfern, Gebete fprechen; das 
a, daß die Dichter vorzugsmweife aufmerken, daß fie 
Am Gebeten nicht, ohne ed gerade zu wollen, Schlech⸗ 
fr Gutes verlangen, und überhaupt nicht gegen das 
Mil der Gefebgeber in der Muſik (tur vouoYerov regt 
Amos) und des Oberleiterö der Erziehung (Tod zus 

















‚, Ein anderes Gefeg möchte ohne Widerftreit feyn, daß 
engen Bürger, welche Eörperlich oder geiftig herrliche - 
d mühevolle Werke vollbracht und den Geſetzen geborcht 
ben, nach ihrem Tode mit Kobgefängen verherrlicht wer: 
Lebende Männer aber, bevor fie-ihrem vollendeten 
ben ein ehrenvolles Ende hinzugefügt haben, mit Lob: 
kdern und Hymnen zu ehren, zeugt von Feiner Vorficht. ?) 
Uebrigens follen an den Sefttagen, zu Ehren der 
er, Wettſtreite der Chöre angeftellt werden; eben fo 
auch mufifche Wettkämpfe unter Einzelnen, . und 


— — 
l) Geſ. 7. 800. e. — 802. a. 


ßeren bei Komödien, oder die ſchon durch au 
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zwar unter ber Anordnung ber Vorſteher diefer Wettkaͤm 

(HRoHEreı), des Vorſtehers der Jugenderziehung und d 
Geſetzeswaͤchter. Denn dieſe haben zufammen gefek 

zu beflimmen, wann, von welchen und mit welden B 

ftreite in allen Chören zu beginnen feyen. ”) 

Die Gefänge und Zänze werden, da es viele ol 
und fehöne muſikaliſche Gedichte noch von den Vorfahrt 
giebt, und eben ſolche Tänze hinfichtlich des Körpers, ay 
dieſen zweddienlich ausgewählt. Die desfalld ernannte 
Beurtheiler (doxıuaorei), welche nicht unter funfzig I 
alt find, follen die Auswahl derfelben beforgen, indem 


- Poeten und Muſiker dabei zu Hülfe nehmen, und bei 


fommenden Verbefferungen und Anpaffungen an Rhy 
men deren Kenntniffe benußgen, aber den Vergnügunge 
und Begierden, mit geringer Ausnahme, in Nichtd nac 
geben, fondern einzig nur nach den Vorfchriften dei & 
feßgeberd den Zanz und Gefang beftimmen. Im der d 
fallfigen geordneten Befchäftigung mit der Mufik li 
ja, gefest auch die fogenannte angenehme Mufe 
feinen Theil daran, ein unendlicher Vorzug; denn 
nehmlichEeit ıft eigentlich in jeder Mufik enthalten, ſo 
man diejenige lobt, in welcher man von Kind auf 
zunf gefeßten, verfländigen Alter gelebt hat, nur frei 
mit dem Unterfchiede, daß die eine ihre Zöglinge beſſ 
die andere aber fchlechter madht. 2) - 










$. 58. 
Daher wirb das Schöne nicht an ber Freude erfa 
welche die kleinen Anaben bei Gaufeleien, oder die $ 


1) &ef. 8. 830. e. — 835. a. 828. b. oc. Vergl. unten: Staat 


paͤdagogik I. Thl. 2 Abth. 
2) Geſ. 7. 802. a. b. c. d. * 


| 000018 
afte Richter fol fi nicht von bem Toben ber Menge 


etwaiger eigener Unkenntniß betäuben und verwirren .- 


s eben fo wenig fol ihn Unmännlichkeit und Feigs 
‚verleiten, gegen feine beffere Einficht zu fprechen, 
) aus eben dem Munde, womit er bei den Göttern 


















en wolle, feiger Weife ein falfches Urtheil abzugeben. 
wals Richter fißt er da, nicht um ald Lehrling von 
Bufhauern urtheilen zu lernen, fondern diefe, wie 
Kechts wegen, zu belehren, und fich ihnen zu mwiber: 
1, wenn fie Dabei Über dad Vergnügen nicht, wie ſich 
brt oder recht iſt, entfcheiden wollen. ?) 

In den alten Zeiten verhielt es ſich in diefer Hinficht 
% bei uns anderd. Unfere damalige Muſik war in 
diedene Arten und eigenthümliche Formen getheilt. 
Art des Gefanges, worin man bie Götter anrief, 
fe den Namen Hymnen (Vuvos); eine andere, diefer 
kaengefeßte,, nannte man Threnen (Hoeivor) oder 
Berlieder; eine dritte, dem Apollon zu Ehren, Paios 
R (zeioves), und eine vierte, worin die Geburt des 
2108 befungen ward, Dithyramben (dusvorußor); 


den Beinamen kitharoͤdiſche (xısepwdızoi). Nach- 
x diefe und einige andere Arten einmal angeorbnet 
Rn, durfte Keiner ihre Beflimmung mehr abändern, 
} eine Art für die andere feßen. Dieſes aber zu be: 
Jeilen und Darüber zu entfcheiden oder den Uebertreter 
digen Falls zu beftrafen, das hing damals nicht vom 
he der Menge ab, wie jest, nicht vom Gefchrei ber 
beit, noch vom Beifallflatfchen, fondern es war die 


Knaben und Knahenführern und dem großen Haufen 
hen und Winke des Anftändigen gaben. In diefer 
mung ließ Das Volk fich gern regieren, und war nicht 
luͤhn, laut den Richter machen zu wollen. 

_ Mit der Zeit aber wurden die Dichter die erften Weber: 
Her der mufitalifchen Gefeße. Zwar fehlte es ihnen 
tan Dichtergeift (pVors), aber an Kenntniß der wah- 
Rund gefegmäßigen Mufe. Durch einen wilden Enthu- 
Kinos verleitet (Boxxevorzes) und dem Vergnügen mehr, 
— — 


Bworen hat, daß er als Richter nach der Wahrheit ent 


BA noch eine Art des Gefanges Geſetze (vouo), , 


de jener Einfichtsvollen, die ftil und ruhig von Ans ' 
9 bis zu Ende hörten, und mit ihrem warnenden Etabe - 


j 
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als fich gebührt, nachgebend, mifchten fie Threnen 
Hymnen, Paionen und Dithyramben unter einander, 
indem fie das Flötenfpiel auf der Kithara nachahmten 
Alles unter einander verwirrten, geriethen fie enblid 
- Unwiffenheit auf ganz widerfprechende Begriffe von hir 
Sie wähnten, ed gebe für die Muſik Feine Regel de 
Vollkommenheit; fie werde am richtigften nach dem Ba 
gnügen, welches fie gewährt, beurtheilt, und zwar ve 
dem 'erften Beften, möge er gut oder fchlecht ſeyn. D 
fie alfo auf diefe Weife dichteten und, ihren- falfchen Di 
griffen gemäß redeten und urtheilten, fo brachten fie aut 
Das Volk fo weit, ſich eben fo gegen die Muſik zu pa 
eben, und den Dünkel anzunehmen, als fen es voll 

ommen geſchickt, darüber zu urtheilen. Daher if e 
gefommen, daß bie einft ftummen Theater jegt fo lau 
geworden find, ald müßten fie genau, was das Schön 
der Mufen ift oder nicht, und daß hierin alle Entfcheibun 
. von- den ungebildeten Zufchauern, flatt von den einfid 
vollften Männern abhängt (arri dosororgariog iv ai 
(Ti wovon) Herrgoxgeria Ts novnoa yeyovev). !) | 

Diefer Mißbrauch ift in zwiefacher Rüdficht hoͤch 
nachtheilig geworden: erſtlich hat er die Dichter feld 
(noch mehr) verdorben; denn diefe dichten nun, ftatt | 
den Rhythmen die Geberden und in der Melodie die &i 
fänge befonnener, muthiger und durchaus guter Männt 
a nach dem, was ihren Richtern am meifle 
gefällt, und machen ſich den verdorbenen Gefchmad ba 
felben zum Geſetz, fo daß die Zufchauer nun fi feld 
bilden; zweitens hat er dad Vergnügen des Theaters feld 
verborben. Denn ftatt daß die Zufchauer dadurch, \ 
fie immer beſſere Charaktere Fennen lernten, als fie fel 
haben, auch mit jedem Zage lernen follten, ein rein 
Vergnügen zu genießen, fo erfolgt jetzt durch ihre eig 
‚Schuld das Gegentheil. ?) 

. Die Dichter aber, die wir an und für fich Feind 
wegs gering fhäßen, buldigen nun (wie fchon gefag! 
diefem Bolfögeifte, unter deſſen Einfluffe fie erzogen wo 
den, und vermögen kaum in ihren Handlungen, die 











1) Geſ. 3. 700. .— 701.» 2% 670. b. c. Staat 6, 49% b. 
2) Ser. 2. 659. b. c. 660. a. 
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1) Tim, 19, d. e. — Indem wir num unferen großen Denfer erft 


über die Dichtkunſt und dann auch über die Tonfunft und die 
Wirkſamkeit, welche beiden in ihrer engen Vereinigung für bie 
Erziehung und Bildung, ber Jugend nicht allein, fondern auch 
des ganzen Volks, inne wohnt, baben fprechen hören, bat ſich 
fo vieles den gewöhnlichen Anfihten und dem feffiehenden 
Brauch Entgegenfirebende bemerkbar gemacht, dag wir im 
Rücblide darauf bei diefem ganzen Gegenftaude noch etwas 


verweilen. Was wir erläuternd anfügen, wird größten Theils 


zwar zunaͤchſt die Dichtkunſt sum Gegenftand haben, niemals 
aber die Tonkunſt ganz ansſchließen, indem Wefen, Zweck und 
Umfang derfelben mit denen der Dichtkunſt eng zuſammenhaͤn⸗ 
gen, ald von ihnen nothwendig bedingt, fo daß fich bei dem 
Aber die. Poeſie Gefagten mannichfache verwandte Beziehungen 


‚ für die ihre zur Seite ſtehende ſchweſterliche Kunft von ſelbſt 


ergeben. 

Vor allen Dingen muͤſſen wir an Platon's Eigenthuͤm⸗ 
lichſtes, ſeine Ideenlehre, erinnern. Naͤmlich um die Wahrheit 
in erforſchen und zu erkennen, ſoll ſich der Philoſoph aus ber 
Belt der finnlihen Srfcheinungen zu den Ideen erheben, welche 
bie ewigen, wahren und vollflommenen Gattungsbegriffe für die 
einem beftändigen Werden nnd Wechfel unterworfenen finnlichen 
Gegenſtaͤnde find. Diefen ertheilen diefelben, obgleich ſelbſt von 
einem und unveränberlihem Wefen, ihre verfchiedene Natur, 


‚ Gehalt und Benennung, und findfo als bie einzigen Weſen⸗ 


beiten Urfachen des Mannichfaltigen und Vielen. Ihr näheres 
Verhaͤltniß nun zu der finnlichen Welt betreffend, fo ſteht diefe 
zu ihnen in fo fern im Gegenfaße, ald eben deren Erfcheinungen 
nicht für Ideen gelten können, und umgekehrt die Ideen nicht 
für die finnlichen Erfcheinungen, in welher Beziehung den letz⸗ 
teren nur ein bloßes Werden und durchaus Fein wahres Seyn 
zulommt; indeß da die finnlihen Erfcheinungen den ewigen 
Ideen nachgebildet find, fo haben fie auch wieber Theil am 
Seyn, wiewohl diefe Theilnahme nur in einer hoͤchſt geringen 
Aehnlichkeit befteht , fo daß die Ideen immer als die vollfoms 
menen Muſter, die in die aͤußere Erfcheinung- tretenden Dinge 
aber als ihre unvolllommenen Abbilder baftehen. Co entfpringt 
daher Platon alle Erkenntuiß der Wahrheit nicht von der Thaͤ⸗ 
tigkeit ber täufchenden Sinne, nicht von der zwiſchen reinem 

Willen und Nichtwiſſen liegenden bloß fubiectiven Erfenntniß 
(dose), fondern einzig und allein von ben Ideen, Diefe hatte 


iger in ihren ht Darftellungen ſich uͤber den⸗ 
en zu erheben. *) 
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Natur erkannt wird. Da ihn dies aber nur die Dialelt 


bloßen Spiele gleich ſetzend. Aber nicht allein in Beziehung 


. Einheitsbegriff aufzufteigen, und von diefem durch die Begri 
zu dem Bielfachen. wieder herabsugehen, d. b. zu abfirahir 


aber der menfchliche Geiſt, als des Göttliben und Es 
theilhaftig, einft ſcon angefcbaut und mit ihnen die Erfenn 
aller Dinge in fich aufgenommen, fpdter jedoch, als er in i 
irdifchen Leib eingegangen, unter dem Einfluß deſſelben ni 
und nach wieder verloren, Es fragt fih daher, wie er fig w 
der gewinnt, Nicht anders, als indem er lernt, von dem ı 
endlich Vielfachen durch die einzelnen Begriffe zu dem abfolut 


und zu analyfiren, auf welche Weiſe jedes Dinges Weſen u 


ald der Philofopbie hoͤchſte Disciplin, lehrt, fo leuchtet ei 
wie nur einzig und allein der Philofoph im Stande if, d 
abfolute Wahrheit zu erkennen, und alle Uebrige- mehr od 
weniger nur ber ‚von den Sinnenwahrnehmungen abhängig 
ungewifen fubjectiven Erfenntniß theilhaftig find. 

Das fo eben über die Ideen und ihr Verbältnig zu d 
erfcheinenden Dingen Angedeutete, was ſpaͤter unter: Bild 
durch Philofophie weiter ausgeführt und auch noch an and 
Stellen berührt ift, finden wir num in $. 42. und 43,, fo 
$. 44., näher auf die Kunft überhaupt und Sa 





Dietfunf angewandt, fo dag Platon, alle Kunft als Na 
dung begreifend, diefelbe, gegen den hoͤchſten Zweck ber P 
fophie gehalten, nur für fehr unwichtig anfab, fie mehr ei 












das Nachgebildete, was ihm nur in einer Darfiellung 
Scheins und Abbildes von etwas wirklich Seyendem bet 
Tann, fondern auch in dem unfreien inneren Sinne und Zuſt 
des Dichters, in welchem eigenthuͤmlichen Zuftande, außer 
Dichtern (Künftlen) und Wahrfagern, auh Staatsm 
(Men. 9. d. e.) das Ihrige zu leiften pflegen, mußte er ii 
Dichtkunſt geringeren Werth begründet fehen, wie wir 5. 
gelefen haben. Noch beftimmter tabelt er fie in berje 
ihrer Gattungen, welche ed mit der Nachbildung im eng 
Sinne zu thun bat, nämlich menfchlihe Charaktere in ih 
Affesten und Leidenfchaften dramatiſch barfielt, und hierdut 
nachtheilig auf die moralifchen Gefühle und die Sitten fo 
derjenigen einwirkt, welche Die nachbildenden Darftellungen fe 
üben (5. 39. — 41.), als derer, welche durch Anfhauen m 
Zuhoͤren von denſelben den Genuß haben ($, 45. — 46.). 

Waͤhrend wir ihn nun beſonders gegen dieſe Leetiſche 
Nachbildungen im engeren Sinne auftreten ſehen, moͤchten w 
fragen, was denn bie Härte und Strenge jener auffallend 
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ürtheile gegen Homer und bie bramatifchen Dichter rechtfertige, 
bei ihm, deffen Sprache felbft fich durch Lebendigkeit und wahr⸗ 
baft dichterifchen Schmuck auszeichnet, uud deſſen Dialogen aͤcht 
dramatifch gehalten find, fo daß wir oft: mehr einen Dichter 
als einen Philofophen zu vernehmen glauben, zumal da er, 
ſelbſt eine höchft poetifche Natur, im Anfange and die Dichts 
kunſt übte, feine philofophifchen Siege fo baͤufig mit Stellen 
der Dichter beflätigt, und, indem er Moptben vorträgt, auch 
diefe, der Dichter Werke, anerkennt? Zuerſt nun fand er ben 
Charakter der eigentlihen Nachbildung zum Theil im Homer, 
am entfchiedenften aber. in den dramatifhen Werken, fo daß 
alfo feiner Ideenlehre gemäß bdiefer ‘Theil der Poeſie den Zweck 
des menfchlihen Denkvermoͤgens, die Wahrheit und dag Welen 
der Dinge zu erkennen, am wenigften fördern mußte; bemm 
davon durfte die Poeſie, alfo auch die epifche und dramatifche, 
nicht abführen, da die höchfte dee, die des Guten, in der Art 
aus der volllommenen Wahrheit und Schönheit befteht, daß 
die eine von der anderen _getrennt nicht gedacht werden barf, 
Beil unferem Denker demnach auch die Schönheit des menſch⸗ 
lichen Geiſtes auf das Engſte mit defien Tugend und moralis 
(der Vervollkommnung verknüpft if, fo kann bei ihm alle 
Diht: und Tonkunſt einzig dann mur dad Schöne und die 
Ausbildung der Seele zum Schönen besweden, wenn zugleich 
mh die tugendhafte Seelenbefchaffenheit der Bürger, alfo 
Mahrer Nutzen (vergl. Staat 5. 457. b.) ihr Zweck ik; und 
de Philoſophie felbft, nämlich .fo weit fie ben Menſchen bes 
trachtet und ſo vorzüglich bie praftifche wird, welchen Theil 
Platon mit fo großer Liebe ausbildete, ſteht demnach bei ihm 
mit der Poeſie in fo engem Verhältniffe, daß er die letztere 
teine Richtung einfchlagen laffen will, welche zu einem entgegens 
geſetzten Mefultate führen könnte. indem er biefen Zufammens 
bang beider bewahrt, und noch nicht, wie Arifioteled, Cicero 
md Duinctilian, die Betrachtung ded Schönen allein, ohne die 
gleihzeitige Berädfichtigung ded Guten, verfolgt, und noch 
velmeniger eine Aeſthetik, wie die Veueren fie hervorgebracht 
haben, fchaffen kann und will (vergl. v, Heusde's Initia philos. 
Plat. I. p. 163.— 175.), mußten feine Anfichten von der Dichts 
und Tonkunft und ihrer Ausäbung, und zwar mit ganz befondes 
ter Beruͤckſichtigung ber epifchen und dramatifchen Pelle, um 
derentwillen er fich offenbar in alle diefe Erörterungen einläßt, 
jenen firengen Charakter annehmen, von dem wir oben gelefen 
haben ; denn eben nicht das einzelne Schöne, fagt die Mantinifche 
Fremde, ſey an'Leibern, in Sitten, Handlungsweiſen und 
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Kenntniffen der Endzweck unſeres Strebens, ſondern bie geil 
Anfhauung ber Idee des Schönen in einer durch Feine 50 
und feinen raͤumlichen Gegenftand bedingten Bolltommenl 
und Einfachheit (Gaſtm. 210. a. — 212. a.). Zugleich hatte 
da, mo er dieſe feine Urtheile und Vorfchriften ausfprad, I 
fern das moralifche Prinzip vorwalten laſſen, als es galt, a 
‘Staat zu gründen und zu erhalten, dies aber mit Nett n 
anders möglich zu ſeyn ſchien, als indem durch die gelami 
Staatserziebung dad Wolf eine immer fittlih höhere Bild 
gewänne. Denn bei den Erklärungen fo vieler feiner aut 

den Staatsanordnungen in der Molitela muß es let 

Hauptgebanfe feyn, daß er, Politik noch nicht von Cı 
trennend, weder bloß die Gerechtigkeit, noch bloß ein Sta 
ideal (difdern, fondern beide in ihrer Verbindung darie 
wollte, Soll aber jeglihe Anordnung im Staate am € 
diefen Zweck haben, daß fie auf des Volkes fittlihe Jud 
dualitaͤt wirkte, fo mußte gerade der Dichts und Zonku 
vor Allem aber dem dramatifhen Theile derſelben die ati 
und genauefte Aufmerffamkeit gewidmet werben. Den 
war eine ganze Nation mit einem fo für alle Kung empfä 
lihen Sinne begabt und ſo kuͤnſtletiſch ausgebildet, mie 
Hellas? Da wurden Ullen, wie in’ ben übrigen Cheilen 
Kunft, fo vorzüglich hihfichtlih der dichtenden, denn m 
Genüffe geboten, je mehr der Nation kuͤnſtleriſches Woltdl 
es verlangte. Deffentlihe, Schaufpiele, in die Webungen 
Staatsreligion eingreifend und aus denrelben hervorgebend, I 
die Mythologie und die Urgefchichte des Volks darkellend, 
wie, wenn fie Komödien waren, das Leben ber Gegen 
würdigend, wären ald folche allein fchon im Stande gem 
dem Volke eine Selbſtanſchauung und in diefer einen Ge 
zu bieten, bei dem es alle übrige Privats und öffentliche 
tereffen vergefien konnte; indeß kam zu diefen Schaufpielen ! 
ein gleihfam magifcher Reis Hinzu, indem die Darftellungen 
Dichtkunſt durch die enge Verbindung mit der Tons und T 
Zunft eine noch größere Wirkſamkeit auf die Gemüther erhie 
Endlich waren biefe dramatiſchen Darftellungen zugleich % 
kaͤmpfe für die Dichtenden, und intereffirten aud ale f 
die Zufchauer. Died Alled gab nun der dramatifchen P 
eine Wichtigkeit, die dem das bürgerliche Leben ordnenden 
lofophen nicht entgehen durfte. Da er nun aber zugleich 
daß fie bei den Athenern feiner Zeit mehr das Vergnügen 
Zuſchauer berüdfichtigte, wenig befümmert um bie fich im 
mehr verfählehternden Sitten, und daß auch vom ber an 
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Seite der verdorbene Geſchmack des Volls bie Dichter zu 


immer größerer Nachgiebigkeit und Schmeichelei gegen: deſſen 
Afecten, Leidenſchaften und Sinnlichkeit fuͤhrte: ſo konnte er 
nicht umhin, eine Kunft, die dramatiſche, fallen zu laſſen, welche 
in feinem Staate nur deſſen Grundſaͤulen, die fittlihs mora⸗ 
liſche Ausbildung der Einzelnen, wie die des ganzen Volks, 
zerſtoͤren mußte. Uebrigens fagten ihm feine Eroͤrterungen über 
das Verhaͤltuiß der Luſt zu dem ‚abfoluten Guten, dag auch 
dad Vergnuͤgen, welches Die tragiſchen und komiſchen Stuͤcke 
aiberhaupt bieten, keinen Werth habe, da es nit einmal ein 
seines fey ($. 58.) . 

ld wenn wir namentlich Homer's Gefänge, bed durch alle 
Seitalter der Geſchichte gefeierten .Dichterd , deſſen großer Eins 
Aug auf Bildung nie verfannt worden iſt (Bergl. Fr. Jacobs 
in feiner Rede: Erziehung der Or. u. f. w. ©. 291.— 296.), 
von unferen ideellen Denker aus feinem Staate ausgefchloffen 
feben, fo moͤchte ſich Manches zu. Diefed letzteren Rechtfertigung 
fagen lagen, . An Homer, der ihm als der Vater der dramatis 
fon Dichtkunft erſchien, konnte Platon Feineswegs: den großen 
Dichtergeiſt und die aͤcht poetifche Darftelung vermiffen (Vergl. 
Theait. 152. e Staat 10. 595. b. c. 58. c.d, 607. 


Gaſtm. 209. d. e. Phaidon 95. a. Phileb. 62. d. Sf. 2% . 


658. d. 3. 681. e. — 682. a. 6. 776. e.), wohl aber mußte 
e tedeln, daß fo vieles Einzelne bei ihm gefunden wurbe, 
was der fireng moraliſchen Erziehung und Bildung der Jugend, 
fü wie Platon fie für feinen Staat forberte, ſchaͤdlich zu ſeyn 
fhien (Vergl. oben $. 17. — 21). Wie und warum Homer 
aber als Volksbildungsbuch bei: den Griechen Alles war und 
Alles galt, iſt bekaunt. Seine Mythen insbeſondere durften 
in der gegebenen Form nach Platon's Anſichten der Jugend 
nicht mitgetheilt werden, wenn dieſer anch dieſelben zu einem 
anderen Zwecke fuͤr nuͤtzlich haͤlt (Staat 3. 387. 0.) und ſelbſt 
awendet. Zudem bewirkte Homer's Anſeher, daß namentlich 
bie Sophiſten ihn als den Vater ihrer Kunſt anſahen (Protag. 
316. d.), was unſern Weiſen, als den naturgemaͤßen Gegner 
derſelben, mitbeſtimmen mußte, auch hierin, indem er Homer 
angreift, ihrem nichtigen, die Sitten des Staats untergraben⸗ 
den Streben entgegenzuwirken; auch war offenbar, daß übers 
haupt Dichter, Sophiſten und politifche Redner anf gleiche Weiſe, 
d. h. wit gleicher Schwaͤche, auf das Leben des Volks einen 
fo entſchieden nachtheiligen Cinfluß übten. Eben fo muß man 
annehmen, daß Platon gegen Homer nicht bloß um der Sophl⸗ 
ſien, ſondern auch aller derjenigen willen ſorict welche in deſſen 


= 


- 
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mb der fibrigen Dichter Werlen alte menſchliche Weldheit fa 
und prieſen, fa naͤmlich, daß er dadurch die Philoſophie und 


des Volks durch der Dichtkunſt Willkuͤhr verunſtaltet m ki 
: gang weſenlos geworden war, alfo wenig Wirkung meht 
. . Die Gemüter der Gebildeten hatte, und bie Lehren dei | 


hierin gleich, ſo daß in den Gefammtoffenbarungen ſccht 


nothwendige Bedeutſamkeit verkannt fah; denn de die Reli 





ferien nur mit Huͤlfe der Philoſophie Früchte tumgm: 
ſchien diefer letzteren auch in-biefer Beziehung die größte 2 
tung zu gebuͤhren (Vergl. v. Heusde's Initia Philos; File 
P. 66.- 68.). Gegen ieue. Sucht, den Homer und bie dir 
Dichter zu preifen, glaubte Platon demnach mit Reit 
Kämpfen zu müflen, fo wie wir es oben 5. 49. fehen, % 
wie er ed fon noch auf ironifhe Weife thut (Theait. I 
49, e. Kratyl. 391. d. ff. Lyſis 214, a.). 

Dies möge von und gefagt feyn, um  wenigftend u 
anzudeuten, nach welchem man Platon’s Lehren von def 
kunſt ale ſolche fuͤr ſich zu erklaͤren hat. (Wpl. in dieſer ini 
R. Shramm’s gediegene Inaugural⸗Abhandlung?. 
poetarum exagitator seu Platonis de poesi * | 

er 















dicia et decreta. ex ejus operibus collecta 
strata. Breslau 1830.) Wie überall, -fo blieb 


ſtes, welche die theoretifche und praktiſche Philofophie Bi 


MP 


» sothwendiger Weife auch das Licht für das nähere Verf 


Platoniſchen 2Beisheit, nachzuweiſen, wie weit dieſchen 


‚ ihrem Wefen und ihrer Wirkfamfeit erkannt werben = 
Dieſes Recht ber Wiſſenſchaft haft auch Platon, wie ans 










jener Lehren leuchtet. 
Eine andere Aufgabe waͤre es nun fuͤr den Jrem⸗ 


ihrer Eigenthuͤmlichkeit den Forderungen der Wiſſenſchan | 
baupt genügen, von welcher, wie Alles, fo auch bie Sum 


Obigen hervorgeht, feſt, und fagt felbit ausdruͤctich, Di 
die füßlihe Mafe aus der Stadt mit gutem Grunde Wi 
fen babe, weil es ihm eben die Vernunft abgenäthigt | 
denn auf den alten Streit zwiſchen der. Philofophie uß I 
Dichtkunſt wuͤnſche er nit einzugehen (Staat 10. 607. 
Vergl. Gef. 12. 967. c. d.). Möge nun ber Leſer jene Aa 
mweifung verfaden, immer wird. der Verſuch der Tiefe Pal 
nifher Korfchung Anerkennung verfchaffen, und ſelbſt umgelt 
nicht ohne Berichtigung oder Beſtaͤtigung des hinſichllid 

Dichtkunſt in unferen Tagen Erfannten ausſchlagen. Und wel 

waͤre, wenn es uns vergoͤnnt ſeyn ſollte, auch in dieſer Deskh 





einige rn zu geben, der Maßſtab, nach welchen hir 
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Vlatonitmus gemeſſen wurde? Wir glauben ihn in folgenden 
Worten zu finden: „Poeſie und Philoſophie find dem Inhalte 
nach gaͤnzlich Eins, und differiren bloß, wie die zwei Gefichter 
des Janus, uamlich in Nichtung nad Alter. Das jugendliche, 
objectiv ſchauende Geſicht iſt die Poefit, und das in fich ſelbſt 
bineinfhauende Geſicht mit dem ehrwuͤrdigen Warte if bie 
Wiſſenſchaft, deren: Weltanſicht in Einem tiefen Bewußtfenn 
klar gehaltend zuſammenlaͤuft, indeß die Poelie ihre Welts 
anfiht in Momente zerſchlaͤgt, ‚die fie zu einem fignlichen 
Leben ausgebiert. Wie «ber die. zwei Gefichter bes Janus nur 
Einem Koyfe gehören, alfo gehören Wilfenfchaft und Poefie 
auch dem Einen Geiſte.“ Steht dies fe, fo muß es fortan 
Sedem, der bie Wiſſenſchaft pflegt und in ſich ausbildet, auch 
möglih gemacht werben, in eigenen poetifchen: Darfiellungen 
De innere Welt der geordueten Erkenntniß noch einmal zu . 
eben, indem er ihren Ernſt durch die heiteren Farben ber 
aunſchauungsreichen; Dichtkunſt ‚mildert. Und wenn bisher bie 
Geſchichte aller gebildeten Voͤller nur Dichter auffiellt,, welche, 
venn ſie hervorragend waren, ald Genies ihre Werke fchufen, 
indem ihnen ein innerer angeborner Sinn die freie geiſtige Cr 
„Bnantniß des Darzuſtellenden bei ber poetifhen Darfielung ſelbſt 
we,sfeßte:. fo. wird dagegen eine Zeit Tommen, wo die Moͤglich⸗ 
u Rt, Dichter zu ſeyn, bei allen denjenigen Individuen Statt 
r findet, Die, nachdem fie durch alle Stufen der Erfenntniß einen 
Gegenſtand verfolgen gelernt haben, zugleich geübt werben, 
für die Erklenntniß das entfprechende anfchanungsvole Bild zu 
finden. (Wir erinnern bier, was jenen innern unfreien Sinn 
. betsifft, nur an Kiefer’s Syſtem des Tellurismus ober 
tierifchen Magretismus und an eine Abhandlung barüber 
. mn &. 5. Groh in der Iſis dritten Hefte 1822, ©. 344. bis 
37.5; vorzüglich aber an 3,3. Wagners Schrift: Neligion, 
Biſſenſchaft, Kunſt und Staat in ihren gegenfeitigen Verhält⸗ 
riſſen betrachtet. .@rlangen,. 1819, , wo in den erften gehn 88. 
jener Sinn ‚feine volllommene welthiftorifhe Erklärung in der 
Art erhält, baß gezeigt wird, die Weltgefchichte habe vor ihrem 
|  Benbepuntte GShriſtus den Charakter der Inpolution des Geis 
| Res im Gemüthe und heide in..einer vifionairen und fomnams 
bulen Anfhauungsweife der Welt gehabt, babe fi aber feit 
|  &hriftus und durch ihn in bie Trennung bes Geiſtes von dem 
| 
| 





Gemüthbe und eine duch die ifolirte. Vollendang ber Form 
bebdingte freie Weltanfchauung geworfen. &, 240.— 241, finden 
wie insbefondere das poetiſche Genie als einen einzelnen Zweig. 
ned vom Verfaſſer „genannten ——— In Be⸗ 
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geiſtreiche Nachweiſung: in J. J. Wagner's Organon. An 


ziehung aber auf -bie zuletzt angebeutete mehr allgemein 


8— 


Möglichkeit, Dichter zu ſeyn, vergleiche man die desfallſig 





hang. S. 323. — 340. und deſſen Religion, Wiffenfhaftu.f.m| 
S. 269. — 271.) Nun liegt in den Platon. Anſichten von be 
Dichtkunſt, wie wir geſehen Haben, die Behauptung, daß dieſelb 
eben deswegen, weil fie der Wiſſenſchaft ber reinen Erkemntsil 
ermanigele und: fich «auf diefe nicht ie, wenig Werth habe md 

Beine wahre Kunſt fen, und eben ſo wurde gezeigt, daß dh 
Dichter, wenn fie nur durch jenem innert Sinn su Dihtunge 


- + begäiftert und bingeriffen würden, immer nur noch Menge 
haftes liefern müßten. Alſo ließe ſich der Poeſie hoͤchſte Auf 
»gabe, welche ſelbſt erſt in unſeren Zeiten klar ausgeſproce 


wurde, ſchon im Platonismus nachweiſen, als welcher offenden 


in der wiſſenſchaftlichen Erfeuntniß "die nothwendige Beh 
und Bafis der Dichtkunſt begränder -fieht. -- ti +". 

Aber, ließe ſich einwenden, dürfre- Hiaton — 
der That dieſe Aufgabe für bie Dichtkunſt klar geweſen win 


uͤberhaupt das. Weſen derſelben fo verkennen, daß er mit De 


werfung der uͤbrigen Dichtungsarten nur die kyriſche In fen 


> Staate behalten wiſſen will? Hierauf könnte man jedoch N 


- wohl er. fonft den Solon — Lyſis 212° 0. —, Empedolleö 


Reben des Volks im Staate und zum Beſtehen des lebt 


"den Dichtern recnet, wenn. aud nur wegen der metril 


"merken, daß es Platon an allen den Stellen; wo etr von de 
Dichtk imſt ſpricht, durchaus nicht darum zu thhun war, ſie d 
folge an und für ſich als einen eigenen Gegenſtand zu 
deln, fondern nur ihre Beziehang und ihr Merhaͤltniß 










anzugeben.-: Da fiel denn, weil es nur galt, diefe Beiieh 
in’d Reine zu bringen, alle nähere anderweitige‘ Betrad 
der Dichtkunſt, ihres Umfanged und ihrer Theile weg 
oben die Anmerf. zu $. 40.5 fo. erwähnt er auch DB. bei 
sählung der einzelnen Schelle die didaktiſche Poeſie nict, 


Parmenides — Phaidon. 65..b., Gaſtm. 178. b. 195,  — 


Form ihrer Werke, indem er fie zweifelsohne eigentlih 
Philofophen.:anreihete), und waͤhrend er jenen Zweck mit H 
der Grundprinzipien ſeiner Philoſophie zu verfolgen ſucht 
gewann ſelbſt die ideelle Eigenthuͤmlichkeit dieſer letzteren ei 
zu grellen Gegenſatz gegen die Poeſie, und wirkte auf die 
Weiſe ſelbſt in allen jenen Stellen auf die wahre ſelbfidaͤnd 
Darftellung ihres Weſens und ihrer Bedeutung nachtheilig ein 





dahin gehört namentlich, daB dad aus dem sehnten Buche 1 


. Staates über bie Poeſie oben Mitgetheilte in der Allgemeinht 


N 
. t 
rl 
. 
* 


- — — —— — — 
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gefagt ik, als wenn es auf bie geſammte Dichtkunſt zu 
beziehen wäre, während mehrere Stellen (Staat 10. 595. a 
602. b. 607. b.; auch Staat 10. 600, e. wird mit Recht von 
Schleiermacher ©. 613. in gleihem Sinne verfianden) doch hins 
laͤnglich einfehen laſſen, daß ed auf die usunteen im engeren 
Sinne, d. h. die epiſche und dramatiiche Dichtkunſt, bezogen 
werden muͤſſe; dieſe hatte Platon aber insbeſondere in ihrem Ver⸗ 
baͤltniſſe zur Volkserziehung zu betrachten. Ob nun aber gleich 
dieſer vertheidigenden Erlaͤuterung ihr Gewicht verbleiben mag, 
and ſelbſt noch hinzugefügt werden kann, daß Platon in den Ges 
feßen (7. 816.d.e. 11.935. e.) die komiſche Poefie, ja zum Theil 
die tragiſche (7. 817. a. - d.) in den Staat aufnimmt, wenn fie 
nur in gehörigen Schranken geübt würden: fo koͤnnen wir doch 
auch nicht umhin, in feinen Anfichten über den Umfang der Dicht 
kunſt eine fehr große Einfeitigkeit zu finden. Denn dem ganzen 
Umfange der Wiſſenſchaft muß die Welt, in welcher fich die 
Dichtkunſt zu bewegen hat, gleich ſeyn, fo daß ber Kosmogos 
sie, die zugleich SCheögonie ſeyn foll, auf der einen Seite bie 
gefammte Natur zum Gegenftande dient, während bie epifche, 
dramatifche , hiſtoriſche (erzaͤhlende) und Inrifche Poeſie das 
Leben in der Menſchheit, wie im Individuum, zu bearbeiten 

hat. Daher muß der Dichtkunſt eben fo weit, als der erfens - 
nende Geift reicht, die Bahn frei gegeben werden. Bei Platon 
aber fol fie, gebannt, ſtill fehen, nachdem fie im lyriſchen 
Theile kaum ihre. Wirkſamkeit begomnen bat; fie fol, nebſt der 
noch innig mit ihr zu vereinigenden Tonkunſt (S. $. 57. ), fo 
wie man die Suftitutionen der alten Priefter - :Cheofratien nur 
duch Stabilität gegen alle aus der Beweglichkeit der Lebendents 
widelung entfiehende Gefahren fiern wollte, eben fo dem 
Prinzipe der Entwickelung entfagen, weil eben dadurch dem 
Veſtehen des Staates Eintrag geſchehen koͤnnte. Und fo fehen 
wir von diefer Seite Platon, wie er ,. ben orientalifchen Ideen 
buldigend, aus der Geſchichte oder Entwidelung zu retten vers 
ſucht, was durch fie verloren gehen will, noch nicht, wie wir, 
von der Nothwendigkeit überzeugt, daß jegliches Ding, deffen 
Leben in die Zeit fat, in den Raͤumen berfelben entfalten 
muß, was durch feinen Keim. als Anlage bedingt war. Er 
War aber von der Erfenntniß jener Nothwendigleit, wie eins 
leuchtet, deshalb fo weit entfernt, weil er in einer Zeit lebte, 
wo die Gefhichte erſt einen kleinen Cheil ihrer Bahn suride 
gelegt hatte, während wir, einen ungleich größeren Raum in 


- der geifigen Entwidelung ber Menfchheit hinter und habend, 


wur daun das Ziel des großen Ganzen, wie aller feiner Theile, 
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Drittes Hauptſtück. 
7 Bildung des Geiſtes durch Wifſenſchaften. 


A. Nothwendigkeit der geiſtigen Bildun 
durch Mathematik und Aſtronomie. 





$. 59. 

‚ (Waren in den beiden vorhergehenden Hauptftid 
die Erziehung und der Unterricht, fo wie fie in allgemein 
Ruͤckſicht dem ganzen Menfchen, dem Körper und der Se 
Aller, zu Theil werden mögen‘, näher erörtert worden 
fo bleibt und noch übrig, in dem ferneren Unterrichte de 
Freien einige Wiffenfchaften (uasmuare, Emıorijue:) folge 
zu laffen, welche aud in Aigypten die Sugend fd 

während des erften Sprachunterrichtd (Ku ypapuaoı) € 
lernt, nämlich die Arithmetif (agıdumuxny Te wei 
- yıorıan), die Seometrie (yenuszgie) und bie Aſtri 
nomie (aoroovouie). !) Diefelben find vorerft wid 
er ihres materiellen Nutzens, den fie burch ihre maj 
















einſt erreicht glauben, wenn nach Zerreißung und Entfalt 
des geſammten Inhalts die Ruͤcktehr zur Einheit, und in 
det nun sum Bewußtſeyn gebrachten und fo potenzirten, © 
findet. Genug, Platon fühlte und erkaunte in hohem Gt 
die Aufgabe der Dichtkunſt, wenn fie ihre wahre Bedeut 
gewinnen wollte, und nur in dem Lehren, wie diefe .Aufs 
su loͤſen ſey, fehlte er, hierin, wie in fo vielen anderen = 
siehungen, durch den Gegenfaß, In weldem er ald Philof 
gerade gegen feine Zeit daſtand, beſtimmt und geleitet, 
sugleich den Schranken der, bis dahin erſt vorangeſchritten 
Geſchichte überhaupt unterworfen; denn über fein Beitalter A 
zu erheben, war fein Geift groß genug. | 


1) Gef. 7. 817. e. 819. a. b. Staat 7. 522. 0. 526. 0» 527.1 


2) Stunt 1.52%. c.de 525. b. 526. 4. 37.4. Geſ. 
19. © " : ; 5 | 





\ym 
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bedeutendes übrig, nämlich ein Abfchäßen nach Gut: 
en, eine angelernte Fertigkeit der. Sinne und inſtinet⸗ 
ige Geſchicklichkeit, was man mit Unrecht Kunft zu 
nen pflegt. *) Dann find die angegebenen. drei Wiffen: 
ften auch deswegen zu beachten, weil ſie zur fürmalen . 
fpäteren philofophifchen Bildung das befte Mittel 
(wuxüs 6Ar& E06 ToU yıyvousvov ini’ 70 09). 2) Denn 
fehen, daß die Meß-, Rechen und Sternkun⸗ 
‚ wenn fie die Figuren und Zahlenreihen aufgefun: 
haben, wie fie find, diefe ihre Erfindungen den Dia: 
fern zu weiterem Gebrauche übergeben, indem fie 
— De fie zu gebrauchen, fondern fie nur 

en. : # 5 . 


6.60 . > 
Die Symnaftit und Muſenkunſt aber Tonnten noch 
dad bewirken, was wir befonders durch diefe Wiſſen⸗ 
en bezweden wollen, ein Aufregen und Vorbereiten 
hochſten Philofophie ‚und Wiffenfchaft (H ou Topsv 
zevIE Teure po0lULE EBTiV AdTod ToÜ vouov on. dei 
), %) welche die Idee des Guten, die Quelle aller 
eit, und hierdurch das Gerechte, Mäßige, Tapfere 
BVeife erkennt. 5) Denn die Gymnaſtik gab fich, fo 
it fahen, mit etwas Werbendem und Vergaͤnglichem, 
Körper, ab; und die Mufenkunft, welde mit jener 
el geht (œrtiotoopos Ts yuuvaarızns), hatte den 
hen Charakter zu bilden, indem fie mittelft des Wohl⸗ 
& eine gewiſſe Wohlgeflimmtheit (eieguooria), nicht 
BWiffenfchaft, und mittelft ded Zeitmaßes die Wohls 
enheit (evgvduie) erzeugt, und fonft fi mit ans 
verwandten Gegenftänden in erdichteter und wahrer 
befhäftigt. Sn der Muſenkunſt liegt alfo Feine 
enſchaft, die jenen Zweck bätte; und dies ift auch 
all mit allen anderen Künften. ©) 
Dag jedoch die Arithmetik, Geometrie und Aftronos 
Biffenfchaften find, welche vom Sinnlidhen auf das 
ige binführen,, Tiegt in ber Art der Wahrnehmung 


1) Phileb. 55. e. 

2) Staat 7. 52% .—526. c. 5%. d. - 9. e. 2.Lef 
3) Euthyd. 290, b. c. NM) Staat 7. 521. 0. d..e. 531. d. 
s) Staat 6. 505. a. 6) Staat 7. 521. 4.—522 & 


| hinlänglich beftimmit wird; Manches dagegen weit? 


nigen, die einft für. den Staat wachen follen. 




























ber Dinge. Manches nämlih, was mit den © 
aufgefaßt wird, fordert den Verfland nicht zum Nas 
ten auf, weil es eben von der finnlihen Wahrneh 


aus das Nachdenken, weil die Wahrnehmung nicht 
ſtimmtes angiebt. ‚Dies Letztere gefchieht, wenn m 
Wahrnehmung zugleid) die Vorſtellung ded Ent; 
gefesten hervorgerufen wird, was beim erften Falle 
vorfommt. So kann die Wahrnehmung des Großg 
gleich. auch die Borflelung des Kleinen, die Wa 
mung: bed Diden die bed Dünnen, die Wahrnh 
des arten die des Meichen, und die des Schivei 
des Keichten erregen, fo daß der Geift, indem « 
nicht weiß, was ihm die Wahrnehmung des Leicht 
Schweren ald leicht und ſchwer angiebt, :ob f 
Schwere als leicht und das Leichte als ſchwer beik 
dann mit Hülfe des Verftandes und Nachdenkent 
finden ſucht, ob das jedesmal: Angegebene Ein 
Bweierlei if. Iſt ed Zmeierlei , fo wird es damk 
trenntem Zuftande ald Zweierlei, nicht aber als u 
gedacht, in welchem letzteren Falle es ja nur Eind 
- Ale die genannten Wiffenfchaften nun, wi 
finnlihen Wahrnehmungen überhaupt, gefegt fie F 
der Vorſtellung des Entgegengefesten begleitet, 
forfhbare beflimmen, und fo ihrer Natur nach vom‘ 
lichen zum Ueberfinnlichen führen, 2) brauchen nid 
der Menge mitgetheilt zu werben, fondern nur % 


aber die Menge davon als fehr nothwendig wiſſen 
Das nicht zu wiffen, bringt ihr Schande; denn 
ſolchen ee vermag nach dem GSprä 
nicht einmal ein Gott zu widerftreben, der göf 
nämlich, die darin befteht, daß, wenn das, was al 
lich OENB N BEIDEN und erfernt werden muß; 
efchieht, die Menfchen eben keinen Gott, Daimd 
Heron hätten, welcher für fie eifrige Fuͤrſorge 
Önnte- So wird nun um fo weniger derjenige 4 
Öttlich werden, welcher weder Ein3, Zwei und Dre 
überhaupt Gerade und Ungerades erkennen Fann} 
zu zählen und Tag und Nacht zu berechnen im Stanv 


4) Staat. 7. 522. e. — 52. e. 
2) ©. d. vorberg. 5. Staat 7. 525. a. 
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leihen des Umlauf von Mond, Sonne und ben 







ein verkehrtes, mit ſchlechter Leitung — Viel⸗ 
en noch ſchaͤdlicher iſt, als el 2) 


1) &f. 7.818. a. b. c. 5. 


) Geſ. 7. 819... — Die Bedeutung und Stelle, welche wir 
bier der Mathematik ju Theil werden fehen, finden wir auch 
bei Ariſtoteles berdtigt, wenn er auch nicht, wie Platon, 
wit Beſtimmtheit und Klarheit. von dem nothiwendigen Vers 
kiitniffe dieſes Lehrzweiges zum geſammten Unterrichtsplane 
"richt. „Auch junge Leute,“ heißt es bei ihm nach v. Orelli's 
Sufommenftelung S. 127. — 1%., „werden gute Geometer und 
‚Mathematiker und in Abſicht auf ſolche Gegenftände weile; 

aber achte LXebendweisheit in dieſem Alter zu haben, fcheint 
semöglih. Die urfache iſt, weil fich die Klugheit auf einzelne 
Dinge bericht, welche nur and Erfahrung bekannt werden koͤn⸗ 
vn; ein Juͤngling aber beſitzt keine Erfahrung, denn nur bie 
" Vnge der Zeit verſchafft diefeibe. Natürlich entſteht num bie 
‚ Stage, warum ein ‚Knabe ein Mathematiker, aber nicht ein 
“Beier oder Naturkumdiger werben koͤnne. IA es vielleicht, 


A die Mathematik ſich bloß abfiracter Begriffe bebient, bei 


A Phyſik und Weltweisheit .aber die Grundprinzipien aus der 
Erfahrung hergenommen werden Won diefen nun koͤnnen junge 
&nte keine innere Ueberzeugung haben, fondern fie nur nach⸗ 
‚ freben; bei den matbematiſchen Saͤtzen jedoch haben fie eine klare 
Inftauung des Objects. (Ethic. VI. 9. p. 45. ed. Casaub.)“ 
„Reichter ift ed, alles dasjenige im Sedächtniffe zu behal⸗ 
tim, wag eine gewiſſe Ordnung bat, wie 3. B. die Lehren der 
Matpematit, ’ (De Memoria et Reminisc, C. IL p, 419. 
ed. Cas.) | 
„Was an fi und durch feine eigene Natur gut iſt, if, 
em Zweck, und fomit der Grund, daß um feinetwillen Andere‘ 
it und wird, Der Zwed aber und der Grund ift immer Zweck 
einer Handlung (d. i. unmöglich Fann Etwas Zwed feyn, um 
deſſentwillen nicht gehandelt wird). Alle Handlungen aber 
geben mit Bewegung vor, In bem Unbeweglichen alſo iſt jenes 
VPrinzip, dad Gute an ſich, ſchlechterdings nicht vorhanden. 
Daher wird in der Matbematif nichts aus diefem Grunde 
dargethian, und es giebt Feinen Beweis darin, Etwas fey beſſer 
eder ſchlechter; ja Keiner gedenkt in derſelben der ſittlichen Be⸗ 
gtiffe auch nur von Ferne, Deswegen ſprachen einige So⸗ 
vhiſten, z. B. Ariſtippos, ſehr geringſchatzig davon. In allen 





gen Geſtirnen unkundig iſt; ) wiewohl im Allgemei⸗ 


ae ee 
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1. Bildung durch Arithmetik. 
§. 61. | 
Die erſte der vom Sinnlichen zum Geiftigen | 
führenden Wiffenfchaften, die Arithmetik, ) we 
ihrer Natur nad) theoretifch (Yuan) ift, nichts durch 9 
deln producirend, und bloß erfennen lehrt, ?) wobei 
den Unterſchied in den Zahlen beurtheilt, 9) alfo fin 
lehrt, die wievielſte Zahl eine jede ift, * theilt ſich in. 
A meine (agıduntıan) und in bie höhere (Aoyıoıam 
ie gemeine, die Zahlenkunft, ift und giebt bie Se 








dann ſolche, welche zwifchen jenen liegen, und wozu 
Drei und Fünf gehören, und alle, die nicht entkg 
wenn man Gleiches gleichvielmal, fondern nur eine gm 
Bahl wenigermal oder eine Bleinere mehrmal nimmt, ! 


\ 








anderen Künften, fogar in den gemeinen Handwerken, d 
demienigen des Baumeifterd und bes Schufterd, ko 
Allem: in Betracht, ob es beifer, oder fchlechter ſey; 
Mathematik nehme keine Nüdfiht auf Gutes und 
(Metaphys. II. 2. p. 497. ed. Casaub.) 

„Dies erinnert,‘ fährt v. Drei fort, „an ben 

Streit zwiſchen den Sophiften nnd Geometern, wo 
in Platon, Xenophon, Ifofrates und Arifioteled (Meta 

2. p. 497.) Spuren antrifft. Das Gefühl, die Mat 
fey ohne moralifhen Werth, hielt die Hellenen lange 
ab, fie in den Kreis der Erziehung aufzunehmen, bie 
endlich einfah, wie fehr fie die Entwickelung des Merik 
befördert, und alfo einen Hohen formellen Werth befißt.” 

1) Steat 7. 52%, b. ©. 2) Staatsm. 258. d. 

3) Staatem. 259. e.— 260. a. b. 4) Theait. 198, 0 
5) Borg. 451, a b. c. Phileb. 56. d. | 
- 6)-Sorg; 451. a, b. Theait. 198. a. 7) Phileb. 56. € 
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immer von einer größeren und einer Heineren Seite 
faßt werden; dieſe legteren vergleichen wir mit der 
hen Seitalt, und nennen fie daher Tänglidhe (längs 
ieredige) Zahlen. ?) au, 
die Höhere Arithmetik, die Rechenkunft, befchäftigt 
Bar auch mit dem Geraden und Ungeraden, betrach⸗ 
it dafjelbe, wie ed ſich an fick und zu einander, 
mge nach, verhält; 2) und mas. des Zählen -betrifft, 
be es nur, wenn eine Einheit gefegt wird, welche 
der Einheit der Theile durchaus nicht verfchieden 
B alfo Gleichheit der Einheiten, mit denen fie ſich 

st, voraus). 3) Sie erhebt demnach den Geift, 
fe ihn mit den Zahlen an fich: vertraut madıt, 
Fürnfelben nicht Körperliches untergelegt wird. 
En beiten. Arithmetifer (Aoyıozıxor) finden eb lächers 

billigen ed nicht, wenn man bie Einheit ſelbſt 
ten zu theilen verfucht, fondern vervielfältigen 
nur, indem fie den Begriff: der Einheit feſtzu⸗ 
iht aber viele Theile zu erkennen pflegen, und 
überhaupt nicht anders, außer ald reine, gedachte 
Ntifchen Inhalt) behandeht wiffen wollen.) 4) 


















d erwähnt werden muß, von der Muſik, die ihren 
nach. Zahlen abmißt, 7) und von der Kriegds 
daher, in Bezug auf die lestere, in. den Tra; 
‚der Feldherr Agamenmon von Palamebes +) überall 
ih hingeftelt wird, indem diefer behauptet, er 


at. U. e. — 18.0. 
d Borg, 451, c. Charmides 166. a.. | 
I Milch, 56, e, 4) Stast 7. 535. d. — 526. & 
Staatsm 299.. 
—8 7. 522. 0. 535. c. Epinom. 977. e. 
Einem. 18. a. ) Vergl. Stalbbaum zu dieſer Stelle. 
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ſelbſt habe mit der Zahl: Die Reihen bes Heeres bei fü 
angeordnet, und die Schiffe und alles Uebrige ge 
gleich als wenn ed vorher nicht hätte berechnet w 
Önnen, und Agamemnon nicht einmal gewußt habe, 
viele Füße er befäße, eben weil er zu zählen nidt ! 


_ flanden. ?) 


- 


haͤltniſſe der finnlihen Empfindungen und Vorſte 


Doch in ihrem höheren Theile hat die Arithm 
noch wichtigern Nutzen, weil fie (fo wie fchon oben, 
Allgemeinen erwähnt worden) von der Erſcheinungk 
auf zur Wahrheit und zu der Idee. an fich führt, w 
die höchfte .Philofophie vorbereitet. ) Menn dem $ 
fhen die Zahl genommen wird, fo geht er aller 
Einfiht, und mit diefer auch aller :Zugend ver 
denn ein Wehen, dad weder Zwei noch Drei, noch 
des and Ungeraded, und ‚überhaupt Feine Ber 
verftände, wird niemald den Zufammenhang und di 










angeben können, Zwar koͤnnte daifelbe fich die üb 
Zugenden, Muth und Mäßigung, erwerben, aber: 
Einfiht in das Wefen der Dinge wird es nie weile 
den; wem aber Weisheit, der höchfte Theil alles 
mangelt, der Tann nicht volllommen gut und gi 
feyn. Wenn man jedoch in den Erfcheinungen da 
telligibele (Heiov) von dem Vergänglichen (Hvar) 
(gebe: fo gelangt man in diefer Betrachtung auf! 
oralifhe (Ocoocſic) und die intelliigibeln Sub 
(6 ovrws agı9uos), und felbft der hohe Geiſt eined 


fagers vermöchte nicht die Menge von Anlagen und 


ten vorauszubeflimmen, welche dieſe Geiſtesthaͤtigk 
uns entwidelt. 3) 3 * 
Daher müffen diejenigen unferer Juͤnglinge, die 
im Staate die höchften Stellen bekleiden wollen, 
lich diefer Wiffenfchaft obliegen. $ Auch wiffen w 
dag nicht bloß die talentvollſten Logiſtiker beinahe 
alle Wiffenfhaften als fcharffinnig erfcheinen, Jon 
auch die mit geringen Anlagen dazu verfehenen, 


fie darin unterrichtet und gehubt worden, im Schar 


ausgezeichnet find, gefest fie haben auch Feinen an 


2) Staat 7.525. ab. c. - 3) Evpinom. I. c. 


1) Staat 7. 522. c. 4. e. 35h U 
8) Staat 7. 525. b. Versl. Gef. 7. 820. ©, 
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hen davon. Daher müflen wir dieſe Wiffenfchaft feſt⸗ 
a, aber, da nicht leicht eine andere mehr Mühe als 
fordert, nur die talentvoliften Sünglinge darin un 
Bhten laflen.) _ — 


J 


§. 63. | 

Die Unterweifung in der Arithmetif betreffend, beren 
amd Wichtigkeit wir einfehen, wird bemerkt, daß 
Benichen vom Gimme, der alle Geſtirne umfaßt, die 
ehalten haben, und daß die Geſtirne mit ihren regels 
hen Ericheinungen in und ganz natürlicher Weife 
Figkeit entwidelten, mit Zahlen zu rechnen; diefer 
Anmel (und feinen Seftirnen) audgehende erfte Uns 
dauert für das ganze Gefchlecht immer fort. 2) . 
Ber erfte Unterricht für unfere Jugend aber (der den 
für vertritt) wird durch allerlei Erfindungen erleich— 
um ihn im Spiele und mit Luft. zu treiben; 9) und 
‚überhaupt keine Wiffenfchaft von einem’Freien mit 
4 zu erlernen feyn, weil diefe ber Seele mit-Gewalt 
Pagebracht werden koͤnnen, wenn auch unfer Körper 
gezwungene Arbeiten nicht fchlechter wird. %) - Die 
fönnen Aepfel und Kraͤnze bald unter mehrere, 
ter wenigere ihrer Spielgenoffen audtheilen, wobei 
Jeichviel erhält.- Oder fe koͤnnen die einen Erſatz 
s oder durch's 2008 gewählten Fauftfechter und. 
R in Abtheilungen bringen, und zwar abwechfelnd,- 
Anander folgender Ordnung und wie fie fonft zus 
Mmgeftellt zu werden pflegen. - Dann kann man auch, 
‚won fie goldene, filberne, erzerie und andere 
hen Schalen zufammen vermifchen und alle wieder 
film läßt, im Spiele die Zahlen gebrauchen lehren, 
4 den Lernenden fowohl in Beziehung auf die Reihen: 



















Et 7. 596. b.c. ; 

Um, 39. d. Epinom. 977. a. 978. b. c. 

&f. 7. 919. b. 

B Etat 7. 536. d. e. ObdEv uadmue usrTe dovisias ToV 
Üzidegov oN uovdavev. ol HEY yo Tod oWuerog 
2090 Bir Novovusvor XEiRoV 0VÖLV TO 0WURr ANEPYa- 
lorıos, urn ôè Piaov oddiv Zupovov uednuc. Ma 
toivoy Bir, Enov, 8 Agiore, Tovg uidas &v Tois ua- 
Önuesıy, alle weilovrog Ipägpe. : 


⸗ 
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des Heeres, die Führung und Feldzuͤge deffelben, als a 
in Ruͤckſicht auf bie. Verwaltung des Haufes nüten, ı 
überhaupt die Menfchen fich felbft nüslicher und. au 
wedter bilden. ?) — 


2. Bildung durch Geometrie. 


i — — — $. 64. | a . 
- Die- Geometrie überhaupt giebt fich mit ben 
fungen alled deſſen ab, was Länge, Breite und Tiefe 
indbefondere aber ift fie die Lehre von: den Flächen 
Ebenen: (n Toö Enınedov neayuereie, Epipedome 
und es fchließt fi) dann an fie an die Lehre, wel 
auf die Ausdehnung des Würfeld und auf Alles, was 
hat, bezieht (70 nepe Tav av wußov aöenv as To 
nerexov, die Stereometrie), - Diefe lebtere : 
aber noch nicht erfunden zu feyn, und zwar aus zweil 
Gründen; erftend weil kein Staat den rechten Werth dar 
legt, und alſo hierin nur wenig erforfcht wirb bei; 
Schwierigkeit der Sache, und dann weil ed den Forf 
den an einem Lehrer fehlt, ohne den fie nicht Leicht 
finden werden, und der ihnen doch nicht leicht zu- 
werben wird; gefeßt aber auch es erftände einer, fo- 
ihm die Freunde diefer Wiffenfchaft ; fo. wie die V 
niſſe jest find, aus Eigehdünfel nicht Folge leiſten. 
aber ein ganzer Staat ſich an die Spike ftellte, 
Sache gehörig zu ſchaͤtzen wüßte, fo würden ſowohl 
gehorchen,, als auch jene Wiffenfchaft würde, anhalt 
und angeftrengten Unterfuchungen unterworfen, in i 
Mefen.wohl an’d Licht kommen; denn fie gedeiht jet 
trog der Geringfchägung und DEREN, die fie von 
ten der Meiften treffen, und trotz bed Unvermögens 
Bearbeiter, ihren Nugen barzuftellen, nicht8 defto we 
wegen ihres eigenen Reizes. °) 
















Sn Hinfiht auf die Art der Behandlung aber t 
wir Die Geometrie in eine niedere und höhere. 
dient den Baukünftlern und Handelsleuten, 9 fo wie, 





1) Geſ. 7. 9. 9) Gef. 7. 819. c. 
.3) Staat 7. 528. a. b. c. d. 4) Phileb. 56. e. 
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iegsmwefen, fo daß 3. B. in Rüdficht auf das letztere 
ndige der Geometrie vor dem Unkundigen fehr 
nen möchte im Lagerabfteden, im Einnehmen fefter 
t, in der Zufammenziehung oder Ausdehnung ber 
hen, ferner in den anderen Formikungen des Heeres 
Lim den Schlachten felbft ald auch auf Dem Marfche. ?) 
lie höhere, d.h. wiffenfchaftliche, Geometrie weicht 
x gewöhnlichen, niederen, nur dad Praftifche an- 
m, gänzlich ab, da fie fich nicht auf die Erfchei- 
ber Dinge bezieht, fondern den Geift zur Wahr: 
& dorthin zieht, wo das Seligfte von allem Seyn 
det. Daher ift diefer letztere Theil, der höhere, 
Daupttheil zu betrachten, weil er eben die Kenntz . 
ewigen ift, und bewirkt, daß der philofophifche _ 
ne Kraft nach oben richtet, die wir ungeziemenber . 
Pad unten wenden. ?) e En 























A . 66. | J 
Ben dieſes weſen⸗ und dieſer Bedeutung der Geo⸗ 
PR ihrer Theile, indem ſchon der Nebennutzen der 
kin Bezug auf den Krieg und alle Disciplinen- 
BR ift, beitimmen wir, daß die künftigen Bürger 
Meabenen Staates (zuArinorıs) Durhaug,berfelben 
BR jollen,, 3) und würden uns um ihretwegen und 
M Stiechen willen fchämen, wenn fie alle länger 
ger, dem Menfchen nicht geziemender Unwiſſen⸗ 
harten, und nicht auf jede Weiſe Längen nach’ 
jwiffen Länge, Breiten nach einer gewiffen Breite 
efen natuͤrlich mit einer gewiffen Tiefe, fo wie Laͤnge 
tete mit Tiefe, oder Breite und Länge mit einander 
lernten. Was aber meßbar und nicht meßbar ift, 
juß von den Schuͤlern in feiner Natur betrachtet, 
Me und unterfchieden werben, wobei fie fich einander 

aufgeben und fo in Unterhaltungen diefer Art mit 
der wetteifern. Denn man befolge auch bier bei 
ementen, die weder Nachtheil bringen, noch ſchwer 
n Grundſatz, im Spiele ſchon zu lehren und zu 
| 
— — 


Sta 7. 526.a. 2) Staat 7. 826. e. — 527. b. 
Eat 7. 827. c. 4) Geſ. 7. 819. d. — 820, d. 


⸗ 


- „heiten aufzufinden, als das Forfchen und ce 
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$. 6 
| Bei ai (eigentlichen, —— uUnterrichte in 
fer Wiffenfchaft (mie überhaupt in der gefammten 
matik) wird.es in fo fern nicht fehwer, unbekannte 


ein bloßes Erinnern iſt. ) Den Menfchen nämlich, d 
Seele unfterblich ift, und fchon vor ihrem. Eintritte 
dieſes Leben eriftirte, wohnen von Natur Erkenntnif 
richtige Begriffe in der Art ein, Daß, wenn man fie 
geſchickt zu fragen verfteht, fie Alles fagen, wie ed ſich 
halt; 2) auf welche Weife alfo, ba ſolchem Erfplge, $ 
die Geiftesthätigfeit und Forfhungäluft der re 
angeregt wird. 9) Wie fich nun das Behauptete bei 
mathematifchen Figuren am deutlichften zeigt, %) u 
- nach), diefer (Sofratifchen) Methode den desfallfi igen! 
richt am meiſten foͤrdern werden, wollen wir an einem 
ſpiele beweifen, indem wir einen Schüler (Knaben), t 
nach unſerer Vorausſetzung die Meßkunſt noch von 
mand gelehrt worden, ald antwortend denken. 5) -. 
Lehrer. (Sokrates). Sage mir, Knabe, mi 
Dap ein Viereck fold eine Figur ift? 
Schuͤler. O ja. 
L. Giebt es nun ein Vierec, das alle rc 
nämlich vler, gleich. hat? 
J Er Semi. 
Hat. e8 nicht, auch if beiden ai, ie 
bie irre gehen? 


Sch. Ja. 
L. So eine Figur kann num n wohl größer und 
ner feyn? : 


Sch. Allerdings. 





1) Menon 81. c. d. Phaidon 72, e. — 73. — 

2) Phaidon 72. e. — 73. a. Phaidr. 248. .— 240. c. 
3) Menon 81..d. ee. 4) Phaidon 73. a. b. 

5) Menon 82. a.b. 84. a. Shb.c.de 
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L. Wenn nun biefe Sekte zwei Fuß lang: wäre, 
biefe auch zwei, wie viel Fuß hätte das Ganze? 
fieh: wenn bdiefe Seite zwei Fuß lang wäre, die 
ee aber nur einen, würde dann nicht der ganze Raum 
al zwei Fuß enthalten? ' 
Sch. Nur einmal. | ER — 
L. Weil aber auch die andere Seite zwei Fuß lang 
jo wird das Viereck wohl zweimal zwei Zuß enthalten 
Sch. Das wird ed. | | | 
k. Zweimal zwei Fuß .hat ed alfo?. 

. 3a. i | 
& Wie viel nun zweimal zwei Zuß find, das b 
eund fage, | 
Sch. Vier, o Lehrer, 
k. Kann ed nun nicht ein Biereck geben, das noch 
al fo groß als dieſes wäre, und gleichfalld lauter 
e Seiten hätte? | 
%. O je. F 
e Wie viel Fuß wird dies halten? 
&h. Acht. | 

Run denn, fo verfuche mir einmal gu Tagen, 
groß jede Seite diefed (neuen) Vierecks feyn wird. 
m nämlich hält jede Seite zwei Fuß; in biefem 
efie halten? Ä 
Sch. Dffenbar, o Lehrer, zweimal fo viel. 
&. Aber fage mir, aus der doppelten Seite, glaubft 
entftehe Dad doppelte Viered? Ich meine nämlich 
fol nicht die eine Seite lang feyn, und die ans 
kurz, fondern alle Seiten müfjen gleich feyn, wie 
diefem. Das doppelte von diefem wäre alfo acht: 
- Sieh’ nun zu, ob du noch der. Meinung bifl, 
werde aus der doppelten. Seite entftehen ? 
Sch. Diefer Meinung bin ich. er 
Lt, Nicht wahr, dies wird die doppelte von biefer, 
wir hier noch eine eben ſo große hinzufegen? 
> Gewiß. er | Ar 

Und aus diefer, fagft du, wird das achtfüßige 
5 entſtehen, 5 Rn folcher Linien Kirch ? 
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2. So wollen wir von ihr vier gleiche verzeich 
Alfo dies iſt wohl, was bu für das achtflgige Da 


1 





Sch. Dies iſt es. 
L. Sind nun nicht in ihm dieſe vier, 
biefem vierfüßigen. gleich iftt- 
Sch. Allerdings. = 
L. Wie groß ift ed daher? Nicht viermal 
S Wie anders? | 
2. Doppelt alfo ift das viermal fo großet ' 
Sch. Nein, beim Zeus. 
&. Sondern wohl wie vielfach ? 
Sch. Vierfach. 
L. Aus der doppelten Seite alſo entſteht nit 
doppeltes, ſondern ein viermal fo großes Viered! 
© Du haft Redht. 
| 5 viermal vier ift fechzehn. Nicht? 
‘ a. — 
E.Das achtfuͤßige Viereck aber, von welcher 
entſteht dies? Nicht wahr, aus dieſer entſteh 
vierfache. | | 
Sch. Das fage ih aud). | | 
2. Und das vierfüßige da entſteht aus diefer de 


Sch. 9. 

TWohl. Das achtfuͤßige aber, iſt es nidt 
dem; vierfuͤßigen hier das Zwiefache, von dem ſeqh 
fuͤßigen aber die Haͤlfte? 
Sch. Gewiß. re 
C.Wird es alfo nicht aus einer größeren T 
entftehen , als bie des vierfüßigen, und aus einet 
neren, als die des fechzehnfuͤßtgen? Oder nit? 

Sch. So wenigſtens ſcheint ed mir. 





x 
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2. Schön. Antworte mir nämlich immer nur, was 
keinft. Und fage mir, war dies nicht eine Seite 
u Fuß, und dies eine von vieren? 


. ga. 
Lt. Die Seite des achtfüßigen Vierecks muß alfo 
ler fon, ald diefe zweifüßige, und kleiner, ald die 


ßige? 

Sch. Das muß ſie. 

®. Dann verſuche einmal zu fagen, wie groß fie 
deiner Meinung ift. ö 

Sch. Dreifüßig. 

k. Wohl; wenn fie dreifüßig Teyn fol, fo wollen 
diefe ganz und von jener die Hälfte nehmen, und, 
ird dreifügig feyn. Denn dies iſt zwei Fuß, und 
Hälfte von jener ift ein Fuß; und auf dieſer Seite 
fo, zwei Fuß und ein Fuß. Und Died wird nun 
iere@, welche du meinft. 
Ch. Ja wohl. x 

8, Wenn es nun hier drei Fuß und hier auch dref 
dat, fo enthält das ganze Viered dreimal drei Fuß, 
Sch. Offenbar. 

% Dreimal drei aber, wie viel Fuß find das? 


Eh, Neun. . 
2 = viel Fuß aber follte das gefuchte, zweifache 
alten? | 
Sch. Acht. Ben 
k. Alſo entfteht und auch aus ber breifügigen Seite 
ahtfügige Viered niht? ° ° 
SH, Freilich nicht, ER 
L. Aber verfuche doch, und genau zu beflimmen, 
welcher es entftehtz und wenn bu es nicht durch 
n wilft, fo zeige eben, von welche. 
Ch. Aber beim Send, o Lehrer, ich weiß ed nicht. 
Wir fehen, wie weit der Schüler durch das Erin⸗ 
N gelommen iſt. Denn anfangs mußte er zwar auch 
N, welches die Seite des achtfuͤßigen Vierecks ift, 
‘ee auch jet noch nicht weiß; aber er glaubte 
zu wiſſen, antwortete ohne Bedenken und meinte 
fin Verlegenheit zu kommen. Nun aber fieht er 
‚ daß er ed nicht weiß. Es fchadet ihm gar nicht, 
| ihm feine falfhe Meinung wanfend gemacht wor: 
'; denn nun hat er Luft zu forfehen, da er einfieht, 
Per ed nicht weiß. Vorher aber glaubte er, - obne 
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Schwierigkeit vor Vielen oftmals gut reden zu koͤnn 
uͤber das doppelte Viereck, daß es auch eine doppelt 
lange Seite haben muͤſſe. Wir wollen nun weiter ſehe 
wie er nach dieſer Verlegenheit die Wahrheit finden wir 
indem wir den Lehrer fragen laffen. 

&. Sage, o Schüler, iſt died nicht dad vierfüßi 
Viereck? 


Sch. Ja a. 
8.Wir koͤnnen wohl ein gleiche noch daran ſetze 


D ja 
®. Und — dies dritte hier iſt jedem von b 
beiden gleich? 


Ic. 
8. Dann Tonnen wir auch das in der Ecke 
Auen: 











Sch. Gewiß. 
2. So Bitten wir bier. wohl vier gleiche Bi 
Sh. Allerdings. 


&. Wie nun? Wie vielfach ift das RR: von 
fen vier Fleineren ? 

Sh. Bierfach. 
et. Es u: aber zweifach ſeyn; ober erinn 
dich deffen nich | 
Sch. —z 

e. Schneidet nun nicht dieſe Linie, welche 
einem Winkel in den andern geht, jedes diefer Bi 
in zwei Haͤ — 

0 a. 
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&, Und werben nicht dies vier gleiche Einien, wels 
dieſes Viereck einfchließen ? 


IN 
SNK] 


ai Das werben fie, 
So betrachte eben, wie groß wohl dieſes Vier⸗ 


He 

Sh. Das fehe ich nicht ein. 

&. Hat nicht von diefen vieren von je einem jebe 
e die Deine nad) innen zu abgefchnitten? Oder nicht? 





Sqh. 
ẽ. Wie iel dergleichen ſind nun in dieſem? 
Sch. Vier. 
—— Wie oil aber in dieſem? 
b. Be eier ift von zwei was denn? 
J Das Doppelte. 
Wie — iſt alſo dieſes? 
eu. Achtfuͤßig. 
t, Bon welcher Linie? 
Sch. Bon bdiefer. 
de, Bon derjenigen, welche auß einem Mintel in - 
——— vierfuͤßige ſchneidet? 
. Ra. 
L. Diefe nun nennen die Männer vom Fache die 
gonale, ſo daß, wenn dieſe den Namen Diagonale 
alsdann aus der. Diagonale, wie bu behaupteft, 
doppelte Viereck entfteht. 
Sch. Ganz recht, o Lehrer. ®) 





Y Menon 82. b.-— 85. b. & fänt wohl Jedem auf, wen ed 
beißt, daß bei einem ſolchen Verſuche Sofratifher Maͤeutik 
die Begriffe, welche fchon in der ‚Seele bed Knaben gelegen 
bitten , zu Tage gefördert werden Könnten, fo daß er fie nicht 
durch Lehre mitgetbeilt erhalte, ſondern fich ihrer durch Er⸗ 
Innerung nur von Neuem wieder Elarer bemaͤchtige. Denn abs 
gefehen von ber hierher nicht gehörenden Beurtheilung des Phis 
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—WW §. 68. 

Auch in dieſer Wiſſenſchaft gilt, ‚wie in allen il 
gen, das wiederkehrende Vielfache in Eins zufammen 
faffen. Wenn und 3.3. einer von den Seiten der Bl 
ede Etwas vorzeichnet, wobei er uns von der dee U 
füßigen und fünffügigen beweif’t, daß fie als Laͤngen 
die einfüßigen nicht gemefjen werben koͤnnen, und | 





loſophems, daß und- warum alle Erfenntnig nur Wieder 
rung fen, bätten wir bier eine Funftgemäßere Anwendung 
Durchfuͤhrung beffelben erwarten koͤnnen, während wir © 
te8 eigentlih für den Gefragten denfen und fchließen, im 
letzteren, nur unthätig bejahend und verneinend, anti 
schen. Indeß, wenn Sofrates auch die feinften Men 
und Kunfigriffe feiner Maͤeutik gebraucht hätte, immer 
jmer Sag feine Bewahrheitung bier nicht: gefunden bay 
wuͤrde immer bloß gezeigt worden feyn, daß in dem © iſt 
Gefragten bloß die Faͤhigkeit lag, auf klar ausge 
Vorſtellungen und Begriffe einzugeben und fie zu mE 
und fo richtig zu antworten, Feineswegs aber, dab NE 
in ihm wirklich ſchon gelegen hätten und aus ihm felbi hmm 
gegangen wären. Selbft bei der in dem Fache der Mallkm 
neuerdings fo gluͤcklich verſuchten heuriſt iſchen MM 
wird vorausgeſetzt, daß erſt mittelſt des afroamakili 
Vortrags dem Schuͤler die Grundwahrheiten diefer UM 
mitgetheilt,, fo wie, dag ihm die Natur der Beneidatkt 
der Gang, Huͤlfsconſtructionen zu finden, an einzelnen 
ten Fällen gezeigt worden find, und dann erft foll derfeltt 
Gegebenem Unbekanntes, aus ſchon aufgefaßten Want 
neue ſuchen. Alfo auch bei diefer Methode, bei meldet ® 
"die Selbfithätigfeit und der Forſchungseifer unendlich M 
als bei der Sofratifchen Lehrart angeregt wird, Fan Mu 
gethan werben, dag des jungen Menfchen Geift in ſ— 
die Fähigkeit zu allen Erkenntniſſen, nicht aber ſchon biefe 
befige, und daß ber Beſitz der Erfenntniffe erſt nad und" 
durch Selbftentwidelung unter der Leitung eines fan 
gebildeten Geifted verwirklicht werde. | 
Wie übrigens‘ im Lehrfache der Mathematik der at 
tiſche Vortrag dem beuriftifchen Unterrichte vorangehen, I 
felbft aber dann immer vorherrfchen muͤſſe, obgleich auf ® 
mit dem Sofratifhen und akroamatiſchen verbunden, dies 
wir gründlich erörtert in „Matthias Erläuterungen IN” 
Leitfaden für einen heuriſtiſchen Schulunterrict in der Mil 
matik. Vorrede.“ | 
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e Weife jede einzeln bi zur fiebzehnfüßigen durch⸗ 
mt: fo möchte es, um diefe Art von Beweis nicht 
‚Unendliche fortzufegen, da der Seiten eben unends 
siele zu feyn fcheinen, nothwendig feyn, dieſe letz⸗ 
unter einen Begriff zu bringenz in weldhem Fall 
zufjene zwei Arten von Bohlen zurädfommen (‚welche . 
8. 61. berührt worben find). Ferner nennen wir 
dinien, welche ein Viereck von gleichfeitiger Zahl in 
Miche bilden, Längen, diejenigen aber, welche eines 
mgleichfeitiger bilden, Kräfte, weil fie nämlich felbft 
Bingen nicht durch ne Maß mit jenen gemeffen 
en tönnen, wohl aber die Flächen, welche fie hervor: 
mgen die Kraft haben. Ein Aehnliches findet nun 
A bei den Eörperlichen Zahlen. *) 













. 69. i 
in der Geometrie finden wir ferner die Eigenthuͤm⸗ 
R, nur auf Beweife und nothbwendige Schlußfolgen 
Eöfagen zu gründen; 2) nichts. befto :weniger aber 
Rt man auch häufig zur Sache, indem man Annah: 
Wmodgosıs) voraudfeßt, auf Daß man nicht aufgehals 
Be So nehmen z. B. die Meßkünftler, wenn 
Femand eine Frage vorlegt, wie etwa von einer 
®,.0b es möglich iſt, in diefen Kreis: diefes Dreieck 
Pannen, das Dreied als ein ſolches an, und werben 
weiter fagen: wenn ed ein folches ift, daß, geſetzt 
ieht um feine gegebene Srundlinie den Kreis herum, _ 
y ein eben folcher Raum übrig bleibt, ald ‚ber ums 
te ſelbſt iſt, dann duͤnkt und, wirb etwas Andered 
Kehen, und wiederum etwas Andere, wenn died uns 
zlich iſ. In Beziehung auf diefe Annahme (Voraus: 
ung) koͤnnen wir erflären, wie ed mit der Einfpannung, 
klben in den Kreis fteht, ob fie unmöglich ift ober nicht. 9) 








— — 

Theait. 147. ..—d. 148. a. b. 

2) Theait. 162. ce - UNE 

9) Menon-86. e. — 87. a. Ueber diefen mathem. Sab kaun außer 
den befonderen Ausgaben ded Menon viachgefehen werden! 1) 
C.Fr. Wexii Commentatio de locp mathem. in Platonis. 

‘ Menone. Hal. Sax. 1825. 2) Paͤdag.⸗philol. Literaturblatt zur 
lg. Schulz. Abth. II. Nr.5. Ian. 1827. 3) Wer Recenfion 
der Stallbaumiſchen Ausgabe des Menon in Jahn's Jahrb. 
IM, Jahtg. I. Bd. 2. Hft. 1998. 4) Arn, Schniteii 
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; 3. Bildung durch Aſtronomie. 


§. 70. 


Sn dem Unterrichte der drei propaͤdeutiſchen Wille 
fchaften, weldyer zwar ſchon mit dem Knabenalter fpiel 
zu beginnen ift, *) aber doch bis Über das fechzehnte I 
und zwar ungefähr-bis zum «a tgebnten, betrieben wird, 
folgt nun die Aſtroönomie. 9 In derfelben — 
nachdem in der Stereometrie Die Körper als ſolche an ul 
für fich betrachtet worden, Tugelartige Körper in. ihre 
Umſchwunge (oTegsa &v nepipop& ovre), die Geſtirne. 
Die Aftronomie ift übrigend, wie jede der ſchon berüh 
Wiffenfchaften, eine niedere und eine höhere, d. 


wifjenfchaftliche. 9) *F | 


g. 7I1. 
Die niedere befhäftigt ſich mit der Kenntniß 
Geſtirne, 6) welche theils Firfterne, theild Planeten find 
fie zieht indbefondere den wahren. Lauf der leßteren in 4 
trachtung, ©) fo daß eingefehen wird, wie Sonne, 
und die anderen Maneten ?) jeder ein und diefelbe ie 
mäßige Bahn nad) vorwärts (Bewegung um andere 
Börper) einhalten, und ſich nur in vielen Bahnen zul 
wegen fcheinen, aber auch noch eine zweite Bewegt 
haben, die in einem jeden Seftirne felbft auf immer gl 
Weiſe zur eigenen Uebereinftimmung deffelben Statt find 
(Achfenbewegung) ; 10 wie ferner in: erfterer Hinſicht 
einen am Himmel von Morgen gegen Abend, die and 
umgekehrt fi) bewegen, 2) ober, was wir aud fa 





Animadversiones in Menonem Platonis (Progr. dee 
zu Münftereifel v. 3. 1830.) ©.9.—10. 5) Guil k 
. tenii Commentarius in locum quem ferunt mathe 
ticum in Platonis Menone (Progr. ded Aachener © 
J. 1830.). h | Ä 
1) Geſ. 7. 819. b. c. Staat 7. 536. 0. d. e. 
2) Geſ. 7. 810. a. 817. ©. Staat 7. 522, c. 526 0. 527. d. 5. 
3) Staat 7. 577. d. Geſ. 7. 8%. e. 
: 4) Gtaat 7. 528. a. Tim. 33. b. 
5) Staat 7.527. d. e. 530.2.b. c. 6) Gef. 7. 820. e. 
- D) Tim. 40. b, 8) Gef. 7. 822, a. b. Vergl. Borg. 351. 
: 9) Phileb. 28. e. 10) Tim. 40. a. b. 11) Tim. d. Lolr.96 
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vun, bie einen rechts, die anderen links laufen; )) 
des endlich die wahre Bewegung berfelben, fchnelle 
‚Jangfame ift. ) Dabei wird fie die Firxſterne nicht 
fen, die unbeweglich find und fich nur in fich felbft 
when (in der Achfenbewegung), und nicht das Vers 
&.unferer Erde zu den übrigen Geftirnen übergehen ; 



















nahe (Ev TE Tais Evvaweoıv omoioı TV HEv ner’ 
Povs yıyvousvor ul 0008 xaravııngv, in der Cons 
on und der Oppofition oder im Gegenfcheine), hin⸗ 
gt vor welchen fie verfchwinden, zu welchen Zeiten 
d einander fowohl ald auch uns unfichtbar werden, 
ann fie Durch ihren Wiederaufgang Schreden und 
BR von zu erwartenden Erfcheinungen denen mits 
y welche darüber nächzudenfen vermögen, 3) 
wird Die niedere Aſtronomie auch zu lehren im 
Pit feyn, daß die Sottheit, indem fie ein bemwegliches 

Be Ewigen fhuf, und den Himmel ausfhmüdte, 
Yiht hatte, von der Ewigkeit, welche eine innere 


gen, nämlich die Zeit, 9%) und daß demnad) naments 
Sonne, Mond und. die fünf anderen Geftirne zur 
immung und Beachtung der Zahlenverhältniffe der 
aefhaffen feyen. 5) | f 

uf dieſe Weife wird die Aftronomie in ihrer Wahrs 
den himmlifchen Göttern angenehm und dem Staate 
ih; 6) den erfleren-wird fie angenehm, weil biefel- 
, nachdem fie wahrhaft erfannt worden, dann auch von 
"Volke beim Opfer und Gebete fromm und heilig, ohne 
falſche Vorſtellung, angerufen werden koͤnnen; ) wes⸗ 
— — 


Cm 36,0: 2) Geſ.n. 822. a. b. Vergl. Gorg. 451. 0. 
)) Tim, 40, b. © d. 2 4) Tim, 37. d, 5) Ti, 38. CC“ 
er. 2b Geſ. 1. Cd. 82%. bc. 


N 
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wegen wir dad Borurtheil nicht billigen, als wenn 
heilig wäre, über den hoͤchſten Gott und die ganz 
nachzuforſchen, und etwa allzu wißbegierig ihre U 
ergründen zu wollen. 2) Dem Staate aber wird ſie 
weil, fo wie überhaupt das Rechnen, fo vernehm 
ganze Zeitrechnung aus ihr hervorgeht, und insbe 
die Kenntniß der Jahreszeiten, Monate und fel 
Sahre nicht nur den Aderbau und die Schifffahrt 
dern auch in nicht geringem Grade die Kunft de 
führung unterftügt. 2) 2 

Daher ift diefer Theil der Aftronomie ſchon be 
lingen zu lehren, und nicht, wie bisher, gera 
Alten gehoͤrend; auch iſt er ja nicht durchaus fü 
erlernen, noch ein fehr langer Zeitraum für ihn m 


8.72, , J 

Die hoͤhere Aſtronomie, die jetzt noch 
Staate gefunden wird, 4) treiben wir, wie bie 
Tchaftlihe Geometrie, „in Unterfuchungen , wobei 
legt auf die fichtbaren Himmelsförper weiter fei 
fiht nehmen, wenn wir anders durch ein wahı 
dium dieſer Wiffenfchaft das Vernunftvermoͤgen 
men ausbilden wollen. 5) Daß wir von diefem 
punkte aus am Ende auf die Himmelsförper wei 
achten, kommt daher, ©) weil das Weltganze ii 
feine himmlifchen Körper zwar vieles Herrliche Hot 
Schöpfer empfangen haben, und als fehr vortrefl 
genau gebildet anzufchauen find, aber, in fo fern’ 
eines Körpers theilhaftig geworden, und fo der 
berung unterworfen find, 7) von dem wahren Well 
und den wahren Geftirnen weit abftehen. Diefett 
Geftirne haben aber allein die wahre Schnelligke 
Zangfamkeit, und bewegen fih in dem wahren 3 
verhältniffe und allen wahren Figuren fowohl unfd 
als auch mit: dem, was fie in fich faffen. Weil hin 
jene, welche bloß dem Auge fichtbar find, keines 



















1) Gef. 7. 821. a. 

2) Tim, 47. a. 42, d. Staat 7. 597, d. 

3) Gef. 7. 821. 4. — 822, a, 4) Staat , 58,0 
5) Staat 7. 530, b. c. 6) Siehe die vorherg. Stelle. 
7) Staaten. 269, A, 5 
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‚der Vernunft und dem Denkvermögen erfäßt werben, 
wß man fich ihrer nur als finnlicher Beifpiele zur 
hung jener unfichtbaren, wahren. bedienen, eben fo 



















einem andern Bildhauer oder von einem Maler 
glich gut gearbeiteten und gemalten, Figuren anfehen 
indem er bergleichen zwar für vortrefflid in Hin— 
if ihre Vollendung halten, es aber lächerlich fin= 
»ird, wenn man durch die eiftige Betrachtung 
Ben allein das wahre Wefen der Gleichheit, des 
Briten oder irgend eined andern Verhältniffes erken⸗ 
molte. ) Nichts deſto weniger aber hat die Anz 
ung der fichtbaren Geſtirne für die höhere Aſtrono⸗ 
ihren Nußen, wenn auch nur einen befchräntten. 
m ed wurde und ja von Gott dad Geficht verliehen, 
durch den Anblick der Sterne, der Sonne und des 


alls und feiner fchönen Verhältniffe zu gewinnen; 
men wir darauf zur Philofophie, welche das größte 
AR, was die Götter je dem fterblichen Gefchledhte 
rt haben und je nur fchenfen werden. Dann fols 
Via auch mit Hülfe der Augen die Umläufe der 
mel Statt findenden Bernunftthätigfeit zur Nichts 
Meder Bahnen unferer Erfenntnißg machen, welche 
mit jenen verwandt, aber in Unordnung gerathen 


Indem nun der wiffenfchaftliche Aſtronom die Anz 
tung des Laufs der fichtbaren Geftirne fo und nicht 
achtet, als gezeigt worden, wird er auch nicht 
je Anfichten,, die aus derfelben als folcher leicht ent= 
in koͤnnen, in fich und bei Anderen aufkommen laffen, 
MB. gehört, .ald ob in Hinfiht auf das richtige 
Mältnig der Nacht zum Tage, diefer beiden zum Mö⸗ 
%, des Monats zum Jahre und der übrigen Geſtirne 


in der Geometrie Kundiger die, fey ed von Daidalos 


« 


Himmels die Möglichkeit der. Unterfuchung des 


— 


dieſen Erſcheinungen und unter ſich durchaus Alles, 


8 diefer ſichtbaren Koͤrperwelt angehört, nach den bis: . 


igen (einmal erfchauten) Gefegen erfchiene, und nie 
von abwiche, und ald ob man fo durch Anfchauung 


ein die beöfalfigen wahren Berhältniffe erforfchen 


— — 
y Staat 7. 529. C d. e 


2) Um, 47. a. b, c, Vergl. Epinom. 977. 978. ee —— 


Amt eines Geſetzgebers befleiden wollen. 9) 


keit vom Leiblichen und Sinnlichen nur ungeorönete 


jene befteht in dem fchönften und herrlichften Chort 


chen worden und wird von uns anerkannt; fie wollen 
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Sp fordern wir freilich ein größered Studium 
diefer Wiffenfchaft, ald bisher der Fall wars; indeß 
müffen dies von Allem fordern, wenn wir mit Erfolg 


Q 73. ; 

Noch haben wir hier ! Erinnerung zu bringen, 
binfichtlih der Bewegung, deren verfchiedene Arten 
Sachkundiger aufzuführen wiffen wird, außer ber 
baren, ber der Geftirne nämlich, welche Gegenftand 
Aftronomie ift, noch befonderd eine zweite zu nennen 
Die hörbare, (mufifalifch:) harmonifche. d Aber 4 


den die Geſtirne aufführen, ©) fich ftetd nach einem 
flimmten ordnenden Gefehe bewegend, 6) während 
den einzelnen Wefen (Menfchen) wegen ihrer Abhä 


wegung Statt findet. 7) Diefe Wermandtfchaft der A 
nomie und Muſik ift von den Pythagoräern auöge 


da der Gegenftand fehr umfaflend ift, fragen, mit 
uͤber beide fprechen, und was fie fonft noch Anderes 
fen. Wir aber wollen unferer Seitd darauf halten, 
unferen Zöglingen nicht einfalle, hiervon Etwas u 
fländig zu lernen, fo daß es nicht jedesmal dahin 
geht, worauf Alles führen fol, wie wir eben von 

ernkunde fagten. - Oder tft es nicht bekannt, daß 
ed mit der Harmonie eben fo mahen? Wenn fie 


1) Staat 7. 530. a. b. 2) Staat 7. 520. a. b. 
3) Staat 7. 529. c. 530. c. 4) Staat 7. 530. od. 


5) Epin. 982. e. Tim. 40. co. 6) Tim. a0. p. 
7) Tim, 43, A. — 44. a = 


N 
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bie wirklich gehörten Accorde und Töne gegen einans 
meſſen, muͤhen fie fih, wie die Sternfundigen, 
Etwas ab,. womit fie nicht zu Etande kommen. 
halten ſogar Tächerlich bei ihren fogenannten Herans 
ngen da8 Ohr hin, als ob fie den Zon von feis 
NRachbar ablaufchen wollten, da denn Einige be: 
‚ fie hätten noch einen. Unterfchiedb des Tones, 
es fey das kleinſte Intervall, nach welddem man 
müffe; Andere aber läugnen ed und fagen, fie 
nun ſchon ganz gleich, beide aber halten das Ohr 
als die Vernunft, indem fie die Saiten ängftigen, 
und auf den Wirbeln fpannen. Um aber furz zu 

‚ die Schläge mit dem Hammer, dad Anfprechen, 
gen und die Sprödigfeit der Saiten, dieſe ganze 
Bihte wollen wir ihnen ſchenken; denn wir glauben 
k, daß diefe Leute Etwas von der Sache wiffen, fon- 
fsielmehr jene, von denen wir eben fagten, wir wolls 
Je der Harmonie wegen befragen. enn bdiefe bier 
PR es eben fo, wie jene Aftronomen, nämlich fie fuchen 
Ken wirklich gehörten Accorden die Zahlen, aber fie 
Kniht zu Aufgaben, um zu fuchen, welches hars 
Je Zahlen find und welches nicht, und weshalb 
IB. Dies würde aber allein eine zur Erforfchung des 
Pen und Guten wahrhaft nügliche Befchäftigung 












Bildung des Geiftes durch Philofophie. 
1. Dialektik, d. d. Philofopbie, höchſte Wiſſenſchaft. 


| $. 74. | 
Alſo nicht die Künfte, welche ſich alle entweder auf 
e Vorftelungen. der Menfchen und ihre Begierden 
’ auf das Hervorbringen und Zufammenfeßen oder 
die Pflege ded Hervorgebrachten und Zuſammenge⸗ 
ten erftrefen, machen dad Vorfpiel zur höchften Wi: 
[haft aus, -fondern die Arithmetit, Geometrie und 
tonomie. Denn biefe haben fehon einigen Theil an 
Erkenntniß des Wahren, 2) geſetzt man fucht bei 
— — J 

1) Gtant 7. 530, d.— 531. 0. 

2) Etaat 7. 533, b. Gef. 7. 818. d. 





’ 


! 


- ben können, indem diefer höhere Begriff fih in 


. Sefpräche die Begriffe deutlich entwideln und das 


her nennen wir denjenigen feinen Dialektifer (Phil 
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ihrem Studium ihre gegenfeitige Innere Verwandtf 
und Verbindung darzuftellen. 2) Die Melodie oder den 
felbft jedoch führt die Dialektik (Philofophie) aus 
Shre Methode befteht darin, die Gattungen (Yin) 
gelondert zu betrachten, fo baß man alfo einen Be 
(sidog) nicht mit einem anderen verwechfeltz; ferner 

dee (Zdex) durch viele genau von einander unterfchi 
GSegenftände, in denen allen fie angetroffen wird, 
verfolgen; eben fo zu fehen, wie viele Begriffe, di 
fi) verfchieden find, Doch in einem höheren vereint 













niederen vorfindet,. und die niederen wiederum ge 
find, wenn man auf den fie umfaffenden höheren 
Rüdfiht nimmt.) Die Dialektik‘ lehrt alfo in 


und die inneren Verhältniffe der Dinge angeben. 9) 


phen), welcder nicht verftehbt, die Idee des Guten 
allem Einzelnen zu abftrahiren und mit Gruͤndlichket 
unwiderleglich aufzuftelen, daß dabei nicht bloße 4 
ftelung (fubjective Weberzeugung), fondern die Erken 
niß des Weſens entfteht. 5). Won der Dialektit abe 


1). Staat 7. 531. d. Oluos dE y, nv 8 dyo, ei 

, 70V navıov @v ÖLAnAVIauEev uEdobos Lav-uiri 
Tv aHANAwmv Hoıvoviaev dpixntar nei Evyysvarer, ! 
uMoyiobß ij TeürTe 1 doTev AAAmAoıs oineie , Peoen 
avrov Eis & BovAousda TNVv NoayucTeiaev Ha Un a 
vmtœ noveioder, Ei ÖE UN, Avovnta. 


2) Staat 7. 531. d. 532.0. Odros Mon autos borıy ö 
09 To ÖlnAiysodaı epaivei. 


3) Soph. 253. d. Val. Staatsm. 285. a. b. Phaidr. 
266. c. 270. d. e. 273. e. Phileb. 15. d. 16. e. 
©. übrigens noch oben ©. 126. A. ; 


4) Staat 7. 531. e. 534. b. 
5) Staat 7. 534. b. c.. OVxoüv zei Mepi Tod ayadod | 
- evros, ös dv un En Ötopioaodar To Aoya ano t 
AHV NAVIOV &PEV TV TOO yahoo Löcev, 1 
BsTEo Ev uaxy da navrov Ekyxwv Ötekiov, u % 
doloy, ala xt oVolau MgOgVuoTuEvog LAEYXEIN 







ter 
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n der Sinn bes Geſichts ein Abbild, wenn er bie 
yenflände, wie z. B. Thiere, Geflirne und die Sonne, 
ſt in ihren Schattenbildern und ihrem Wiederfcheine, 
dern in ihrer unmittelbaren Geftalt ald Erſcheinungen 
göttlichen Wefens anzufchauen fich beftrebt; denn eben 
Macht der Dialeftiter, fich aller Sinnenthätigfeit be- 
nd, unabläffig nur durch die reine Vernunft das 
en jebed Dinges zu erkennen, und erreicht fo das 
des Denkens, fo wie jener Sinn dad Biel der Ein- 
nfhauung.) Ob ſich nun gleich die Dialektik der 
fe der angeführten Wiflenfhaften bedient, um das 
des Geiſtes vom barbarifhen Schlamme frei zu 
1 und zur Anfchauung des Weſens aller Dinge bins 
hen: 2) fo träumen biefelben eigentlich doch nur von 
Mehrheit, ohne fie im Wachen fchauen zu Fönnen. 

















Bie müſſen die Naturen, melde ſich der Philofophie wibmen, 
beichaffen feyn ? — 


§. 75. 

Diejenigen Naturen, welche der philoſophiſchen Bil⸗ 
a big nd, werden nad) der Weisheit in ihrem ges 
ten Umfange, nicht nach einem Theile derfelben, fires 
; fie werden in ihrer Luft zu lernen unerfättlich feyn, 
fo jegliche Wiffenfchaft mit freudigem Willen ergreis 
») dabei fi) von Jugend auf fo viel aldö nur immer 


zo ToVvToIs EnTWTı TO Aoyw dIernopeumer, oVTe 
auro TO KYaHov prjosıs eibEvaı TOV OVTOE EXovra ovTE 
lo aya9ov oVöEV x. T. A; 

N) Staat 7. 532. a. b. c.. 2) Staat 7. 533. d, 532. ©. 

3) Staat 7. 533, c. | ö 

N Eteat 7. 532. e. 533. a. Vergl. Phileb. 57. e. 58. a 

5) Etat 5. 474. c. - 475. © 


\ 





vr. | R 


möglich nach Wahrheit überhaupt getrieben fühlen, 
Falſche aber durchaus haffen. Je mehr fich nun ihr ga 
Sinn auf die Wiffenfchaften richtet, um befto mehr % 
den fie in dem wahren GSeelengenuffe ſchwelgen, dad 
eben abgezogen von den finnlihen Vergnügungen. 

enthaltfam werden fie- hierin feyn, auch keineswegs 
fühtig, weil durch die Entfagung vom irbifchen Gem 
des Geldaufmandes uͤberhoben. Sn der Größe ihrer J 
kungsart und der Anfchauung des Weſens der ew 
Dinge werden fie dann aud) das. zeitliche Leben des 4 

























ähnlichem Grunde muß fie ein gutes Gedächtniß hr 

weil fie naͤmlich, wenn fie dad Selernte nicht beb 
koͤnnte, hinfichtlich der vergeblihen Mühe fich felber, 
ihrer Beftrebung gram werden würde, Zu biefen Ei 
fchaften kommt nothwendig noch hinzu, daß fie eine e 
mäßige und anmuthige Haltung befiße, welche von] 
Sinne für Wahrheit und Erkenntniß des Weſens ber D 
nicht. trennbar if.) ) : 0: 

Solcher Naturen giebt ed freilich, wie es nicht am 
kommen fann, 'nur fehr wenige, da alle diefe Eigenfl 
ten, welche wir fordern, fich felten zufammen,, wohl 
meiften Theils zerfireut finden. Nämlich gelehrig, ged4 
nißreich, fchnell faffend, fcharfiinnig und dergleichen f 
vereinigt ſich — mit den Eigenſchaften einer kuͤhnen 
großartigen Geſinnung, nicht leicht aber mit ſittiger 
tung in Ruhe und Gleichmaͤßigkeit, ſondern Natüren 
jenen Eigenfchaften werden von ihrem rafchen Wefen, 
Schiffe ohne Ballaft, zu Allem hingeriffen, und ef 
ihnen jegliche Beharrlichkeit. Dagegen werden fid 
und nicht leicht veränderliche Charaktere » auf die man 
am meiften ald zuverläffig verlaffen koͤnnte, wenn fie a 
im Kriege faum von Furcht bewegt werben koͤnnen, d 


1) Stunt 6. 485, 0. — 186. d. x 


| | 3 


uBilenigaften ſchwer beweglich verhalten und ſchwer 
wine betäubt, und fogleich voll Schlaf-und Gähnen, 
Plie fih dergleichen Arbeiten unterziehen ſollen; fo 
demnach eine. jugendliche Natur, welche leicht, ficher 
mir Erfolg zu allen Kenntniffen und Unterfuhungen 
tet, gleichfam mit der Ruhe, mit welcher fich das 
3 geräufchlos audgießt, nur zu bewundern ift.?) 

es Einzelne, was wir verlangt, ift aber durd) 
bedingt und. für die Seele durchaus nothwendig, 
das Währe gehörig und vollftändig ergreifen fol. 






Nam zu tadeln im Stande wäre, zu deſſen Betreibung 
eine gebächtnißftarfe,, leicht auffaffende, edelmüthige 
mmuthige Natur fähig ift, eine Natur, welche der 
bit; Gerechtigkeit, Geiftesftärfe (Tapferkeit) und 
enheit-befreundet und verwandt iſt? Sollte nicht 
Naturen allein, wenn fie durdy Erziehung und Alter 
find, der Staat überlaffen werden koͤnnen? ®) 
Br \ 1 11% 


Hhilofophie gewidmet, macht. 


Ins: $. 76. | 

n koͤnnte einer einwenden, daß dies Alles zwar 
übfeh gefagt fey, daß es fich in der That aber ganz 
derhalte. Man fehe nämlich, daß die Meiften von 
Migen, welche fich der Philofophie gewidmet, und fie 


ng auf die Vorwürfe, welche man denen, bie ſich ber 








lde, nachdem fie fie als Sünglinge getrieben, wies 


lfgegeben , fondern fich längere Zeit mit ihr befaßt 
N, gar abgefchmadt, um nicht zu ſagen, hoͤchſt fchlecht 
benz diejenigen aber, welche als die Trefflichften von 


B 


Abi ffigung hätten, daß fie für den Staat unbrauch— 
n | 


Mob den letzten Vorwurf betrifft, ſo muß man die 
hierbom nicht jenen trefflichen .Menfchen, fondern 


belegen, welche diefelben nicht gebrauchen, in dem 


he ſtehend, das Herrfchen fey keine Kunſt und Wiſſen⸗ 
t, und der wuhrhafte Herrfcher fey nur. ein eitler, 


— — 


Staat 6,503. b. o. d. Theait. 103. © 140, b. 
Staat 6. 486, & "487. "a, : i 1 | 


— 


r fragen nun, ob wohl ſelbſt Momos ein ſolches 


— doch dieſen Schaden von jener gepriefes- 


— 


- 


16% | 


unnüser-Zräumer, ohne deſſen Befgitigung fie ihren 
gungen und Begierden nicht nachleben zu Einnen glank 
Veberhaupt bedarf ja der Unwiſſende der Hülfe des Wiſſ 
ben, die Schiffsleute des Steuermann, die Kranken, se 
oder arme, des Arztes, und fo auch die,- welche zu, bei 
fchen. find, ‚des. Negierungsfundigen; die Kundigen 
müffen ‚von den Unfundigen um ihre Huͤlfe gebeten. 
ben,snicht umgekehrten: . - 0:20 GE 
+ Behufs der Entgegnung .auf' den andern Vom 
daß die Meiften in. Folge des Stubiums der Philofil 
fhhlecht werden, erinnern wir zuerfi an unfexe Forderui 
hinſichtlich der Anlagen. einer Natur, die eine meh 
»hilofophifche feyn ‚will, und betrachten Hier, wii 
folhe Natur in Vielen. verborben wird, fo, Daß: nun 
Eleine Anzahl von ihnen durchkommt, welche chen 
ſchlecht geartete, ſondern nur unbrauchbare genanndn 
ben, und wie diejenigen Seelennaturen befchaffeie 
welche zwar jene-wahre narhahmen: und auf. ihr Stu 
eingehen, deſſen aber in ihrer Geringfügigfeit unwä 
‚find, daher fie auf mannichfadhe Peiſe— —5— ‚vo 
überall und bei Allen die Philofophte iA ſo fchlechtei 
gebracht haben. want «0 re | 
Der Urfachen der Verderbnig der philofophifheng 
turen, welche nad unferen hohen. Forderungen aM 
offenbar nur felten und in geringer Zahl, entftehen 64 
giebt es viele bedeutende. Hoͤchſt wunderbar wird. dl 
‘ zuhören feyn, daß gerade eine jede der gerühmten ig 
schaften die mit ihr begabte Seele verdirbt und von 
Philofophie abzieht, wie z. B. die Geiftesftärke, Belang 
beit u.f.w;, dann auch alle ſonſtige ſogenannte Ed 
als Schönheit, Reichthum, Körperftärke, angeſehene 
wandtſchaften im Staate und was damit zufammenpä 
Wie naͤmlich eine Pflanze bei unpaffender ‚Maprung: 
Witterung und in einem fchlechten Boden, je Fräfl 
fie ift, um deſto weiter hinter denn Gebährenden zur 
bleibt: eben fo werden die ‚mit den beflen, Anlagen bey 
ten Seelen, wenn fie eine ſchlechte Saiebung genien 
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ausgezeichnet Schlecht, gerafhen, beöglgichen, :wenn I 


paflende, ganz vortrefflichz denn eine. ſchwache Natur if 
weder größer Zugend, noch großer Laflerhaftigkeit fähig 


4) Staat 6. 487, 0.492. 0, Kevzös, hy di Ayo, aöguen 
öpı 7) Puroü, eits &yyeiov ira Tary Lanz Tgusyz IM 
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ẽSeelen werben — von Jugend auf unter Allen alß 
glich erſcheinen, daß, find ‚fie älter geworden, Bers 
und Mitbürger. ſich ihrer in ihren Angelegenheiten 
u bedienen wollen; mit Bitten und.Ehrenbezeuguns 
** dieſe ſich daher vor ihnen beugen, um ſchon 
ihre kuͤnftige Macht in Beſchlag zu nehmen 
9 befymeicheln. Sie felbft aber werden dann, bes 
3 wenn fie. fich zufällig in einer angefehenen Stadt 
m,. und. bier :reich. und edel, fo wie groß und wohl: 
#,- find ,:fich unbegraͤnzten Hoffnungen hingeben, 
* fie. feyen. zus Leitung der Staatsangelegenheiten - 
M her Hellenen als der. Barbaren berufen, und wers 
in ihrem eitlen Stolze dem fein geneigted Ohr 
der ihnen in Wahrheit fagt, daß Einfehen und 
Wert nicht in ihnen fey, da fie fh darum nicht bes 
a.) Ueberhaupt erhalten die. jungen Leute die 
4 Eiziehung nicht im Privatunterricht von den So⸗ 
weiche die Menge deſſen anklagt, ſondern von 
elbft:, als einer ſolchen, Die da ganz eigentlich ers 
dung und Alt; Männer und grauen, und aus ihnen 
was fie nur will. Denn in ben Volksverſamm⸗ 
———— a — * — 


— * Teopik, ns oem ändere, und —R —* 
ov, 000 av ‚epgmueväotegoV N „ TOOOUTWO MAELOVWY 
ei Toy mgenovTaV * yada yao rov KAHOV EVEYTIOM 
—** 778 un dyadd. His 8 0%; "Exeı 6N, oluas; 
0v Tv doiornv vpuou &v OAOTQLOITEGE ovory Toopi 
mior eneharıeıv Tis pœianc. "Exei. Oxoüv, iv. 
‚U yo, © Adeluoqvre, xl Tas WUXds 00T pöuev Tag 
WQUEOTETeS KaHiis neudeyoyias ruxovoos Ömpsgovron _ 
—X yiyvsodal; N oleı Ta neyahe adımurer #08 
22 rporToV movnpiom ix gavins, KAM or Ex very 
was pVaews rooꝙi —RBB riyvoqos —RX 63 
— Heyahov ovurs ayadav ovre 00V aitiav nor. 
da; Oir, 0 J n, ö a2 0VToS. „Hr Tolvvv 
Weuev Toü QiAooögov pðo „0m uEv, oiuen ; ; uodip- 
deoc mgosNKovonS TUN; eis NERV „agernv avayım 
nievousony agyınveioden, iav Ö& un &v OENKOVoN 
ORapeion TE x gvrevdeioa TOEHNTEN, eis NOVTO. Tay- 
eyria cð, dev un Ts aürjj bononoas GEBY roxn. 
net | - 
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gemeinfamen Zufammentünften der Menge hören ſie W 
ober Dandlungen, Die diefer gefallen, ‚mit: dem laute 
GSetöfe loben, und fo auf diefelbe Weiſe das, was 
mißfällt, tadeln. Wie foll nun :hiebei einem: Süng 
das Herz fchlagen? Dber wa für eine Erziehung, 
ber Einzelne empfangen :haben Tann (naıdsie mim 
. vermöchte, diefem Alles. mit fich fortreißenden Strome 
Öffentlichen Meinung .einen Damm entgegenzuftellen 
bag der Zögling nicht baffelbe, wie die Menge, für. fi 
und für haͤßlich erflärt, und fich nicht: um baflelbe; ı 
jene, bemühen und ein eben folcher werden muß. ?),-2 























angegeben. Nämlich-mer Der Meinung diefer Erzie 
und Sophiftin nicht nachgiebt, den züchtigt fie durd) @ 
firafen, durch Entehrung oder. burch Hinrichtung; }) 
rettet nur göttliche -Dülfe bei folcher Verfaſſung der, © 
. ten. Außerdem hat die Menge.nocd) befondere um | 
unterrichtende Lehrer, die Sophiften, ihre Nebenbuhl 
diefer Kunft, welche es als ihre Weisheit betrachten 
Menge wie ein großes, gewaltiges Thier in der Art 
handeln zu können, daß fie deffen Begierden und be 
fchaften aufregen und wieder befänftigen, und. welche 
biefer Weisheit, Die fih nur auf Umgang und Erfah: 
gründet, ſich an's Lehren geben, obgleich felbft nichts 
dem eigentlich Schönen oder Häßlichen, Guten oder Sch 
ten, Gerechten oder Ungerechten verſtehend, fondern 
dad als folched darftellend, was jenes gewaltige,‘ 9 
Thier in der Malerei, Muſik und Staatskunft dafür ha 
Denn demjenigen, welcher ed wagt, die Athener beld 
oder weife machen zu wollen, zürnen fie, während fie 
fonft um einen nicht fonderlich kümmern, gefeßt er. 
felbft noch fo gewaltig. %) Da nun das Volk nicht pi 


4) Staat 6. 49%. .—d. Vergl. Gef. 3. 700. a. 0. d. e. 
a.b. co. 2.658. 0. — 660. a. 670. bs c. | 


+) Vergl. Soft. Verth. 28. a. 31 d. Gore. 521. 0. - 
3) Staat 6. 492. d. - 493. ©, 4) Euthvphr. 3., 0. 
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iſch ſeyn Bann, fo muß es bie Philofophirenden tabeln; 
bdieſe auch von jenen Miethlingen zu erleiden haben, 
xn Wolke fchmeicheln. Letztere find e8 auch, melche 
| eugling, der, jenen ſchlechten Einflüffen der Volks: 
ws nicht unterliegend, ber. Stimme der Wahrheit 
Kebt, auf alle mögliche Weife durch Wort und 
non abzuhalten fuchen, fo wie den, welcher ihn 
Ewegt, heimlich und Öffentlich verfolgen. ?) 















hat 6. 494. 4. d. e. — Wie oben ($. 58.), fo erblickt unfer 
Beier auch hier in dem übermäctigen Vorwalten des ſich 
FR nicht verfichenden Volkswillens Die wahre Duelle bed Ver⸗ 
eleifies der Athenienfifchen Jugend. Naͤmlich eß mußten ihn 
de Reflexionen auf das Leben des einem unendlichen Strudel 
BE DBegierden und Leidenfchaften ergebenen Volkes dieſes letztere 
an fo mehr ald das alle übrige Freiheit der Einzelnen und 
RR geiſtigen Entwidelung und Aeußerung unterdrüdende große 
Mher erfcheinen Lafien, ie mehr entfernt er von demfelben, weil 
von allem Staatsdienfte, daftand, Es leuchtet aber zugleich 
Kö, das Diefer Gegenfab, diefed Durch Die Gewalt ſowohl innerer 
MB äußerer Umftände herbeigeführte unnatürliche (aber neuere 
a exit von F. Delbruͤck trefflich gerechtfertigte) Verhaͤltniß, 


I eigenthuͤmlich auf deffen philoſophiſche Geiftesentwidelung 
gewirkt habe. Er gab ſich dem Streben, in feinem eigenen 


gefehten Gegenwart und aller anſchauungs vollen objectiven Welt 
sätfremder ; denn je materieller und nichtiger ihm diefe erichlen, 


zu. Die Philofopbie wird ihm die höchfte Reinigung (xaIag- 
06, Phaidon 69. b. c.), und während fie ihm eben deshalb 
anuch die hoͤchſte wovon) oder mardeıe if, weiche als bie allein 
wahrhaft wuͤrdige Erziehung für jened Leben anzuſehen if 
 (omoiooıs 3 HE), Kimpft er gegen die Veftrebungen bes 
Athenienfifhen Hnuos, des fo gefäbrlihen und verberblicen 


Stantsfophiften und Staatserzieherd. Doc bringt diefer Kampf - 


unfern fpeculativen, mit ben abfiraeten Ideen beſchaͤftigten 
Denler auch ſtets zur Betrachtung des Staats: und Menfchens 
lebens, und zwar eines höheren, und fo zur praktifchen Philofos 
vhie zuruͤck, durch welche fein Geift auch wieder, wiewohl nie 
gang, mit ſich in's Gleichgewicht kam. Wie er übrigens bie 
Demokratie felbft in ihrem fchlechten volkserziehenden Einfluß 
ſchildert, Iefen wir unten: Staatspaͤd. IV. Th. 3. Abth. 


I 
\ 


a mwelmen ber Bürger Platon dem Staate fo fern ftand, . 


S 


fifte Ziel und Ende aller Betrachtungen zu finden, nur alu 
Ar Hin, und wurde dadurch immer mebr der einmal hintan⸗ 


deſto ideeller und entſchiedener wandte er fi der Speculation . 


; 
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So wird demnach die Philofaphie von den tie 
wandten Naturen;, welche fi nun einem ſchlechte 
dem Staate und ihren, Mitbürgern unheilbringenden 
hingeben, unbebaut und. unvollendet verlaffen; is 
waißtheit aber bemüchtigen fich ihrer andere Uri 
und ziehen ihr Schimpf und Schande zu. Diefe® 
lein fehen namlich, daß dieſes Feld leer ift, aber 
Namen und großed Anfehen verleiht, und venwd 
wie Verbrecher, welche aus Gefängniffen in die} 
flüchten, gar zu gern aus Ihren gemeinen Kuͤnſten 
in die Philofophie, fo viel ihrer Die audgezeichneiil 
jeder in feinem Face. Indeß daß die Philofopge 
fie gleich von den Achten Naturen verlaffen if} 

beffo weniger den. erfien Rang unter den Wiffenm 
behauptet, das ift e8, was dieſe Menfchen reizt,‘ 
von ungebildefer Natur find, und deren Seele fo 
ihr Körper von’mechanifchen Befchäftigungen und W 
ı niedergebrüdt und gelähmt iſt. Uns fcheinen ſ 
Arbeiter aus der Schmiede ähnlich zu feyn, ber 
dem Sefängniffe entlaffen worden, und der, ob WM 
kahlkoͤpfig und klein ift, fich doch ald ein zu GM 
fommener Menſch, nachdem er fih im Bade gem 
neu gekleidet und wie ein Bräutigam herausgeputt 
anfchidt, Die Tochter feined armen und heruntergekomm 
Herrn zu heirathen. Go wie ein ſolcher nur Baflat 
unanfehnliche Kinder zeugen kann, fo geht es am 
denen, die fih ohne Beruf der höheren Bildung wi 
denn nur Trugfchlüffe, nichts Aechtes, Vorzüglichedt 
der. wahren Weisheit Theilhaftiges werben fie de 
bringen. ?) | 
Alſo nur höchft. wenige von ben Acht philoſophif 
Naturen werben unverborben übrig bleiben, entweder 
fie in der Abgefchiedenheit vom Verkehre mit der Da 
von ber fie verdorben werden, ober in einer Pleinen 
leben, wo fie in ihrer Geiftesgröße fiber die Meinli 
Angelegenheiten berfelben hinwegfehen. Sonft mM 
einige Wenige wohl auch von einer anderen niederen * 
ſchaͤftigung mit..gerechter Hintanſetzung berfelben zu 
loſophie uͤbergehen, geſetzt fie haben die geforderte AM 
anlage. Die wenigen Philoſophen aber werden, nacht 
fie ihr begluckendes Studium gekoftet und eingefehen 1 






























— 





9) Staat 6. 405. a. —496. x 
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die Menzge in Sinnlefigfeit bahintebt, Keiner aus ders 
m or Verfiändiges in den Staatsangelegeriheiten 
Rinde, mb daß Fein Verbuͤndeter da ift, mit dem fie 
gewnhten Sache beifpringen und boch burchlommen 

Hrfondern daß fie felbit, wie unter wilden Thieren, 
a Willen, mit ihnen Unrecht zu thun, und: ohne 
gen, ihnen Allen zu widerfteben, untergehen 
I, ehe fie dem Staate, ſich und ihren Freunden 
heweſen ſeyn wuͤrden — diefelben werden aud bie: 
aden -fich ruhig Beau und ſich nur mit fidy 
Mbäftigen, gleich ald en fie fich in einem Sturme, 
Wind Staub und Sand aufgeweht. unter den 
Uner Mauer begeben, und werden, indem fie die 
BR voll won Frevel fehen, froh fenn, daß fie nur 
Moon Ungerechtigkeit und unheiligen Werfen bie- 
ww hinbringen und in fchöner Hoffnung freudig und 
Math von hier fcheiden können. Traͤfen folche freis 
BR: den rechten Staat an, dann würden fie fetbft 
groben werden, und mit dem ihrigen aud) dad ges 
Veſen retten.) | 




















+) 
Rt We 7.. 
gen; anders, als jet gefchieht, muß aber der Staat 
Woſophie betreiben, wenn er nicht untergehen will. 
Roßer Fehler in unferer Zeit ift ed nämlich, daß ſchon 
$, die faft noch Knaben find, fich mit ihr. befchäftigen, 
p wenn fie unter gleichzeitiger Betreibung des Haus: 
ns und des Gelderwerbs zur Dialeftit, dem fehwerften 
ie der Philofophie, gekommen find, fie fchon wieder 
eben, auch fernerhin fie nur ald Nebenfache anfehen, 
Alter aber, mit. Ausnahme einiger Wenigen, nichts 
t davon miffen wollen. Im Gegentheile follten fich 
en und Kinder in den jugendlichen Spielen und 
tniffen üben, und auf den Körper, fo lange er noch 
und heranreift, vorzuͤglich Sorge verwenden, um 
Philofophie eine Dienftbare Hülfe- zu erwerben; bei 
tidendem Alter aber, wo des Geiſtes Vervollkommnun 
innt, ſollten deſſen Webungen in Thaͤtigkeit treten, un 


— — 
1) Staat 6. 496. a. — 497. a. Vgl. Sokr. Verth. 31. e. — 32. e. 


A. Die Philoſophen⸗ oder Herrſchererziehung. 
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endlih, wenn die Körperkräfte nachlaſſen, und man ä 
Staatd= und Kriegsdienſte entbunden ift, dann mi 
man fich, frei und ledig, bloß nur noch der Philofophie if 
geben, alles Andere ald Nebenfache betrachtend, falld w 
ei leben und nach dem Tode ein dem fo verbrad 
eben angemeffenes Loos gewinnen will. ?) 4 
Doch wir geben noch näher an, in Folge weil 
Bildungsganges die Philofophen, die Retter des Stach 
entftehen, und in. welchem Alter: ein jeder jebes zu bein 
ben hat, 2) ode: \ 


$. 78. S —4 
Welche Naturanlagen die Philoſophen, d. h. die Mi 
tigen Herrſcher, beſitzen muͤſſen, iſt erſt oben be 

worden. Wir fordern nämlich die allgemeinen Vet 
ber Feftigkeit und. ded Muthes, fo wie der Wohlgeſtch 
heit, fodann aber nicht nur einen edlen und ſtrengen 9 
rakter, fondern auch die einer folchen Bildung günfg 
angebornen Eigenfchaften, wie Scharfblid, viele Sof | 
kraft, gutes Gebächtnig, Unermüdlichfeit und auße 
dentliche Arbeitslufl. Denn viel eher noch wird die CM 
muthlos bei fchwierigen Wiffenfchaften, als bei den Le | 
übungen, in fo fern ihr die Anftrengung eigenthuͤmli 
ift, d. h. ausfchließend und nicht mit dem Körper gem 
fam; obgleich zu den fo großen Aufgaben des Lers 
und Nachdentens nichtS deſto weniger noch die Uebungen 
Körpers hinzufommen. So wie aber. der Tünftige PR 
foph in jedem Sinne gut geartet feyn muß, fo darf er m 
bloß halbe Arbeitsluft mitbringen, etwa fo, daß er Lail 
übungen, fo wie die Jagd, gern treibt, und alle für 
liche Mühen freudig übernimmt, dagegen dem Lern 
Hören und Forfchen ein Feind, und in dieſem Allen arbei 
ſcheu ift, oder auch umgekehrt fich verhält. Auf gle 
Meife find in Hinfiht auf die Wahrheit, Befonnen 
Großmuth und alle einzelne Tugenden nicht weniger I 
ächten Seelen von den Baftarden zu unterfcheiden, da 
wenn man auf alled dergleichen Feine Rüdficht nähme, * 
Einzelne, fo gut wie der Staat, unvermerft Lahme il 
Baftarde zu allen feinen Angelegenheiten hätte, der erflt 
als Sreunde, der letztere ald Anführer. Im Gegenthe 





4) Staat 6. 497. d. — 48. c. 


| 
2) Staat 6. 502. ds, 7. 535. A. | 


fen wir uns vor Allem der Art befonberö hüten; bent 
ı wir Menfchen, bie ganz find an ihren Gliebern und 
Gele, in eine fo wichtige Unterweifung und Uebungs⸗ 
einführen und darin erziehen, fo wird uns die Ges 
Jiagleit felbfi nicht tadeln, und wir werden ben Staat 
feine Berfaffung erhalten, außerdem aber nur den 
Rgeugefebten Erfolg bewirken und die Philofophie noch 
rem Spotte ausſetzen. | 
Uebrigens darf nicht übergangen werben, daß unfere 
vahl durchaus nur die Jugend treffen fanı. Denn 
B Solon ift nicht zu glauben, daß ein alternder Menſch 
viel zu lernen im Stande ſey, +) ja im Gegentheil 
weniger als zu laufen, da nothwendiger Weife ins⸗ 
nt die großen und anhaltenden Anftrengungen nus 
Eder Jüngeren find. Daher müffen wir die Arith> 
Fund Geometrie, ja die gefammte Propäbeutiß, 
M der Dialektik vorhergehen fol, den Knaben vor; 
Bm, wobei wir die Form der Unterweis 
Soon allem Zwange ded Lernens entledis 
B Denn Fein Freier foll irgend einen Uns 
ihtsgegenftand auffnehtifhe Weife ers 
en; indem wohl die Anftrengungen des 
yers, wenn fie mit Gewalt vorgenommen 
den, dieſen um nichts fhledhter machen, 
Beifte aber keine Wiffenfhaft, wenn fie 
Gewalt gelehrt wird, haften bleibt. Er: 
jenwiraberunfere&naben mehrin freiem 
tele, dann werden wiraud beffer zu be 
dtenim Stande feyn, wozu einjeder Ans 
Jehat; fo wie e8 auch z. B. gut feyn wird, fie 
den Krieg zu Pferde als Zufchauer mitzunehmen, und 
ie nahdem e8 die Sicherheit geftattet, näher hinzus 
en, bamit fie, wie die jungen Hunde, Blut koſten. 









F 86. 79. 
Welche ſich nun in allen dieſen Anſtrengungen, Uns 
Btifungögegenfländen und Gefahren, am beharrlichſten 
Mm, die fcheide man aus für eine eigene Klaffe, und 
t, wenn fie von den nothwendigen Leibesübungen 
jefprochen werden. Denn während diefer legteren Beit, 
de zwei ober drei Jahre dauern mag, koͤnnen fie nichts 


| ” N 


Anderes vornehmen, in fo fern Muͤdigkeit und Schlaͤfri 
ben Wiffenfchaften abhold find; zugleich aber iſt 
eine Prüfung nicht die geringfte, wie ein jeber in: 
symnaftifchen Uebungen erfeheinen mag. 
Nach diefer Zeit werden von zwanzig Jahren an 
auserwählten Sünglinge wichtigere Ehren als die 
genießen, und follen ihnen die ‚Lehrgegenftände, 
den Knaben zerftreut (ohne Syſtem) vorgetragen 
waren, zu einer Ueberficht der gegenfeitigen Verwan 
der Wiffenfchaften unter fie und: mit::der Natut 
Seyenden  zufammengeftellt werben. Das fo Erl 
wird wenigſtens nur feft feyn, in wem ed entwidelt @ 
den, und zugleich die flärkfle Probe, wo eine di 
ſche Natur ift und wo nicht; denn wer eben bie. 
in jener (ſyſtematiſchen) Weberficht fieht, ift. alei 
lektiſch. +) Diejenigen nun, welche als vorzüglih 
in erſcheinen und ayddauernd in den Wiffenfchaften, 
dauernd auch im Kriege und in dem, was fenft 9 
vorgefchrieben ift, dieſe müffen wir, nachdem fie da? 
ßigſte Jahr zurücgelegt haben, aus ihrer. Klaffe zu 
neuen auswählen, fie mit größeren Ehren begaben, 
müffen, fie mit der Dialektik prüfend, zufehen, w 
von ihnen ohne Gebrauch des Gefichts und jedes an 
Sinnes zur wahren Erkenntniß des reinen Seynd 
Zufchreiten vermag (Tis öuuatov zei is EAAns lad 
Övvarös uEdLEuEvVos EN’ aUTs TO 0v ur AAndeins ira) 
















$. 80. . 
Indeſſen ift bei diefer Auswahl viele Vorficht 2 
wie bad Uebel, was fich heutiged Tags in der Dialektit? 


+) Meta 81 Toitov Tov xpovor, 71V 8’ iyos, dx Tv = 
orv trov ol NpoxpLdErTes TIuas TE uellovg TV € 
oloovraı, Ta TE XUÖNV vadNuaTe naroit! 
Tn nardeie yevouesa Tovroıs Evvaxtii 
sis $Uvoyıv oixssorntos aAAnlov Tor 
INURTOY nal Tas Toü Ovros püaswc. MO! 
yobv, EINEV, 4 Toıacın uadnoıs Bäßar 
&v ois @y Eyysynrau Kalneyiorn Ys 
d' 3y0, neige ÖLaisxtıns PVosas ai ul 
uEv yag $uvontinos bıalsxrınös, Od uf! 
+7) In diefem 5. , beſonders aber in ber aus bem Parmenibed " 
getheilten Stelle, wird bie Dialektik, welche fonft (5.7 m! 


| 71 
‚zeigt: Da trifft man nämlich viele Geſetzwidrig⸗ 
x die auf folgende leicht zu erflärende Weife ent: 
Es giebt naͤmlich bei und uͤber das Gerechte und 
te gewiſſe Srundfäße, in welchen wir. in Gehorfam 
Ehrfurcht gegen fie, wie im Berhältnig zu Aeltern, 
gend auf erzogen worben find.; jedoch auch andere _ 
Imtgegengefegte, mit Wergnügungen: verbundene 
n, welche unferer Seele ſchmeicheln und fie zu 
ben, wiewohl fie die nur einigermaßen trefflis 
iſchen nicht überreden , da diefe nur jene väter; 
Eundfäße verehren und ihnen geboren. Wenn 
Finem Menfchen von diefem Verhalten eine. Frage 
Hr und fragt, was das Schöne: fey, und wenn 
antwortet, was er vom Gefeßgeber vernommen, 
ihn: dann beftreitet und ihn durch mannichfache _ 
















Be Philoſophie ſelbſt beseichnet wird, nur als Acht phileſo⸗ 
BR Dieputirkunſt genommen, als welche fie im Gegenſatz 
der gewöhnlichen Sophiſtik daſteht. Wie ſich naͤmlich die 
met, Geometrie und Aſtronomie als Propaͤdeutik sur 
Weſophie überhaupt verhalten, fo verhält fich hier die Dias 
insbefondere wieder ald vorbereitender, mehr nygas 
Dr Theil sur pofitiven Philoſophie, welche die Wiſſenſchaft 
Guten an ſich und'aller daraus hervorgehenden Ideen ift 
Mistmenides 135. d.). 
Dem Ariſtoteles iſt die Dialektit die Kunſt, über jedes 
vorgelegte Problem aus dem der Meinung Gemaͤßen (25 2v6o- 
dor) zu argumentiren-, fo daß im Folgern und Echießen fein 
Widerſpruch unterlduft (Topic. I. 1. p. 110. ed. Casaub.),, 
Me große Wichtigkeit verkennt er gleihfalld nit; denn fie ges 
währe, fagt-er, einen dreifahen Nutzen, zur eigenen Verſtandes⸗ 
Abung, zum Umgange mit Anderen, um fie zu überzeugen (Probl. 
8. VIII. 2. p. 438. ed. Casaub.), und zur Erlernung der philos 
ſophiſchen Wiſſenſchaften, um leichter das Wahre und Falſche zu 
unterfcheiden. Sie bahne den Weg zur höheren Speculation und 
belfe ung zur Erfenntnig der Prinsipien jedes Faces (Topic. I. 
2, 9111. — Zotı dE,n Ödtalextıxn) NEIWKOTIRN, @V 7) PiAo- 
0opie Y9@0Tı#7]. Metaphys. III. p. 503. ed. Casaub.). — 
Eine nähere Vergleihung der Platon. Dialektik mit der Arifiotelis 
Shen und Sofratifchen, ‘fo wie überhaupt auf eine umfaſſende 
 Darkellung der erfieren, ſowohl hinſichtlich ihrer Beſtimmung 
als ihrer praftifhen Methode, findet man in v. Heusde's Init. 
phil, Plat. Vol. II. P. 2. p. I& — 226, 
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MWiderlegungen auf den Gedanken bringt, jenes [eye 
To haͤßlich als ſchoͤn, und mit ihm deögleichen hinfi 
lich des-Gerechten, Guten und deifen, was er am .mei 
in Ehren gehalten hat, verfährt: To wird er jene t 
lichen Grundſaͤtze nicht mehr. auf gleiche Weiſe .cht 
noch ihnen gehorchen, und, geſetzt er findet dad V 
nicht, ſich ganz natürlich" der ihm fchmeichelnden Leb 
art hingeben, d.h. aus einem geſetzmaͤßig lebenden 
fchen ein gefeßwidrig handelnder werben. Damit! 
folch’ eine. betruͤbende Verirrung nicht bei den 30jähn 


die Knaben, fobald fie Died thun, Diefelbe zum S 
mißbraucen, fie immer zum Widerfprechen benußk 
und daß fie, indem fie diejenigen, von welchen fie} 
berlegt werden, nachahmen, felbft Andere widerlegen, J 
Freude daran habend, wie junge. Hunde, Alle, die if} 
nahe fommen, bei der Rede zu zerren und zu rau 
Wenn fie aber felbft Viele des Gegentheils überführt 4 
von Anderen dagegen auch daffelbe erfahren haben, k 
falien fie gar zu leicht Darauf, daß fie ihre früheren Uebe 
gungen aufgeben, und. fo fi) und der gefammten 3 
lofophie bei Anderen übele Nachrede zuziehen. Der! 
tere dagegen wird in eine folche Thorheit nicht geratl 
fondern den, welcher nur die Unterredung liebt, um 
Wahrheit zu erfennen, lieber nachahmen, als den, % 
cher um des Spieled halber fpielt und widerfpricht, 
wird. fo nicht nur felbft trefflicher werden, fondern « 
der Wiffenfchaft Ehre ſtatt Unehre bereiten. ?) 
Alfo in dem (fpäteren) Sugendalter rede und 
man fich ‚fo ſehr als wii vermittelft der für un 
gehaltenen und von den Meiften nur Gefchwäs 
nannten Dialektik: wo aber nicht, fo wird man ! 
gebens nach der Wahrheit fireben. +) Die Jüngli 


1) Staat T. 535. a. — 539, © " | 
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m naͤmlich nicht nur, wenn fie Etwas als ſeyend vor⸗ 
a, unterſuchen, was aus ber Vorausſetzun ung folgt, 
such, daß eben baffelbe nicht fen, ber  Unterfus 
m Srunde legen: &o:3.8. koͤnnen fie das Eins 
h betrachten erftlich ald Eins und zweitens. ald 
8. (kü &v):, und zwar jedes in doppelter Bezie⸗ 
Wemal in. —2 — auf fi), felbſt und dann in 
auf das Andere (npos aüzo xai rgcs "uehe), 
Bert nur auf Diefem Wege, wenn fie bei.allem 
Be Gelegten durch seine: fo. große: and —— 
i Unterfuchungen ſich durcharbeiten, bie: W ahr⸗ 
im.und wirklich richtige GEinſicht erlangen. 2): - 
R den ordentlichen Unterfuchungen muß Jeder 
RT) zu Werke gehen, und den Mitunterſuchen⸗ 
Mt weifen, ihm nur: diejenigen Schleriaufzeigend, 
m er bucchtfichefelbft und durch. — ‚mit denen er 
Ruging, verleitet worden iſt. Nur ſo werben.die, 
Fch mit uns unterhalten, ſich ſelbſt die Schulb 
Rn Berwirrung samd Ungewißheit beimeffen, micht 
&,. und werben; und nachgedei und und lieben, _ 
Maber haßen und von fich .entfliehen in bie Nhis 
Bo: sin: fichizu.beffern. Then bie aber ‚.wierbie, 
Fedas Gegentheil hiervon, ſo werden wir auch das 
Beil erfahren, und die, welche mit uns. umgehen, 
Ezu Dhitofophen zu: Seinden diefer ROERIUEN, 
pe älter :geniorden:feyn werben. 2) . 
Mmnach haben wir oben iganz .der Borfi cht halber 
dat aufgeſtellt, daß die Maturen, welchen die Dias 
mitgetheilt werden ſoll, fittſam und zuverlaͤſſig ſeyn 
m, weil ſonſt, wie es jetzt geſchieht, der erſte — 
— antaugliche, fi ſi ch ihr en wide I: 
— ur . z 






















Rihhim fie nun fünf Sahre: umunterkrochen und ans 
engt. ihren Seil dialekriſch gebiet und Br haben, 
— | 

' Parmenideg 135, .— 137. b. 

Man vergl. insbefondere Kinfichtlih ber logiſchen Spielereien 
und Trugſchluͤſſe der Sophiſtik Varm. 129. b. Soph. 251. b. 
259, c. d. Phileb. 14. c. d. e. 15. d. e. Hinfichtlich aber 
der Sophiſtik überhaupt und ihrer falſchen Methode, wie /dieſe 
perſidirt wird, den Theaitetos, Sophiſtes und Staatsmann. 
LCheait. 167. e * a . . 
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5: N, N -v 
. »Denn: jene: Charaktertugenden, die Berechtig 
fonnenpheit, .::&eifteöftärte und: Wagsheit‘;; find 
dad. Höchfte; dies. iſt vielmehr die Erfenntnig Dei 
dureh weiches auch Das Gerechte und Alles, W 
daran hat, nuͤtzlich und. heilfam wird, und: af 
Grkenntniß alles Uebrigen bebingt;; weil wir 
eigentlich nur zu: erlennen : ser, wenn 8 
iffen wird. Was nun das Gute in: der inkl 
et in Hinficht. auf den Geiſt und‘ das. Gef 
een)::ift, das:ift dee Sohn des Guten, das Se 
in ber. ſichtbaren Welt flır das Gefieht und. Das Sicht 
Denn dad Sonnenlicht tritt zum Geſicht und dei 
buren als ein Drittes noch" hinzu, und ‚bebingk 
Sehen, meil. dad Augen das : fonnehartigfte ‘allen 
Sinnen-Dmgane iſt. ie. wir daher nichts: Hk 
und. fogar erblinden, wenn die Augen bioß in's 
Dunkel gerichtet find, eben :fouerhätt..ed: ſich we 
Geiſte. Iſt er nämlich flatt auf das wahrhaft & 
auf dad dunkele Gemifch det Erfcheinungen unge 
erichtet, To erkennt er auch nichts, fondern Tchni 
icher zwifchen bloßen: VBorſtellungen hin und beis 
alfo, was unferem Geifte Klarheit der Erfenntn 
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fheit verleiht, iſt die Idee hei Suten, die Quslle aller 
einig und Wahrheit; und wie wir das Licht und 
afiht wohl für ſonnenartig, nit aber für das 
wicht ſelbſt halten, eben fo. müffen wir auch bie 
nis und die Wahrheit bIdg für gutartig balten, 
her für dad Gute ſelbſt; denn dieſes liberragt-beibe 
Rlommenheit: Die Sonne giebt ferner dem Sicht: 

nicht nur Sichtbarkeit; ſondern auch Entſtehung, 
um: und. Nahrung, ohne ſelbſt ein Entſtehendes 
3. auf:gleiche Weife- wird von dem Guten außer 
Beunbarkeit.. auch dad Seyn und: die, Wefenheit ver⸗ 
5 ob: es fchun ſelbſt nicht Weſenheit iſt, ſondern 
Ban Exhabenheit und Wirkſamkeit übertrifft. Das 
Be und das Unfichtbare koͤnnen wir ferner jedes in 
Bitten. theilen. Bon jenem befteht.die eine Hälfte 
B mirklichen Diagen, namlich den Thieren, Plans 
4 fünfllich gearbeiteten Gegenfländen, ‘Die andere 
gabe: aus dem, was dieſem nachgebikdet iſt, den 
m, Deu. Schatten, dem Wiederichefne , : Wieden 
wbergl.. Sein anderes Verhältnis iſt zwiſchen bes 
heilen. Des Unfichtbaren,: Der eine ift dad: In— 
fie, das wir in der’ Dialektik (Philoſophie) errefr 
kan wir, ſtatt bloße Vorausſetzusgen ald Prinzipien: . 
Bmen, ſolche Woraudfegungen nur als Mittel: bes 
um zum böcften Prinzip, der hoͤchſten Idee, 
aiſt von aller bloßen Annahme (m Epxir avundz 
Waufzufleigen, dann aber in der Betrachtung bee 
Je bedingten anderen Ideen wieder herabfteigen: 38, 
Whluffe, dabei durchaus von allem Sinntichen: ahn 
Mr, und nur mit den ‚Abfiractionsbegriffen (ein): 
faftlich und: ſyſtematiſch conftruirend. Der anders; 
Ws Unfichtbaren iſt had Bedingte, was. wir in. der 
Matt und dem mit ihr verwandten Wiffenfchaften; 
WR; ‚in welchen mau von bloßen Vorausſetzungen, 
Was Befanntem, in der Art ausgeht, daß man nicht 
ee, fondern auf Durch jene Vorausſetzungen brs 
te Wahrheiten weiter ſchließt, finnliche Bilder (eixo- 
dabei anwendend,, um das Geiftige zu verdeutlichen, 
man a dem gelangt, was man zu beweifen unters 
(Der Mathematiker z. B., der von Vorausfetzungen 
Rt, die er fr wahr annimmt, und fie baher nicht 
r begründet; zeichnet ein Dreied, um mit feiner Huͤlfe 
bloß gedachte zu verfinnlichen,, und. fo feinen Beweis, 
























r 





176 
ber fonft Sache des reinen Verſtandes (Burvore):it 


führten). : - Se — En 
Nehmen wie: die dieſen vier Abtheilungen zuge 
tigen Zuflände ber. Seele dazu,:ifo kommt die Vernm 
einſicht (msornun) auf die oberſte, Die. Werftandek 
wißheit (duwor) :muf die zweite, ‘Det Glaube: (zia 
auf:bie dritte und. die Wahrſcheinlichkeit (sinne) 
die. vierte, ſo daß nach disfer: Kufeinanberfolge | 
von ihnen. fü viel Gewißheit zukommt, als der Geil 
fland‘, worauf: fie ſich beziehen, an ver. Wahrheit 
hat. 2) : Die beiden letzteren Stufen ‚aber: zuſamnch 
nommen mögen: wie Meinung oder Vorſtellung ( 
‚ .Bie beiden erfteren Erkenntniß (vonoıs) nennen“ 3) 
die Erkenntniß, hat es mit dem Seyn an: fid (oil 
dem Wahrhaften, zu thun, jene, Die Bee fielang en 
mit ver einzelnen: Erfcheinung. (yöreog), die auch ol 
das Gegentheil von dem, wofuͤr man .fie Hält, 'erfä 
wi uns z. B. das Haͤßliche als Ihön, dag Große 
Hein, das Schwere als leicht u. f. w. vorkommt. 
Gegenſtand der Vorſtellung liegt demnach zwifchen 1 
wahrhaften Seyn und dem Richtſeyn in Der. Mitte 
A Ur richt, fo wie die Vorftellung ſelbſt wederh 

nrs Wiſſen noch Michtwiffen iſt, und.zwifchen:beideg 
der Mitte liegt. Wie fich nun alſo Seyn zum W 
don verhaͤlt, fo Erkenntniß zur’ Vorftelung,, sm 




















faffen. Das Seyn: der Dinge :aber;; fo wie ihr entgrg 
geiebtes Verhaͤltniß zu einander! und das Seyn di 

tgegenfeßung, erkennen wir nur durch den Geift, 4 
cher die Dinge "mit einander vergleicht und gegenſch 





4) Stadt 6 50%, a — 511. d. 4 et — ⸗ 
12) Staat 7. 534. 0, Vergl. Tim, 51. de, 
„.3) Staat 5, 476,480. Vergl. Tim. 51. d. e. Die Entf 


- richtiger und falſcher Vorſtellungen in unſerem Innern 
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heilt. In den letzteren Geiſtesfunctionen liegt aber 
indie Bedingung der Erkenntniß und Wiffenfhaft. ) 





Theait. 184. b. — 186. e. Vergl. Phaidon 1..— 69. 5, 
"B.b.—84b. — Da bloß der Gang und die erziehende 
keitung, welche Platon für die Philofophen feftgefeht hat, au⸗ 
oneben, und nicht naher auf die einzelnen Theile feiner theores 
ten Philofophie eingegangen werden darf! fo theilen wir 
Fon diefer in den obigen 55. auch nur mit, was fich ummittels 
bar und zunaͤchſt auf die Philofophenersiehung bezieht, hinfichts 
(lit alles Uebrigen auf die Werke von Tennemann (Syſtem b. 
I Pilot. Bd. 1.— 3.) und v. Heusde (Initia philos. Plat. 
Vol. 1.—II..P. 3.), fo wie auf die Fleineren Schriften von 
Harbart, Trendelenburg, Nichter, Wienbarg u. A., verweifend. 
An die Philofopbenerziehung ſchloß fih aber am engfien an, 
Ws wir fo eben über die Erfenntnißftufen des menſchlichen 
Sites lafen. Denn fo wie die junge philoſophiſche Seele, 
welhe mit den vorzüglichften Naturanlagen begabt feyn muß, 
Don den erftern Elementen an in immer größeren Entwidelungen 
(tar voranfchreiten foll, die Muſenkunſt mit den gymniſchen 
Abungen zum ſchoͤnſten Einklang verbindend, dann, ben höheren 
Mligen Uebungen in einzelnen Wilfenfchaften zugewandt, fich 
NE die Philoſophie felbft vorzubereiten und endlich auch In dies 
Mr eine Höhe nach der andern zu gewinnen hat, ehe fie die 
ihfte Warte, von wo der weitette Bli gewährt wird, die 
Dioleftit, erreicht: eben fo, d. h. in immer höheren Stufen, - 
| fell die Erkenntniß felbft ald ſolche entwidelt werben, damit wir 
Nie die Wiſſenſchaft die formalen Elemente begründet erhalten, 
So wichtig und erhaben die Steigerung nun hierin auch feyn 
Mag, und fo dankbar wir diefe von Platon zuerft und mit bes 
dundernswuͤrdigem Forfchungsgeift antermommenen Bemühungen 
Anerfennen, fo find nichts defto weniger noch viele Irrthuͤmer, 
[0 wie Mängel, in feinen desfalliigen Forſchungen nicht zu ver 
Innen und von den Neueren nachgewieſen worden. 
Von den Werfen, welche in der neueren philofophifchen 
Literatur über Platon's Darfiellung der Stufen menfclicher 
Ertenntniß, ſo wie der damit verwandten Seelenvermögen, fo 
weit fie von ihm einer Unterfuchung unterworfen worden find, 
mit Fug zu Gericht fißen Fönnen, glauben wie namentlich 
3.3. Wagners Organon anfüpren zu dürfen, und zwar 
insbeſondere deſſen zweiten Abſchnitt: das Erkenntnißſyſtem. 
Hier wird die Erkenntniß durch die vier Stufen: Vorſtellung, 
Wahrnehmung, Begriff und Idee in ihrer nothwenbigen Ueber: 
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§. 83. 
Um aber dad Verhalten unferer Natur in ber h 
ven und niederen Geifteösbildung vergleichungäweife n 
mehr darzuftellen, denke man fi) Menfchen in einer 
terirdifchen höhlenähnlichen Wohnung befindlih, w 
mit einem. egen das Licht geöffneten Eingange, laͤ 
der ae hle, verfehen if Hier follen fie von Kin 
heit auf an Hals und Schenkeln fo gefeffelt feyn, W 
fie auf demfelben Zlede bleiben, fo wie nur vorwärts ſch 
und nicht ringsherum den Kopf drehen koͤnnen. Liht@ 
follen fie von einem Feuer haben, welches von oben 
von fern her hinter ihnen- brennt, und zwiſchen & 
‚Teuer und ihnen laufe oberhalb ein Weg her, ‚neben 9 
chem eine Mauer aufgeführt fey, fo wie die Gail 
zwifchen fih und den Menfchen noch Schranken hal 
. über welche hin fie ihre Kunftflüde zeigen. Nun de 
man fich, wie Menfchen neben diefer Mauer allerlei 
raͤthſchaften, Bildfäulen, fo wie andere Bilder von SR 
und Holz und von allerlei Arbeit, was Alles über f 
Mauer hinausragt, vorbeitragen, einige dabei redend,f 
dere fchweigend. Won diefan Dingen werben die aufj 
‚ Art Gefeffelten, fo wie von ſich felbft, nur die Schall 
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ordnung und Ergänzung evident nachgewleſen, und geseishk 
die Ideen entſtehen, wenn die Begriffe nicht mehr ald TE 
endlicher Dinge, fondern als Weltformen mit univerfel 
deutung betrachtet werben, die dad Weſen der Dinge an 
darſtellen, während der Begriff nur das relative Wein 
Dinge ausfpricht; zugleich erhelt, „daB die von Plei 
gerühmte Welt der Ideen Ikine andere fen 
die auch finnlih erfheinende wirkliche, aus 
univerfellen Standpunkte betrachtet, und 
diefer Griechiſche Philofoph, wie fhon All 
"vor ihm, ald Welten trennt und entgegenfi 
was bloß Standpunfte ber Erkenntuiß find, 
in ihrer rihtigen Unterordnung erkannt, eit 
der ergänzen.“ Sonach wire die Bahn geoͤffnet, 
Platon's Sinnens und Ideenwelt, und indbefonbere feine 2 
yon den feit einem früheren Leben in uns ruhenden Urbi 
Gdeen), ald vom Schönen, Wahren und Guten, von 
Gleichheit und Verſchiedenheit, Urfache und Wirkung, EM 
und Alheit, fo wie das Philofophem von der Wiedererinn 
derſelben, beurtheilt werden muß. 
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her, gleich ald wäten fie währhafte Öegenftänbe, er⸗ 
en, desgleichen, wenn die Gefaͤngnißhoͤhle ein Echo 
kt, glauben, daß der voruͤbergehende Schatten rede. 
Gefetzt nun aber," die Gefeffelten würden ihrer Bande 
digt und gezwungen, plöglich aufzuſtehen, den Hals 
Fehten, zu gehen und ins Licht zu fchauen, fo wür⸗ 
nicht nur wegen des Glanzes Schmerzen ar, ihren 
k leiden, fondern auch unvetmögend ſeyn, die Wwirks 
Begenftände der Schatten zu erfennen, ja fogdr ed 
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it, fo wie im Aare Borherfagen, was noch kom⸗ 
müffe, befteht. Denn die Wahtheit Ziehen fie ber 
en Vorſtellung (dem Scheinwiſſen) vor. Wenn nun 
R von * wieder herabftiege und ſich auf feinen 
Platz fetzte, ſo wuͤrden ſeine Augen, nachdem et 
dlich aus der Sonne gekommen, voll von Dunkelheit 
1, fo u er im Anfange eine Zeit lang felbft nicht eins 
‚die Schatten erkennen, und deshalb den ſtets gefeflelt 
liebenen, in deöfallfigen Wettuͤbungen mit ihrien, zum 
ähter gereicheh würde, als ſey er mit verdorbenen Aus 
von oben zuruͤckgekommen, und als lohne es nicht, 
man hinaufzufominen verſuche, weshalb man Jeden, 
fie löſen und Hinaufführen wollte, wenn man feiner 
haft werden koͤnnte, tödten müffe, 144 
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Diefes: ganze Bild vbeziehe man nun auf bad. früf 
Geſagte. Da finden wir, dag das Höhlengefängnig 
Reiche des Sichtbaren entfpricht, der Schein des Jeuı 
der Strahlenfraft der Sonne, dag v Gegenfint ne 
oben und die Anſchauung der oberen Gegenſt 
Aufſchwunge des Geiſtes zur erkennbaren Welt. Ind 
ſer letzteren findet ſich aber ganz oben die Idee des Gut 
welche ſchwer zu erbliden if jedoch, wenn died gefchehg 
Sedem als die rfache alles Rechten und Schönen, als 
Mutter des Lichts und der Sonne, von der dieſes abhanf 
und die Quelle aller Wahrheit und Erkenntniß erſcheint, 
- welche derjenige gefchaut haben muß, der in feinen Prig 
und öffentlichen Verhältniffen weife leben will. We 
Geiſt nun zur erkennbaren Welt aufgeſtiegen iſt, 
wuͤnſcht, allen menſchlichen Geſchaͤften entzogen, dort 
zu verweilen; auch iſt es nicht zu verwundern, wenn 
von goͤttlichen Anſchauungen zum menſchlichen Elend) | 


+) Wir ſeben, wie Platon nach dieſem und dem vorbergehe 
$. die: Idee des Guten, wie über alle übrige, fo über bie 
Schönen feht und ald ben Anfangspunft für ale bezeie 
weil diefe eben erft Durch das Gute an fich ihre wahre B 
tung erhalten. Sehr oft finden wir gber dad xaAov mil 
eyoIov in gleich erhabenem Sinne — 
Phaidros und im Gaſtmahl mit einer ſolchen Fülle der M 
taſie und einer, folhen Grasie der Diction. verherrlicht, da 
wieder fcheint, die Idee des Schönen habe ein Ueberge 
über alle andere. ‚Doch wie im Staate und im Timaice 
eyadov nur eine ihm gebührende Erhebung, erhält, fo ga 
im Phaidrod und im Gaſtmahl das x0Aov noch nicht 
ſolche Bedeutung, die ihm im Verhaͤltniß zur übrigen J 
welt nicht gebührte, Denn auf der einen Geite if die Ü 
heit das Ziel aller wiſſenſchaftlichen Berrebungen, auf 
anderen. follen auch Die Künfte, indem fie die Liebe zum Sch 
erregen, dahin führen, daß der von derfelben Durchdrung 
feiner Begeifterung bie übrigen Ideen und mit ihnen dad, 0 | 
fie alle theilbaftig find, die Wahrheit, erfaffe. Der Wal 
Mutter und bie Höchfte Einfiht (To usyıorov ao 
ber Wiſſenſchaft des Wahren ift aber die Idee des I 
So ftänden demnach neben den Betrachtungen über das @ 
an fi) auch die über das. Schöne mit Recht in ihrem ge 
Gewichte da. Vergl. v. Heusde Init, phil, Pl. VoL IP 
pag. 43.—60. 
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gen, ſich verkehrt benimmt und lächerlich erfcheint, 
er eben, wie jener aus der oberen Sonnenwelt in’3 
le Höhlengefängniß Zurüdgefommene, lange Zeit 
R und vor hinlänglicher Eingewöhnung gezwungen 
in den Gerichtähöfen oder irgendwo anders über bie 
fen bes Gerechten oder die Bilder, zu. denen fie 
m, fo wie darüber zu ftreiten, wie wohl Dies dies 
R beftimmen, welche die Gerechtigkeit felbft noch 
Bat erfchaut haben. *) | 





















= * 84. ‘ 
Pech wir wollen a bedenfen, wie ganz natürlis 
Veiſe diejenigen, welche in ber Philoſophie und in 
A Beichäftigungen erzogen worden find, und alfo 
J Zeit darin zugebracht haben, wenn fie einmal in 
rihhtshöfe kommen, als Redner lächerlich erfcheinen, 
Pr deſto weniger aber fich zu denjenigen, welche von 
nd auf gerade in den Gerichtöhöfen und auf dergleichen 
An verweilten, wie Freie zu Sclaven, verhalten. Sie 
J nämlich mit Muße ihre Unterfuchungen an, und 
da ihnen diefe hierzu niemals fehlt, eine Unters 
BR auf Die andere folgen, fich nicht.darum bekuͤm⸗ 
0b eine ſolche lang oder kurz ift, wenn fig felbft 
WRechte treffen. I_ Sie find alfo nicht die.Diener 
werden, fondern die Reden find gleichfam ihre Diener, 
Mau Abfertigung, wann fie ihnen felbft gut duͤnkt, 
arten haben. Denn weder ein Richter, noch, wie 
en Dichtern, ein Zufchauer, fist vor ihnen mit dem 
e, fie zu tadeln oder ihnen zu befehlen. 9) Die 
ten Dagegen fprechen immer ohne Muße, weil ihnen 
eſtimmte Zeit zugemeffen, und es ihnen nicht erlaubt 
Iber beliebige Gegenftände Unterfuchungen anzuftellen ; 
— Gegner ſteht dabei und verhindert es mit dem 
ge und indem er die einzelnen Punkte der Anklage 
et, von welchen nicht abgegangen werden .barf. 
h handeln ihre Reden ftet3 von einem Mitfelaven und 
an einen Herrn — welcher vor ihnen ſitzt und 
Gewalt in den Händen hat, und der Streit geht nie 
diefen ober jenen Punkt, fondern um die Anges 
"heit des Mitfelaven, oft auch geht ed um dad Leben. 
— — 


) Staat 7. 514. 4. - 518. b, 2) Theait. 173 0. dh. 
) Leit, 173. 0, 
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Daher werben fie durch Dies Alles zwar ſcharfſichtig wi 
gewitzigt, To daß fie es verfiehen, ihrem Herrn mit Bor 
in fhmeicheln und mit der That gefällig zu ſeyn, al 
leinlich und ungerade in ihren Seelen. Denn die Kned 
fhaft von Jugend quf hat fie des Wachsthums und L 
eraben freien Wefend beraubt, indem fie fie zwim 
rumme Dinge zu verrichten, und fie als zarte Seelen 
große Gefahren und Beforgniffe ftürzt, welche fie of 
erlegung Der Gerechtigkeit und Wahrheit nicht uͤberſte 
koͤnnen, fo daß fie alsbald, zur Lüge und zum gegenfeitig 
Unrechtthun fich hinwendend, fo gewaltig verbogen 4 
verfrüppelt werben, dag ſchon nichts Gefundes mehr: 
Ihnen ift, wenn fle aus Sünglingen zu Männern werb 
fo, gewandt und gefcheut fie auch geworben zu feyn wahr 
So nun find diefe befchaffen. | 
Bon den Philofophen aber heißt ed anders, 

wiffen von Sugend auf nicht einmal ben Weg auf 
Markt, noch wo das Gerichtshaus, noc wo das. Verfar 
lungshaus des Rath, noch wo fonft ein Öffentlicher 
fammlungsort ift, Gefete aber und Bolköbefchlüffe, 
fihriebene oder ungefchriebene, fehen und hören fie ni 
Das Bewerben ber Parteien um die obrigfeitlichen Aem 
bie berathfchlagenden Zufammenkfünfte, Gaftmähler 1 
Schmaufereien mit: Flötenfpielerinnen, dergleichen mi 
machen fällt ihnen nicht einmal im Schlafe ein, 4 
übrigend Jemand in der Stadt edel oder unedel gel 
ift, oder was einem Uebled von feinen Vorfahren v4 
licher oder mütterlicher Seite ankleht, Das weiß er went 
ald, wie ed nach dem Sprichworte heißt, wie viel & 
am Meere ift. Und von diefem Allen weiß er nicht ein 
Daß er ed nicht weiß, Denn er Aue fich deffen m 
etwa, um dadurch einen Ruf zu gewinnen, fondern 4 
in der That fein Körper bloß in ber Stadt weilt und we 
- feine Seele aber, welche dies Alles für gering und nie 
halt und perachtet, nach Pindaros überall umberfärmt 
meſſend, was unter und auf der Erbe iſt, betrachté 
was oben am Himmel iff, und Hberall das Weſen ei 
varhen Dinges erforfchend, zu nichts aber, was in I 
e ift, fi herablaffend. So foll den Thales, als 

um bie Seftirne zu befchauen, den Blid nach oben F 
tet, in einen Brunnen fiel, eine witzige und feine AU 
fifhe Magd mit den Morten verfpottet "haben, daß 
was am Himmel wäre, wohl zu wiffen erſtrebte, daß H 
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„ was vor {hm und zu feinen Fuͤßen läge, unbelannt 
Diefer namliche Spott-gilt nody immer gegen Alle, 
de fih mit der Philofophie abgeben. Denn in der 
t, ein folcher weiß nichts von feinem Nädhften und 
Bern, nicht bloß nicht, was derſelbe treibt, fondern 
‚ ob er ein Menfch: oder irgend ein anderes Geſchoͤpf 
Ma aber der Menfch an fich feyn mag, und was 
lhen Natur, verfchiedben von den übrigen, zu thun 
erleiden zukommt, das fucht er auf, und müht 
Dzu erforfchen. Daher erregt auch ein folcher, wenn 
BR einem beliebigen Mitbürger für ſich oder in Öffents 
Angelegenheiten Etwas zu thun hat, wie anfangs 
worden, falld er etwa vor Gericht ober fonft irgend 
pon dem, was vor feinen Füßen und Augen fich befindet, 
Roll, nicht nur den Thrakierinnen Gelächter, fondern 
Idem übrigen Volk, indem er aus Unerfahrenheit in 
wen und jegliche Berlegenheit fällt; ja fein auffallend 
ſchlachtes Weſen verleitet zur Meinung, als fey er 
kbefferlich.”. Denn wann es darauf anfommt, Schmä- 
Ben gegen SSemanden auszuſtoßen, verfteht er keinen 
Beinen anzugreifen, da er von Keinem etwas Uebles 
win fo fern er fich nie um fo Etwas beflmmert hat. 
we fich nun nicht zu helfen verfteht, erfcheint er lächerlich. 
Bio wann gelobt und in prächtiger Rebe von Anderen 
fahen. werben foll, ift es offenbar, daß er lacht, nicht 
indem er fich verftellte, fondern in ber That, und 
Heint er läppifch zu feyn. Denn wann er einen Ty⸗ 
en oder König lobpreifen hört, ‚vermeint er einen - 
meines, Schaaf» oder Rinderhirten — preiſen 
oͤren, weil er viel melkt. Nur glaubt er, daß jener 
unlenkſameres und boshafteres Thier huͤtet und melkt, 
dieſez und daß ein ſolcher aus Mangel an, Muße nicht 
fitteter und ungebildeter als andere Hirten fen, eins 
Prgt in. feine Mauern, fo wie jene in die Hürden 
ven Bergen. Hört er aber, daß einer, welcher Tau⸗ 
de von Morgen Landes und noch mehr befikt, ein 
Berordentlich großes Beſitzthum habe, fo duͤnkt ihm, er 
te von einer großen Kleinigkeit, da er die ganze Erbe _ 
überfchauen gewohnt iſt. Und wenn man gar die Ges 
Ichter befingt, daß irgend ein Edler fich fieben reicher 
mherten rühmen Tann, fo hält er bies für ein kurzſich⸗ 
65 Lob von folhen, welche nur auf das Kleine fehen, 
d aus Unwiffenheit nicht immer auf dad Ganze zu bliden, 




















ie % 


- oder du mir?” zur Unterfuchung der Gerechtigkch 


. feligfeit überhaupt, worin beides befteht, und auf m 
Gerichtsheld Nede ſtehen fol, dann bezahlt aud er 


der Sache vom Schwindel ergriffen aͤngſtlich, unbehil 
‚ und flammelnd, und erregt ſo den Thrafierinnen 


eine deſſen, ben wir ald einen wahrhaft in Freihe 


find, Gelächter. 
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noch zu berechnen verftehen, Daß ein jeder Menfh ung 
viele Sroßväter und Vorfahren gehabt hat, unter mi 
Reiche und Arme, Könige und Sclaven, Barbare 
Hellenen oftmald an zehntaufend dem erften beften 
fen feyn können. Sich endlich mit einer Reihe % 
und zwanzig Ahnen brüften und feinen Stamm ei 
auf Herafled, den Sohn bed Amphitryon, zuruͤch 
das erfcheint ihm fo recht ald die Eigenthuͤmlichkch 
Fleinen Seele, und er lacht, weil fie den Umftankg 
binaufmärtd vom Amphitryon ber Fünf und zmanzipi 
wieder einer war, fo wie ed fih eben traf, und-d 
der Sunfzigfle von ihm, fich nicht einmal zu bee 
und ſich dadurch von der thörichten Eitelkeit einer w 
fländigen Seele zu befreien im Stande find. 
Wegen alles deſſen wird nun ein folcher WM 
Menge verlaht, indem er fih, wie fie meinen, ch 
einen Seite ftolz, auf Der andern aber wieder als um 
in bem, was vor feinen Füßen liegt, fo wie bei j4 
Gelegenheit ohne Rath, zeigt. Ä 
Wenn er aber felbft Jemanden zu fich hinac 
und einer fi) von dem: ‚Was für Unrecht thır 


























Ungerechtigkeit felbft verfteigen will, was jede von# 
ift, und worin fie unter fi) und von allem Uebrigec; 
fhieden find, oder von dem: „Iſt ein König gi 
der viel ded Goldes beſitzt?“ zur Frage Über dad * 
thum felbft und die menfchliche Gluͤckſeligkeit und Ung 


Weiſe es der menfchlichen Natur zukommt, die eine 
ihnen zu gewinnen, bie andere zu fliehen — went ! 
dies Alles ein folder Kleinigkeitögeift, Scharffichtiger 
Gleiche; denn weil er von ber Höhe herüber hängt 
von oben hoch herabfchaut, wird er, aus Ungemwoht 


nicht, noch einem anderen Ungebildeten (denn fie bei 
es nicht), wohl aber allen denen, welche nicht wie S 
ven, fondern auf die entgegengeſetzte Weife erzogen mot 

Dies alfo ift bie Weife eines jeden von beiden, | 


und Muße Erzogenen mit dem Namen eines Philoſcpha 
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Minen, und bem ed ungeftraft hingehen mag, daß er 
tig erfeheint und nichts gilt, wenn er ſich mit fela- 
m Dienftleiftungen befaffen fol, daß er 3. 3. nicht 
fe dad Bündel zu ſchnuͤren, welches nachgetragen 

fol, noch eine Speife ſchmackhaft zu bereiten oder 
it Morten zu ſchmeicheln; die andere aber deffen, 
5 Dies zwar zierlich und rafch zu befchiden weiß, 
aber nicht einmal feinen Mantel, wie ein freier 
ju tragen verfleht, viel weniger, in Wohlflang der 
Pngreifend, en zu preifen bad wahrhafte Leben 
igen Götter und Menfchen. *) 











und Dad Drgan, womit er geifteöthätig 
Awienun dad Augeniht anders ald mit 
Janzen Körper fih aus ber Finſterniß 
sihte zu wenden vermag, eben fo muß 
es Vermögen und Organ mit dem ges 


en, bis er ed zu fhauen und zu ertragen im 
mdeiftl. Alfo gäbe ed auf diefe Weife eine 
R, die es damit zuthun hätte, wie ſich wohl 
geiffige Auge am leidhteften und erfolg: 
ten umwenden ließe, eine Kunft, welde 


hten Hinwenden und Hinfeben, wohin 

2 gefhehen muß, zu unterſtützen hätte. }) 

| | | 

Cheait. 172. d. 175.0. Mol, Borg. 484.0. d.e. 486. a. b.c. 
Ai &1 Nuäs vonions, Tv naudelev, 'obx olav Tivis 
enayyehköuevol Yaoıy.sivat, Tomdıny nei eiver® paod 

08 noy od% dvovons dv TA yoxii dmioriuns opel 


186 Ä 


Denn die Natur des Erkennens iſt, während bie ander 
Zugenden der Seele mehr mit dem Körper verwandt. 
feyn und, in der Wirklichkeit früher nicht vorhan 
erit durch Gewöhnungen und Uebung angebildet zu 
ben fcheinen, bei weitem göttlicher, weswegen fie 
Kraft nie verliert, ja durch das Herumdrehen nicht 
ut und nüglich, fondern fogar unnüs und verderhl 
ich äußert, falls nämlich ein nicht ſchlecht ausgebil 
Verſtand ſich mit moralifcher Schlechtigfeit verbindet 
diefer dienen muß. Denn dann begeht der Menſch 
fo mehr Schlechtigkeiten,, je fchärfer fein Geift fieht, wg 
rend er mit bderfelben Natur, wenn ihr von Jugend g 
bad der Zeitlichkeit Verwandte nun worden wi 
was fich wie en an die Saumenluft und au 
Lifte und Weichlichkeiten 'anhängt und das Geſicht 
Seele nach unten wendet, fi zu dem Wahren Il 
und auch dieſes auf das Schärffte fehen würde, eben 
das, dem er jebt zugemwendet ift. \ 







* 


| $. 86. | | 
Solche Naturen aber, weldhe von den Gründen 
Staat3 zu dem an fich Guten geführt worden find, müfl 
fo ungern fie es auch thun, doch wieder zu dem dunf 
Leben der Wirklichkeit herabfleigen, um ıhre Mitbürd 
‚ bie jenen Sefeffelten gleichen, ) nad) dem Mufter ij 
eigenen Bildung, bem Ööttlichen, in Befonnenheit, G 











dvribivœt, olov Tuploik Opdakuois Oyıy ivudi 
O d& ye vöv Aoyus onmaiveı Tavınv Tv Evovoay 
oTov ÖVvanıy iv TA Yuyji xei TO opyavor, @ 
uavdavei Ex00Tos, 0l0v Ei Suun un Öuvarov v 
2 Ev OAm TO OWuaTı OTPEPEV NOS To Ya 
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nitvov negiaxtsov silver, ins Ay Eis To 09 wu 
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fit und aller Volkstugend zu bilden; ) denn nicht 
kauf hat ber Sefeßgeber zu fehen, wie ein Stand in dem 
haste ſich vorzugsweiſe vor ben übrigen glücklich befinde, 
dern daß alle Bürger ihren Beruf darin fehen, wie 
‚ ein jeder auf feine Weife, zum Glüde des Ganzen 
Vragen. Deshalb alfp werden wir den. bei uns ſich 


















hehted gegen fie ausfprechen, wenn wir ihnen zumu— 
p, für die Anderen Sorge zu tragen und fie in Obhut 
halten, Wir werden nämlich fo zu ihnen reden: Von 
jenigen, welche in den anderen Staaten Philoſophen 
in, find allerdings, weil fie, fich und ihrer Anlage 
Behlien, dem Staate in ihrer Bildung nichts zu ver: 
den haben, dergleichen weitere Dankleiftungen nicht 
parten. Euch aber haben wir zu euerem und des 
gen Staates Beften, wie in ben Bienenfldden die 
Kiel und Könige, erzogen und befjer und vollfländiger 
die Vebrigen ausgebildet. Ihr müßt alfo nun wieder 
bfleigen,, jeder in feiner Ordnung, zu der Wohnurg 
Ucbrigen, und euch mit ihnen gewöhnen, dad Dunkele 
Bauen. Denn gewöhnt ihr euch hinein, fo werdet 
pufendmal befjer ald die Dortigen fehen, und jedes 
Kenbild erfennen, was und wovon ed ift, weil ihr 
Echoͤne, Gute und Gerechte felbft in der Wahrheit 
Pen habt. Und fo wird und und euch der Staat 
nd verwaltet werben und nicht träumend, wie jekt 
meften von folchen verwaltet werden, welche Schatten; 
Bat mit einander treiben und ſich um die Obergemwalt 
polen, als ob fie ein gar großes Gut wäre. Das 
te daran ift aber dieſes: ber Staat, in welchem bie 
Regierung Berufenen am wenigften Luft haben zu 


peen, wird nothwendig am beften und ruhigften vers 


bet werben, ber aber entgegengefebte Regenten befoms 
m hat, auch entgegengefest. — Wenn nun unfere 
Ringe dieſes hören, fo werben fie und gewiß, da wir 
Mt Gerechtes von Gerechten fordern, nicht ungehorfam 
‚ immer aber ihren Herrfcherberuf nur als etwas Noth- 
mdiged betrachten, und nur in diefem Sinne bie Damit 







1) Staat 6. 500; c. de 7. 310. a. 
2) Staat 7. 519, &, 521. h. 7. 940, 


enden Phitpfophen Fein Unrecht thun, fondern ganz 


undenen Mühen und Ehren Übernehmen, 2) Und fie. 
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werden — einer oder mehrere — nach jenem goͤttli 

Urbild den Staat entwerfen, nachdem ſie erklaͤrt, daß 
ſich weder mit Einzelnen, noch mit dem Staate befaſſ 
noch Geſetze geben wuͤrden, bis ſie ihn rein uͤberkomm 
oder ſelbſt gereinigt haͤtten, wie eine Tafel (auf der 
ein Gemälde zu liefern hätten). ) Demgemaͤß ſchi 
fie Alle, welche über zehn Jahre alt find, hinaus auf 

Land, und nehmen nur die jüngeren Kinder zu fih, w 
fie, abgefehen von den jeßt geltende Sitten, die ja auf 
die Eltern haben, nad ihren eigenen Gebräucen uf 
Gefegen zu erziehen, welche fo find, wie wir oben 

gegeben haben. 2) In der Ausführung ihres Entw 

des Staatölebend aber werden fie wohl häufig auf Beide 
auf dad an fi) Gerehte, Schöne, Mäßige u. dgl. m 
dann auch wieder auf jenes bei den Menfchen Vorhanden 


* 


hinſchauen, um ſo das Goͤttliche menſchenaͤhnlich zu 





ſtalten und das Menſchliche, fo viel als moͤglich, 


Goͤttlichen gleich zu bilden — das ſchoͤnſte aller Gemaͤlde 


Und fo mögen fie denn, nachdem fie Andere i 


- - mer wieder eben fo erzogen und dem Gtaate ald 


ter an ihrer Stelle zurüdgelaffen, +) in die Infeln! 


1) Staat 6. 500. e. — 501... 2) Staat 7.540. © 5 


3) Staat 6. 501. b. c. Vergl. Gef. 1. 631.b. c.d. Sei 
in dem Bisherigen die Bildung des wahren Herrſchers 
Philofophen hinanfgefteigert iſt, deſto ungenuͤgender muß 
das Staat 3. 412. a. Gefagte erfcbeinen, wo es heißt, daß 
Auffeber des Staats, wenn der Staat aufrecht erhalten 
den folle, in der Art ald vollfommen mufifalifch und 
geſtimmt daftehen müfle, daß er Muſik und Gymnaſtik 
ſchoͤnſten gemifht und im reichlichften Mage der Seele beigebt 
babe. Doch wurde dort, ehe in die weitere und höhere 
widelung ded Staatslebens übergegangen ward, damit Die 
gende philofophifche Bildung des Herrſchers nicht ausgefclofl 
fondern allerdings in der mufifhen, d. h. geiſtigen, Verm 
fommmung, wenn auch nur ihren Anfängen nach, mit begriff 


+) Wenn wir Platon fchon bier von dem boͤchſten Berufe | 
Staate, dem der Herrfcher, fprechen lieben, während doc € 
weiter unten, in der Andragogik, die Bildung zu und ind 
verfchiedenen Berufsarten, uud namentlich die Bildung I 
Staatsmänner oder Staatsredner, abgehandelt wird: ſo 
ſchah es, weil derfelbe den Begriff des Herrſchers von dem b 
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gen, als ihren kuͤnftigen Wohnort, übergehen. Denk⸗ 





Philoſophen für feinen Staat nicht trennt, und weil fo unmoͤg⸗ 
lich, ohne die erhabenfte und eigenthimlichfte Partie der Plas 
tonifhen Schriften in ſich zu zerreißen, dem, mit der innigs 
fien Beziehung auf philoſophiſche Ausbildung, über den Herr⸗ 
fherberuf Gefagten eine andere Stelle zu Theil werden durfte. 
Mit diefer Darftelung der pbilofophifhen Erziehung ift nun 
aber Platon's ganzer Ersiehungsplan, fo weit er die männliche 
Sugend betrifft, gefchloffen; denn die noch folgende ethiſche 
Erziehung liegt an ſich nicht außer der bier Dargeftellten phi⸗ 
loſophiſchen, wenn fie auc exit als das Endergebniß aller uͤhri⸗ 
gen paͤdagogiſchen Erfirebungen fpäter nachkommen mußte, und 
ik überhaupt an-beftimmte Lebensiahre nicht verwiefen, wo⸗ 
durch vielleicht der Plan felbft in feiner Gliederung noch eine 
Bugabe oder Veränderung erlitte. 

Im Ruͤckblicke auf deſſen Durchführung fühlt man fi ch 
gewiß im Ganzen befriedigt, ſey es daß man auf die fretige 
Feſthaltung der Idee der Erziehung oder auf die gemäß ders 
‚felben erfolgte. Wahl und Anwendung der Mittel oder dag 
Prinzip der Methode, welche durch alte Erziehungs⸗ und Uns 
terrichtsmittel herrſcht, Nücficht nimmt (Vergl. oben Anmerk. 3. 
#8.1.8.6.—8). Aber außer dem nicht genug zu preifens 
den Vorzug, welcher darin befieht, daB der ganze Menſch 
ia dem harmonifhen Gleichgewichte aller feiner geiftigen und 
phoſiſchen Kräfte entwidelt werden fol, liegt in dem Erzie⸗ 
hangsplan noch ein zweiter , daß' nämlih, um der Erziehung 
"amd dem Unterrihte alle Gründlichfeit und Vollftändigkeit zu 
Theil werden zu laffen, die Zeit der Bildung im Ganzen, wie - 
für die einzelnen Gegenftände (Mittel), bei weiten forgfamer 
ald bei und ausgedehnt wird; und doch war der Wiſſenskreis 
damals unendlich geringer. Wenn wir num auch Feineswege in 
Igend einer einzelnen Anordnung Gründe zu einer Veränderung 
für ung erbliden wollen, da die gaͤnzliche Verſchiedenheit der 
Zeiten zu wenig Vergleihungss und Antnüpfungspunfte dars 
bietet : fo geht doch wenigfiens aus der Betrachtung ded Gans 
in hervor, daß, fo wie der Menſch in feiner geifligen Ents 
wickelung nie fill ſteht, fondern. einer moͤglichſt vollfommenen 
Reife entgegen geht, fo auch die Ersiehung, die Reinigung 
und Hebung der. Geiſteskraͤfte, nie fuͤr den Einzelnen aufhoͤren 
ſoll. Wir ſehen, wie bei der Ausdehnung der verſchiedenen 
Erziehungsperioden die Geſundheit und Staͤrke des Koͤrpers 
uugleich auch zum Ziel der Bildung gemacht, und wie nr 


- 


mäler aber und Opfer wird ihnen ber Staat, wenn a 





ſo daß die Fülle und BedentMig ſolchen menfchlichen Lei 























fiebenten Jahte bi sum hoben Alter des Staatsweiſen fiete 
Heiftigen Ausbildung auch die praftifde Richtung gegeben w 


nur in einem ruhigen, das Selbitgefühl und Selbſtbewuß 
fördernden Gange entfaltet wird, ur 
Insbeſondere ift die Forderung unferer Beachtung we 
das Studium det Philoſophie, des gründli vorzubereiten 
nihe zu früh beginnen zu laſſen ($. 77. zu Auf. u. 5. 
Hierin Kimmt mit Platon auch Ariſt oteles überein (CE 
1. 3.); denn beide find der Ueberzeugung, daß die Leidenfch« 
der Jugend und der damit in Verbindung ſtehende Mange 
Charakterfeſtigkeit jenem Studium eine gefäbrlihe Ki 
geben müffe, fo daß große Behutſamkeit Hinfihtlih des Ai 
zu empfehlen fey. Dies kann und aber um fo weniger ar 
len, als eben hei den Alten die Schulen der Philoſophen 
Bildungsanftalten für die Erswachfenen waren. "Daher verl 
ia auch Platon .($. 75.), um der philofophifhen Ausbil 
die rechte Grundlage und Stüße zu geben, nidt bloß bie 
genTchaften eines fähigen Geiſtes, fondern au die Aulagei 
einem treffliben Charakter, weil ihm, dem mit einer ſo di 
lien philofophifchen Natut begabten Weifen, nur zu Far $ 
welbe Kraft der Erfenntniß und ihrem Lichte su heil 
wenn, anfatt daß Sinnengenuß und niedere Leidenfchafteg 
Geifted Ausbildung hemmen, das Selbfigefühl, det Verr 
ihre Nechte über dag Begehrungsvermögen erfdmpft zu haben 
fietd erhalten zu Können, die harmoniſche Seele durchdriug 
Mit diefer Forderung ſteht endlich noch eine dndere in $ 
bindung, ohne deren Beachtung der Platonifde Erziehuugs 
in feinem letzteren Theile ohne Durchführung bleiben mi 
and die an und für fi) von großer Umſicht zuugt. Denn 
fände nicht den denfenden Staafdetzieher wieder, wenn 
lefen, wie dem hoͤchſten Staatsbeamten, dem Hhilofoppif 
Herrſcher, die Staatögefhäfte nicht zugemuthet werden, 
daß er in abwechfelnder freiet Muße dazu Die vorbereitenide 
fädigung‘ und ıftärkende Gelftestraft gewonnen bitte 7 M 
die Abwechſelung nad ſo langen Zwiſchenraͤumen aber auch y 
dem Leben der Hellenen und Befonderd den Vethdutniffen | 
Freien zu fih und dem Staate angemeſſen feon, ſo erſche 
doch Platon, wie überall, fo duch bier als ein entſchiede! 
Feind alles mechaniſchen Treibens. Ob übrigens unfere St 
ten an ihre Beamten in dieſet Wesiehung sicht eihfeitige 3 
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Pythia damit einverflanden.ift, al8 guten Daimonen, 
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derungen der Arbeit ſtelley, welche, je ſtrenget fie ſind, deſto 
mehr ſowohl die fortgehende Befaͤhigung fuͤr den Beruf, als 
auch die Entwickelung des menſchlich⸗geiſtigen und gemuͤthlichen 
Daſeyns, welches wieder auf den Beruf und den Charakter 
den innigſten Einfluß hat, verhindern muͤſſen, dies zu eroͤrtern, 
moͤchten wie weiter unten, Andrag. 1. Abth., noch mehr Gele 
genheit und Veranlaſſung haben. — 
Bei weitem weniger ideell und weniger ſelbſtſtaͤndig als 
Yaton hatte Ariſtoteles feinen Erziehungs⸗ und Unter⸗ 
nichtsplan entworfen. Er hielt ſich naͤmlich dabei mehr an dag 
Befichende, feine Gedanken aud bier mehr auf das Locale 
Griechenlands berehnend. Deshalb nun und vielleicht, weil 
Im Platon hierin das Moͤgliche geleitet zu haben fchien, bat - 
et auch fo unvollſtaͤndig und mangelhaft über die wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung gefprochen. Weil er von der damals verbreiteten 
und ſchon von Solon (Hochheim. I. B. ©. 145. — 146.) aus⸗ 
geiprochenen Behauptung, daß die menſchliche Natur alle fie- 
ben Sahre einer befonderen Entwidelung unterkiege, nicht abs 
‚fo fam ed, daß er feine Exrsiehungsperioben darnach bes 
Ammte, indem eben die Erziehung nur der Naturentwidelung 
frdernd zu Hülfe Fommen muͤſſe. Alſo weiftt er der erfien 
Sauptperiode die erſten fieben Jahre zu, der zweiten bie fols 
genden oder die Zeit bis zur Mannbarfeit und der dritten die 
bis zam ein und zwanzigſten Jahre. „Bis in's fünfte,” heißt es 
By. Orelli ©. 125.—126., „ſollen die Kinder nichts lernen, 
his in's fiebente bloß zuſehen und zuhören, von da bie zur 
Mammbarfeit Ternen und leichtere Leibesübungen vornehmen, 
die naͤchſten drei Sahre ausſchließlich wiſfenſchaftlichen Unterticht 
in der Muſik (Graphit?) und Grammatik empfangen, und 
dann bis in's ein und zwanzigſte Jaht ſich dem fehwereren 
llebungen und beſtimmter Didt unterwerfen, theils um den Vers 
irrungen des Geſchlechtstriebes vorzubeugen, theild um fie zum 
Stiege fomohl als zu allen nachher im bärgerlihen Leben vor⸗ 
kommenden Körperverrichtungen tauglih zu machen (Polit. 7. 
3.5.2.6 10. 11.3 8. 0.49.12)” — „Erſt ſpaͤ⸗ 
et wollte er vermuthlich den höheren wiſſenſchaftlichen Unter; 
” für Rhetoriker, Dialektiter und Mathematiker begonnen 
en,’ , 
Wir fehen, daß Arifioteles Hinfichtlich dee Feſiſtellung ſei⸗ 
ner drei Hauptperioden im Ganzen von ber damaligen öffentlis 
Gen Erziehung, die mit vollendeten ſiebenten Jahre br 
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wo nicht, doch ald feligen und göttlichen 
Öffentlich darbringen. ) 














— BViertes Hauptfiäd. 


Ethiſche Bildung, d. h. Geſammterzieh ung des 
Menſchen. 


— 





1. Gerechtigkeit (Sittlichkeit) das höchſte Ziel der Gefam 
des Einzelnen, ' 


i ” . 87, 

Das höchfte Prinzip der Sittenlehre ift, daß 
fo viel ald möglich ähnlich zu werden fuchen. ?) 
da derfelbe der Schöpfer aller Dinge und felbft der 
fhen und zugleich das heiligfte, weifefte und vollfo 


and mit dem swanzigften Jahre geſchloſſen wurde, fe 
abwich, und daß wir feine drei Perioden, wenn auch 
Haupteintheilungen und um ein Jahr verkürzt, auc be 
wieder finden. Noch mehr aber erinnert uns Ariftot 
Erziehung der Nitterföhne im Mittelalter, bei denen 
Nitterfchlage die drei Hebdomaden genau wiederkehtt 
Schwarz’end Geld. d. Erz. 2, Bd. ©. 217. — 221.) 


) Staat 7. 510. b. c. 


9) Theait. 176. a. b. Staat 10. 613. 2, 6 500.0, d& U 
716.5. c. Tim. 47.0. — „Pythagoras fon gi 
die Ethik auf die Bafis, auf der fie allein mit Sicherheit 
Kann, indem er Gott gu folgen befahl, und sin 
und tugendhafte Stimmung des Gemuͤthes von ber I 
reihen Einwirkung der Gottheit ableitete, daher er foot 
Menfh werde beffer, indem er zu den Göttern gehe (C 
Alex. Strom. IV. p. 505.) Berdhnlihung mit 
galt ihm für das Ziel aller Beſtrebungen nach Gluͤchel 
(Stobaei EcL II. 7. p. 64.), und feine Gebete wat 

die Beförderung dieſes Strebens gerichtet.” (Fr. Jacıht 9 
R. 1. Abth. ©. 65.— 66.) 


! 


2 . 
4 
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m if, 9) fo muͤſſen ſich in ihm die Ideen ober bie. 
er, nach denen auf der Erde Alles gefchaffen: iſt, 
efammt vorfinden. 2) Ja Sott ift felbft das Urbild, 
welhem er die Welt gefchaffen hat, ?) d. h. die 
des Guten und Schönen. 9) Indem er nun wollte, 
fo wie, die Welt, infonderheit die Menfchen als. 
liche Wefen volllommen wären oder würden, 5) hat 
Geelen derfelben, vor ihrer Vereinigung mit 
Birpern, eben jene Urbilder mitgetheilt, nach den 
Belt gefchaffen hatte, und vor Allem die höchjte 
vom Gerechten und Guten. 6) Mit dem alle 
h zur Körperwelt verbuntelten fi den Seelen dies _ 
2 daß fie hier in ihnen fchlafen. ) Sie nun 
en und fie in fich zur Klarheit zu bringen, müffen 
Seelen (mit ihrem edelften Theile, dem Vernunft⸗ 
ögen,) unabläffig bemüht feyn; 8) denn nur. fo, 
Ne zur Erkenntniß der höchften Idee, der des Guten, 
gen, werden fie Gott, der dad Gute an ſich felbft 
mer ähnlicher werden. ) Daher müffen wir, um 
zu gelangen, jenen göttlichen Antheil in uns, bie 
nft, recht frei und zum volllommen herrfchenden 
en in und machen; wer aber dies vollbracht hat, 
die höchfte Sittlichfeit oder die Gerechtigkeit (ds- 
‚ı0) welche im Leben dad höchfte Gut ift, weil 
ah ihr ſowohl um ihrer felbft willen als wegen 
Folgen ftreben müffen, in fo fern wir nämlicy glüd: 
kexagpıoı) feyn wollen. 1) Sagen wir alfo, daß bie 
d der'Seele, wenn Tugend Überhaupt diejenige Eis 
Haft eined Dinges ift, vermöge deren ed fein eigens 
nlihes Sefchäft gut zu verrichten vermag, darin befteht, 
fie gut Lebt, beforgt, beherrſcht, beräth, ihre Schlech⸗ 


—— > 


I Theait. 176. o. Kim. 29. 30. 

) Mich, 16. ec. 4. e. Staat 7. 517. b. © 

Im. 20. e. Pldich | 
)Staat 6. 508. b. c» 7. 517. b. c. nnd die Stellen unter 1. 
) Kim, 29, 6. ff. 41. b. - e. 6) Phaidr. 246. d. e. 
) Phaldt. 28.0. de - 8) Phaidr. 209. bc 

) S. oben 5. 82. m. 83. r 

) 6, d, folgenden 55. in dieſem Hauptſtuͤcke. 


) Staat 2, 357. d. 358. a, ° : 
:13 . 












J 


ſey: fo wird die gerechte Seele und der gerechte Mai 


2. Wie entfteht die Seelenverfaſſung bes Gerechten und bie dei] 


find, Ein drittes Vermögen ift der Muth (fittliches Gel 


Vernunft die Erkenntniß deffen in fi bat, was ein 
. jeden Bermögen und der ganzen aud allen dreien beftehi 


ſelbe, wenn die Vernunft und das Begehrungsvermit 


tigkeit aber im Gegentheile, und daß bie Tugend N 
. Seele Gerechtigkeit, und ihre Schlechtigkeit Ungerechtigt 





















gut Leben, fchleht hingegen der ungerechte. Wer al 
‚gut lebt, der lebt in Wonne und if glüdfelig, fo n 
wer nicht, daS Gegentheil. Demnad) wäre der Gere 
glüdfelig und der Ungerechte elend, 2) ja ed lohnt fih J 
den lesteren in feinem zerrätteten Seelenzuſtande ni 
einmal mehr zu leben, da ſchon dem, deflen Körper & 
rüttet worden, das Leben keinen Werth mehr haben fang 
Nach folhen Andeutungen ließen ſich manderli 
oͤrterungen über diefen Gegenftand anftellen, die aber@ 
rechte Einfiht dennoch nicht liefern würden, wenn ih 
nicht die nähere, umfaffende Unterfuhung, was das4 
rechte fey, poranginge. Daher wenden wir und vord 
Dingen zu dieſer lebteren. 9) - — 


/ 


s 
ı 


gerechten? Welches find die vier Hauptformen der letzteren 


— 


— §. 88, | 

Die Seele des Menfchen hat verfchiedene Vermä 
(eiön), in denen fie fih dußert. Das, womit fie üben 
und rathſchlagt, ift Die Vernunft (To Aoyıorıxov), daB A 
wodurch fie fich in allen möglichen Lüften und Begie 
außert,-das Begehrungspermögen (To anıYvuntıxov), 
beiden Kräfte einander. entgegengefeßt und widerſtreb 


- 


to Hvuosiöss), welcher der Vernunft gegen die (finnlit 
Begehrung Hulfe leiftet, aber, wenn es die Shah, 
langt, auch die Begehrung unterſtuͤtzt. Wenn nun 


den Einheit zuträglich ift, fo nennen wir ben ein a 
Menfchen weife (oopos); befonnen (oupow») i 


mit einander befreundet und zufammenftimmend find, d, 
wenn das Herrfchende mit dem Beherrfchten daruͤber € 





—— — — 
2) Staat A. 445. a. Kriton 47. d. ©, 
5) Staat 1. 354. a b. O. 
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ift, daß die Vernunft Herrfchen fol, und fie nicht 
ander in Streit find; geiftesftart (tapfer, ar 
Fiſt er, wenn die Kraft des Muthes oder des fittlis 
Befuͤhls die von der Vernunft gegebene Vorftellung, 
Wirklich furchtbar ift und was nicht, in Luft und 
Wdurhgängig bewahrt und aufrecht erhält; +) ge= 
Höixeuos) aber ift er, wenn ein jedes der feiner 
Bwohnenden Vermögen dad Seinige verrichtet, wenn 
die Vernunft herrſcht, weil fie weife ift und für 
Pnmte Seele Fürforge zu tragen hat, der Muth 
Ws fittliche Gefühl aber mit der Vernunft im Bunde 
ihr dient, welches VBerhältniß dadurch Einklang - 
P daß bei der rechten Mifchung der Mufit un 
Mit das eine: Vermögen burch fchöne Reben und 
Wihoften angefpornt und genährt,' dad andere aber 
FRelobie.und Takt befänftigt, beruhigt und gemils 
wird, und wenn endlich diefe beiden fo erzogenen 
Wahrheit in Dem Ihrigen unterrichtefen und gebils 
ermögen der Begehrung vorftehen, und fie in ihrem 
Mmwicht und ihrer UnerfättlichPeit befchränten, damit 
t, durch Anfüllung der Luft des Leibed groß und 
orden, aufhöre, das Ihrige zu thun, d. h. zu 
und 'nicht die anderen zu unterjochen und zu 
en unternehme, und ſo das ganze Leben aller 

















ergl. Protag. 358. d. — 360. d., wo es heißt? Die Tapfer⸗ 
Kit (Geiſtes ſtaͤrke) beruht auf richtiger Erkenntniß des Furcht⸗ 
haren und Nichtfurchtbaten, die Feigheit auf Unkenntniß deſſel⸗ 
den, indem 3. B. der Tapfere ſich nicht, wie der Feige, ſcheut 
in den Krieg zu geben, weil er ja weiß, dab dieſes ſchoͤn, 
folglich gut und angenehm if; dem das Gute und Angenehme - 
find Eins, Das Boͤſe aber wird Niemand freiwillig auffuchen, 
ſobald es ihm ale böfe erfheint, 
Ferner heißt ed Gef. 1. 633. c. d. e.: Die Geiſtesſtaͤrke 
fol nicht bloß gegen das Furcht und Schmerz Erweckende kämpfen, 
fondern auch gegen Begierden, Luͤſte und gewiſſe gefährliche 
lichfofende Meise, die, indem fie ſogat die Seelen derer, welche 
NG Ferigfeit zutrauen, erweichen, fle gegen died Alles fo 
biegſam, wie Wachs, machen. Ja wir koͤnnen behaupten, daß 
ein Staat oder ein Einzelmenfh, wenn er dem Vergnuͤgen 
unterliegt, feiger it und ſich mehr Schande zuzieht, ald wenn 
er fih vom Schmerse befiegen läßt. > 
Endlich vergl. Laches 194, d. — 195. re R 


1% 


umfehre. +) Die Gerechtigkeit — alſo nicht 
den aͤußeren Handlungen, die von dem Menſchen 
Verhaͤltniß zu Anderen) zu verrichten find, fonderm 
feiner wahrhaft inneren Thätigfeit in Bezug‘ "auf Ihn 
und: dad Seinige, indem er nicht zulaͤßt, Daß — 
Vermögen in ihm Fremdartiges verrichtet, oder de 
ſich gegenfeitig: in ihre Beſtimmung einmifchen, * 
indem er jegliches auf feine eigene Beſtimmung ak 
ſich felbft beherrfcht und ordnet, fein felbft Freund M 
drei aber vollfommen eben fo in Sufammenftinmungl 
wie die Hauptglieder des harmonifchen Dreiflangkg 
Grundton, den gedritten und gefünften, und, we 
Etwas zwifchen dieſen Liegt, auch dieſes Alles verbink .“ 
Dann. wird der Menfch durchaus nur Einer aus & 
befonnen und. wohlgeftimmt, und wirb von feine 
lungen, fie mögen ſich nun u ben. Erwerb de. 8 




























.D —— oe⸗ dutv, —2 BR uhr Er OT 
av To @VroV . ‚Enotov Tor vi —2 garen, a 
#0.105 TE doraı zei Ta Ton TORTTa. oi 
ö’ ös, uvnliovevreon, Odkodrv. Ta Adv Aoyıotı — 
—R op Ovrı wel Exovte TV UREQ 0 X 
vvxc agoumdeiev, To 68 Oyiosdel — * 
uuudxp TovTov; J Iavv yt. "Ag ovv ody, & X 
yousv, uovoixij⸗ 2072 yUuvaotızis xoũ otc 

uro nocnoehb To uEy ENLTELVOVOR. ‚mai TOEPOVOL 
TE »0hois x uednuaat, zo 68 ‚Avızioe , TOM 

\ hevn,, jusgovaa «guovi Te xai gu9ucd; Kol 
2 6 os. Kai Tovtw- 6m oda Toa@pEvTe 771 er 
Hs TE avTWv ucodovre xal NALÖEVIEVTE gaori 
Tod imrdyumtxel, o 67 wAelorov Tijs wuxis 6 
‚oo tori x XENUTOY puoer ERAMOTOTATOV" 01 
ocrov, un To TiunAaode Toov megl To oo 8 
uivov — oAV nal loyugov revouevov 00x @ 
avrov garen. ARE oradovisonode Rai — 

—R @v od — RÜTD YEvov, Ku Sups 

“x 70V Blov navıov dvarpiym. i 

„7) Auch nah Pothagoras. in die Tugend Harmonie, f 

Geſundheit, wie alles Gute und wie Gott ſelbſt. ©. Rir 

Geſch. d. Philof. 1. B. S. 105. Ohne Zweifel vera 

. .. wie Platon, darunter die Zuſammenſtimmung der verſchi 

Seelenvermoͤgen, und * ſie durch den Gebrauch set 
TE 
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heiten oder befondere Gefchäfte des Lebens beziehen, 
diejenigen für gerecht und fchön halten und erklären, 


für Weisheit die dieſen Handlungen vorftehende Ein; 
‚fo wie für ungerecht die Handlungen, welche diefe 


e diefelben leitet. +) 

Die aus dem Vorhergehenden erhellt, kann nur bie 
gerehtigPfeit, Ungebundenbeit, Feigheit und Uns 
unft, fo wie überhaupt alle Schledhtigkeit,, nichts 
& feyn, als eine von den drei einzelnen Vermögen 
chende Vielgefchäftigkeit und Behandlung fremdartiger 
e, ein Auffland irgend eines zum Dienen beftimmten 


zu berrfchen, alfo ein Zwiefpalt, eine Verwirrung 

Berirrung ber drei Vermögen. ++) Was aber für den 
$ r \ 5 

Tö d& ye AAndEs, Totoürov uEv Ti NV, ws doınev, 7 

MAR TIERE TNV Eros 05 AANIS, TTepl davrov zei To 

icuroũ, un iuoavro TEAAOTELE TORTTEIV ER0ToV 29 avT 

nö: NoAvspeyuoveiv mpos AAN Ta Ev TA wurd Yen, 

UNE TO ovTı Ta oixsin "su Heusvov za apkavıa auTov 

WIod xl KoouNaavra Hui PiAov YEvousvov Envro nud 

fuvguOOKVTE TEILE OVTE, GCTLEQ Og0VS TEL Apuoviag 

EIEXYOS, VERTNS TE Kl UNaTns nal uEons, xae 86 AA 

ern uere&d Tuyyavsı Ovıa, nayra alte Evvönoavre 

0 NEvTENaOLV Eva ysvöusvov &% NoAAcv, 00PPOVE zer 

uoousvory, oüro IN NoaTrey Non, day V—adrrn N 

acoꝭè XEONUETWV xTijoıv 7) EEE OCRTos Hepganmeiov 7 

wi Repi NoAtınov Ti 4 nepl Ta ide Fuußolan, 89 
2001 ToiTois NYoUusvov xl ovouclovrae Ödixaiaev UV 
ui aahıv gay, N 9 Tavınv ınv &Eıv o0Ln Ts ud 

$wvonepgyalntaı, vopiav 68 iv Znıoterovonv Taven Ti 

nafeı &ruornumv, ddınov 68 npäfır, ij &v dei Tavıny 
kun, duadiav ÖL Tevın ad inıoreroücav dofav, 

) Oinoöv oraoıv TIvd ad TeLdv OyLo9 Tayıay Ösl Adı- 
xy ever nd MoRumgayyooVynV zei AAAOTgLONgEYLo- 
ovomv od — uéooucg TIvVös TO OA. rijg 
Yorlis, 7 apyn Ev aüri| oÜ mgosixov, dAAd Tolovtov 

| wos pass olov npansıy adro dovAsvsv TE TOU dig- 
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8 oder bie Pflege des Koͤrpers ober auf Staatdangeles 
e diefe Befchaffenheit bewahren und mit hervorbringen, ' 
haffenheit aufheben , und für Xhorheit die Meinung, 


8 gegen das Ganze der Seele, um in ihr widerrecht⸗ 


dixaıoovvn , al 0% negl Tv 2m moaeıv TV avroö, 
R} 
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Körper das Gefunde und Ungefunde iſt, dad tft das © 
‚rechte und Ungerechte für die Seele, und fo wir 
Geſunde Gefundheit, und dad Ungefunde Krankheit h 
vorbringt, fo bewirkt dad Rechtthun Gerechtigkeit, 
Unrechtthun Ungerechtigkeit. Gefundheit hervorbrin 
heißt aber das Leibliche einer folchen Beschaffenheit th 
haftig machen, daß in ihm das Beherrfchen und Beh 
werben naturgemäß vor fi geht, und Krankheit erzeu 
heißt-in ihm ein naturwidriged Verhältnig der Theile 
ſichtlich des Herrfchens und Beherrſchtwerdens eintt 
laffen. Eben fo wird nun: auch Gerechtigkeit und 
ee bewirkt. Daher wäre denn die Tugend 
efundheit, Schönheit und ein Wohlbefinden der Seel, 
Schlechtigkeit aber eine Krankheit, Häglichkeit und Schu 
derfelben; und Schöne Befchäftigungen führten und 4 
Beige. ber Zugend, häßliche aber zur Schlechtigkeit.) 


\ Y ‘ 5 
| $. 89, | 
So ift nach diefer Erörterung offenbar, dag es M 
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eine Geftalt der Zugend giebt, diejenige Seelenverfallt 
nämlich, welche fo eben gezeigt worden ,' unzählige 
der Schlechtigkeit, F) von denen jedoch vier vorzüglich | 
merfenswerth find. Betrachten wir nun diefe näher, a 
find wir einig geworden, welches der trefflichite und 
ches der fchlechtefte Mann fey, fo können wir dann u 
fuhen, ob wirklich der trefflichfte auch der gluͤckſel 
und der fchlechtefte auch der elendefte fey. Sie entfpre 
. den Berfaffungen des Staatd, deren es eben fo viele gi 
denn diefe können ja nicht von der Eiche oder om & 
entfteben, fondern nur aus den in den Staaten un 
fchenden Charakteren der Einzelnen. 2) So wie nun 





xixoõ YEvovs OYTL; ToledT AKTIE, oiuaı, prooue I 
TNV TOVTwv TagaxNv nal MARTY Evo, TV TE 

xtœœv x AroARolav zo ÖEıliay zul auadiav zei 
Anßönv n&oav- xuxiav. 

4) Staat 4 435. a. — 444. e. Vergl. über Gerechtigkeit 
Beſonnenheit, wodurd dig Seele ihre eigenthuͤmliche Ordu 
und Sitte erhält und glädfelig wird, fo wie über das ei 
theil, Gorg. 506. c.. — 508. - 

- +) Vergl. Phaidr. 237. e. — 238. b. 

2) Staat 4. 445. c. d. ®, 8. 544. a. „- c.d. Vergl. Staa 

Ag35. e. - 436. a. 0009 ovv, Mr 6’ dya, Or mu 
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Staat derjenige iſt, in welchem die berathende Claſſe 
herrſcher), die beſchuͤtzende (die Krieger) und bie erwer— 
e (Handwerker und Gewerbsleute) jede nur allein dad 
ge verrichtet, ſo daß in ihrer gegenſeitigen Geſchaͤfts⸗ 
foixsiongeyie) die Gerechtigkeit des Staats (feine ſitt⸗ 
haltung) beruht: *) To ift, wie wir fo eben auseinander 
der einzelne Menfch unter benfelben Bedingungen 
Ft auf feine drei Seelenvermögen ber trefflichite, 
ee allein gerechte und jenem Staate ähnlih, wir 
ihn nun, falls ſich unter den Herrfchenden ein 
wer als ausgezeichnet findet, einen Eöniglichen, oder, 
#h mehrere, einen. ariftofratifhen nennen. : Den 
Weratifchen Einzelmenfchen alfo Eennen wir; ) die 
eten aber betreffend nennen wir zuerft den timofras 
P, d. b. den flreitluftigen und ehrgeizigen, der nach 
Weile der Lakonifchen und Kretifchen Verfaflung, d. h. 
fimofratie, in welcher das mittlere Element bes 





















igarchifhen, den bDemofratifchen und den 
— | “ 


“entftehen unter dem erziehenden Einfluffe des häuslichen 
ntlihen Lebens die Hauptformen ber Seelenichlechtigkeit, und 
Wil der Zuftand derſelben? Mit befonderer Hervorhebung, 
Pihranniſche Seelenverfaffung entfiebe, und im Gegenfage zu 
ehten Menfchen,, felbft wenn fie den Schein der Gerechtigkeit 
» das unglückſeligſte Leben führe, während dem geredhten 
n außerdem bier ſchon bei Menſchen und Göttern, vorzüglich 
® nah dem Tode, die würbigfte Belohnung zu Theil werbe, 
SER $. 90, 
Der Timofratifche wird anntaßend und den Wers 
W Mufen nicht ganz hingegeben feyn, wiewohl ein 
Iunov elön TOOaUTEe Avayan TEMP FIVE Eivdt, 000 
Xp mul molrreuiv; 7) oleı En Ögvog modev c nergas 
tos nolteias yiyveodar, GAR oüxi &x — IV Tau 
| & Teig morsoıy, ol &v sneg dewarın van EpeAalı 





(mau; 
per 4, 434. ©. 2) Staat a. 445. d. 8. 5A. e. 


J 


m mg 0 nn nn 
























200 
Liebhaber derſelben; desgleichen wird er zwar gern di 
. aber noch keineswegs redneriſch gebildet feyn. Den 
ven wird er fich hart zeigen, weil er Sclaven nik 
gering ſchaͤtzt, wie ein völlig Gebildeter, Freien aber 
und den Obrigkeiten hoͤchſt unterwuͤrfig; dabei wi 
nah Herrſchaft und Ehre ſtreben, nicht aber ber 
wollen in Folge feiner Kunft im Reden und in dergk 
fondern in Folge feiner Staatdhandlungen und Friegel 
Thaten, wie er denn von den Leibesübungen ı 
Jagd ein großer Freund ifl. Ein folcher wird ie 
Jugend dad Geld zwar gering fehägen, je älter 
wird, um defto mehr es begehren, weil er naͤmlie 
Theil an ber Natur ded Geldgierigen bat, und nid 
rein der Zugend obliegt, beraubt des beften Waͤcht 
Innern, weicher allein die Zugend lebenslang 
der mit Mufit verbundenen Nede. 

Es entfteht aber der timofratifhe Mann um 
auf folgende Weife. Nehmen wir an, er fey de 
im zarten Alter ftehende Sohn eines trefftichen 4 
-welcher nur nicht in einem. gut verwalteten Staate « 
und daher Ehrenftellen, Aemter, Rechtöfachen m 
dergleichen Gefchäftigkeit fo von ſich abweiſ't, 
lieber im Nachtheile ftehen will, um nur Feine 
zu haben. Er wird nun zuerf feine Mutter 8 
Hagen hören, daß ihr Mann nicht zu den He 

ehböre, und daß fie deshalb hinter den andere 
ern zurüdftehe; ferner wie fie wohl febe, Ö 
auf dad Vermögen nicht fonderlich fein Augenmerk 
noch darum flreite, wenn er auch deshalb im Gr 
fowohl als öffentlich vor Gericht verböhnt würde, 
dern alled dergleichen leicht hinnehme; und wie fie 
merke, daß er zwar immer auf fich felbft Bedadıt m 
fie aber weder fehr in Ehren halte, noch gerade 
nachlaͤſſige. Ueber diefes Alles wird er fie nun er 
klagen hören, fein Vater fey doch gar zu unmaͤnnlich 
ſchwach und anderes dergleichen, was Lie Weiber 
noch bei folchen Gelegenheiten herzufchwägen pi 
Außerdem fprechen bisweilen auch die Sclaven von ſo 
heimlich Aehnliches zu den Söhnen, indem fie & 
gut zu meinen glauben; und wenn fie fehen, daß © 
dem Vater Geld ſchuldig ift, und- diefer ihm deshalb 
recht zufeßt, ober daß fonft einer ihm etwas Unre 
anthut, fo fordern fie den Sohn auf, daß er, went 
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Mann geworden, jene alle dies büßen Yaffe, und fich 
| ge ald der Vater zeige. Geht er endlich aus, fo 
und fieht er noch mehr dergleichen, wie diejenigen, 
pe ihrem Berufe in der Stadt leben, Thoren heißen 
Ha geringer Achtung ftehen, die aber, welche Died 
thun, geehrt und "gelobt werden. Wenn nun der 
der Art hört und fieht, dagegen auch wies 

eden des Vaters vernimmt und deſſen Zreiben 
‚neben dem der Anderen fchaut: fo wird er von bei: 
monnen, indem der Water die Vernunft in feiner 
dflegt und mehrt, die Anderen aber das Begehrungds 
88 zornartige Bermögen. So gefchieht ed denn, daß 
er zwar nicht die Natur des fchlechten Mannes in 
t, aber doch in bie fchlechte Gefellfchaft der Anderen 
{ open ift, von beiden auf diefe Weife angezogen, 

itte kommt, die Derrfchaft in fich feibft dem 
‚d. h. dem flreitfüchtigen und zornartigen, Vers 
—— und ſo ein ſtolzer und ehrſuͤchtiger 
wird. 



























. 91. — 
das den sligarihligen Mann betrifft, fo ift er 
inen das Bild von der Dligarchie, welche eine nad) 
hatzung eingerichtete Verfaflung ift, in welcher die 
m, d. h. dad auf alle Weife nad) Erwerb und Geld 
Me Element des Staatd, herrfchen, die Armen aber 
Regierung ausgefchloffen find. 2) "So wie nun 
Migarchie aud der Timokratie, fo entfteht der oligar⸗ 
ann aus dem timofratifchen: wenn naͤmlich ein 
n diefed letzteren zuerft feinem Vater eifrig nachftrebt 
ganz in feine Fußftapfen tritt, hernadh ihn aber 
ham Staate, wie an einer Klippe, feheitern, und 
das Seinige, ja ihn felbft in folhem Sciffbrudhe 
Runde gehen fieht, fey e8 daß er, nachdem er etwa das 
angeführt, oder nach Bekleidung einer anderen hohen 
atswuͤrde, vor Gericht gezogen und von Verläumdern 
erfolgt wird, dag man ihn zum Tode verurtbeilt oder 
Ne Berbannung ſchickt und ihm fein ganzes Vermögen 
m, Hat nun der Sohn dieſes wahrgenommen und 





) Etaat 8. 518. e. — 550, b. 


M) Etaat 8. 550. 0. 551. a. \ 
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mit ertragen unb Alles verloren, fo flößt er, 
urcht wohl, jenes ehrliebende und zornartige Verm 
„über Hald und Kopf von dem Throne in feiner & 
ebemüthigt aber durch die Armuth wird er fh 4 
rwerbe wenden, und fo Färglid) und im Kleinen fg 
und arbeitend wieder Etwas zufammenbringen. 
er dann das begehrlihe und nach Geld ftrebende Very 
auf den Thron feßen, und ed, mit der Ziare, der 
fette und dem Prachtfäbel gefhmüdt, zum großen & 
in fich felbft erklären. Das vernünftige und muff 
aber wird er zu jened Sclaven madhen und ihnen 
Platz zu beiden Seiten vor demfelben unten an bei 
anweifen, dem einen nichts Anderes zu. folgern 9 
betrachten geftattend, ald auf welchem Wege aus vi 
Gelbe vieles wird, dem zweiten aber nichts Anh 
.. bewundern und zu f[hägen, ald Reihthum und die X 
und um nichtö Anderes. fih eifrig zu bewerben, ech 
Geldbefig und was fich fonft darauf bezieht. 
Eirn ſolcher ift dann zum oligardhifchen Mam 
worden, als welcher er der ——— dadurch aͤhnli 
daß er dad Geld am hoͤchſten ſchaͤtzt, und deshalb beif 
Sparfamfeit und Arbeitſamkeit fich felbft nur WE 
‘ — nothwendigen Begierden erlaubt, 
weitigen Aufwand aber nicht vorkommen läßt, fi 
die übrigen Begierden als eitle unterdrüdt. Und 
er fhmugig nur darauf ausgeht, Schaͤtze zu fam 
fo ganz wie ed dad Volk gut heißt, wird er Feine 
auf geiftige Bildung verwenden; denn fonft hätte 
wohl nicht einen Blinden zum Leiter feines Lebens gi 
Indeß aber werben eben aus Vernachlaͤſſigung feiner 
dung jene Begierden in ihm entftehen, die, wie die? 
nen im Bienenftode, eine Krankheit find, eben fo ſich, 
zur Seele verhalten, aber nicht bloß flachellos erſche 
als welche fie die bettelhaften find, fondern auch beitae 
in welchem letzteren Salle fie fhädlich find, +) umd 
mit Gewalt durd die übrigen forgfältigen Einrichtus 
im Baume gehalten werden. Wo diefen jedoch vieles 
beit zum Unrechtthun zu Theil wird, wie z. B. beit 
. Bormundfchaften über die Waiſen und bei anderen I 
alien Gelegenheiten, wo ed darauf ankommt, frem 
igenthbum zu vergeuden, da wirb man ihre fehle 




























+) Vergl. Staat 8. 552. c. d. 
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he wahrnehmen. Und fo wird ein folcher auch in 
ken Geſchaͤftsverhaͤltniſſen, in welchen er, weil man 
ür gerecht hält, eines aa Rufs genießt, doc) nur 
eine kluge Gewalt über ſich felbft andere ihm eins 
ide ſchlechte Begierden beherrfchen, nicht etwa in⸗ 
x fi felbft überzeugt, daß es nicht beffer feyn 
, auch nicht, indem er fie durch Vernunft zurüds 
dern aus Noth und Furcht, da er für fein uͤbriges 
kum in Angſt iſt. Ein oligarhifher Mann kann 
auch gewiß im fich felbft nicht frei von Zwie⸗ 
ſeyn; denn er ift niht einer, fondern ein zwei 
‚nur daß größten Theils in ihm die befferen Be⸗ 

























Puſtaͤndiger, ald viele, fo weicht doch fern von ihm 
Phrhafte augen einer mit fich felbft einigen und 
timmten Seele. Und gewiß ift in der eigenen 
Wider Karge ein fchlechter Mitbewerber um irgend 
ſchoͤnen Sieg oder Ehrenpreis, und weil er um 
ahmes und folcher Kämpfe willen kein Geld aufs 
Bi will, aus Futcht, er werde die verfchmenbderifchen 
fen aufregen und zum Buͤndniß und MWetteifer - 
afen, führt er recht oligardhifch den Krieg immer 
t wenigen Kräften‘ feiner Natur, unterliegt dem⸗ 
kmeiniglich, gewinnt aber an Reichthum.) 


S. 9. 

Naͤchſtdem haben wir den demokratiſchen, der 
pkratie entfprechenden Mann, zu betrachten, wie er 
em — entſteht, und wie er nach ſeiner Um⸗ 
lung beſchaffen iſt. Er ſey der Sohn eines ſparſamen, 
Hilden Mannes, und von biefem feinem Vater in 
ı Sitten auferzogen. Als folcher herrſcht alfo auch 
it Gewalt über diejenigen ihm einmwohnenden Bes 
en und Lüfte, welche, in fo fern fie von Jugend auf 
’ gute Zucht und guten Unterricht vertrieben werden 
en, dabei dem Leibe, fo wie der Seele in ihrer Bils 


dt ald nicht nothwendige bezeichnet werben. Sobald 
ber al3 ein ungebildet und färglich erzogener Juͤng⸗ 
von dem Honig diefer Begierden und Lüfte, als 
Drohnen in ihm, koſtet, und mit feurigen und geries 


1) Staat 8. 533. 4. — 565. 4. 


über die ſchlechteren herrſchen. Iſt er daher immer 


B zur Weisheit und Beſonnenheit, ſchaͤdlich ſind, mit 


- alle mögliche Abwechfelungen darbietende, Wergnüge 


Aehnlichen, zu Hülfe kommt: fo verwandelt fid au 


bald nämlich die Scham in der Seele des Jünglingk 


. werben dann wieder wegen des Mangeld an Einll 


in feiner Seele anlangt, fo. verfchließen fie -die Thote 
trug 


IA 


benen Unholden zufammentommt, welche mannidf 





























zu verſchaffen im Stande find, fo fängt in ihm 
der Uebergang in den demofratifchen Charakter an. 
wie der oligardhifche Staat ſich verwandelt, wen 
unter Drud beherrfchten. Armen gegen die regiet 
Reichen ein Buͤndniß von außen her, und zwar 


Süngling, wenn jener Gattung von Begierden % 
die verwandten und ähnlichen von außen ber | 
leiften. Kommt freilih auch dem oligardhifchen 3 
in ihm eine- andere Huͤlfsmacht zu, entweder vom f 
her oder von den Berwandten, die ihn in Zurch 


dem oligarchifhen weichen, fo daß von den Bed 
einige zu Grunde gehen, andere auch vertrieben wei 


genommen hat; und fo fommt er bisweilen MR 
Ordnung in fi felbft zurüd. Allein andere Bege 
die mit den vertriebenen aufgewachfen und vermani 


der väterlichen Erziehung zahlreih und mächtig. | 


boffährtige Reden im Anlauf ſich der Herrfchaft h 
bemächtigen wollen. So lebt er nun ganz öffentlid 
der mit jenen Unholden; und wenn von feinen 3 
hörigen her irgeyd eine Hülfe für das fparfame Ele 


töniglihen Veſte und geftatten weder den Hülfötruf 
den Eingang, noch viel weniger nehmen fie die MM 
von einzelnen älteren Menfchen ald Abgefandte auf. « 
Kampfe fiegen fie daher, und treiben Die Scham, mi 
fie Dummheit nennen, ehrlos ‚ald Flüchtling hin 

eben fo jagen fie die Befonnenheit, die ihnen unmaͤr 


liches Wefen heißt, unter fhmächlicher Behandlung f 


ı 


agket aber und anfländige Sparfamkeit wollen fie 
uriſches und filziges Weſen angefehen haben, und 
gen fie mit Hülfe einer Menge nuglofer Lüfte über 
Branze. Gaben fie nun die Seele des von ihnen 
Piſch ergriffenen und in ihre großen Myſterien eins 
Beiheten Sünglings von diefen allen geleert und ges ' 
it, Dann holen fie fogleich mit einem. zahlreihen _ 
den Uebermuth, die Unordnung , bie Sauer 
einverfehämtheit, glänzend gefihmüdt und befränzt, 
kobpreiſungen und füßen Scymeichelreden zu fich ein, 
kebermuth als gute Erziehung begrüßend, die Uns 
BR als Sreifinnigkeit, Die Schwelgerei als großartige 
Aneife und die Unverfchämtheit als Mannhaftigkeit. 
he Weife geht ein Süngling, der unter den noth⸗ 
Pen Begierden :erzogen worden,. in. den Zuftand der 
zung und Loslaſſung der nicht nothwendigen über. 
dierauf lebt nun ein folcher fo, daß.er Geld, Zeit 
Mühe eben fo auf die nothwendigen ald die nicht 
endigen Begierden verwendet. Sa, wenn er glüds- 
A, und ihn: feine bakchifche Sean nun) nicht zu 
dortreißt, er vielmehr im vorgerüdten Alter und, 
m ſich das große Getlimmel etwas verlaufen hat, 
etriebenen theilweife wieder aufnimmt, und ſich 
Aber Eingedrungenen. nicht gänzlich hingiebt: fo 
kin einem-gewiffen rubigeren Gleichgewicht der: 
Kben, indem er jedesmal der, welche zu ihm eins 
als ob das Loos fie getroffen hätte, die Herrfchaft 
a fo lange überläßt, bis fie befrievigt ift, und fo 
ft wieder einer anderen, feine vernachläffigend, ſon⸗ 
fie alle auf gleichem Fuße pflegend. Dabei wird er 
fine wahre Rede nicht annehmen, noch in feine Burg 
Men, wenn eine etwa ausfagte, eine Gattung von 
rühre von fittfamen und guten. Begierden. her, 
andere von fchlechten, und jenen müffe man daher 
Päreben und fie ehren, dieſe bändigen und unterwerfen, 
em bei .diefem Allen den Kopf fchiftteln, und fagen, 
feyen alle gleich wichtig und müßten- in gleichem Maße 
























A werden. 

Und fo lebt er Tag für Tag, immer der eben mächtig 
rdenen Begierde huldigend, bald von Wein und 
kenſpiel hingeriffen, bald auc wieder Waſſer trinfend 
N magere Koft genießend, oder auch den Körper übend, 
wchmal auch ohne Befchäftigung und Alles ſorglos 
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bintanfeßend, dann auch wieder, als habe er ed auf die 
lofophie abgeſehen; oft auch befchäftigt ee fi mit! 
Staatsangelegenheiten, und wenn er auffpringt, re 
und handelt er, wie ed ihm gerade vorkommt. 
wird er einmal auf Kriegsmänner neidifch, fo wende 
fih nad) diefer Befchaftigung bin, oder wenn auf | 
werbömänner, dann hierhin. Nie waltet alfo in fei 
Leben irgend eine Ordnung oder Nothwendigfeit, im 
ein folche8 Leben nennt er angenehm, frei und felig, 
führt ed befländig fort.. Und indem er. feine Seifen 
mögen mit gleichen Rechten leben läßt, ift er felbft 
gar Mannidhfaltiger, vol von. den meiflen und “L 
denartigften Seelenzuftänden, und eben fo ſchoͤn und 
wie der demofratifche Staat, weil eben die Mufte | 
meiften Staatd=» und Seelenverfaffungen in ſich a 
weswegen ihn auc ob feiner Lebensweife viele M 
und Frauen beneiden. ?) 








“A F§. 93. | 

Es bleibt alfo nur noch der tyrannifche Man 
betrachten übrig, wie er fich aus Dem demofratifchen 
geftaltet, wie er dann als der tyrannifche. befchaffen 
und auf welche Weife er lebt, elend. oder. glüdfelig. 
Mir nehmen ihn zuerft ald einen noch jungen 
fhen an, der in den Sitten feines -demofratifchen 
erzogen wird, fo daß er in alle Geſetzwidrigkeit, d 


d. h. einen Vorſteher der müfjigen und das Vorhan 
vertheilenden Begierden, eine große geflügelte Dr 
Wenn bann biefe auch die übrigen Begierden mit Rat 
wert, Salben, Wein und Kränzen und den anderen 
folchen Zufammenfünften gewöhnlich Losgelaffenen Ef 
umfchwirren, fie bis auf den höchften Grad fteigern U 
nähren und ihr, als einer Drohne, noch den Stadel 
Sehnſucht eingeben: dann wird diefer Worfteher der St 


1) Staat 8. 558. c. — 561. e. 2) Staat 9, 571. 4. 
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nfinn, als feiner Leibwache, umfchwirrt und rafet. 

er noch einige Vorftelungen und, Neigungen 

X findet, die gutartig gezogen und der Scham 
pfänglich find:. fo tödtet er fie und ftößt fie von 

us, bis er von jeder Spur der Befonnenbeit 
d Alles in ihm von jenem herbeigeholten Wahns 
gt if. Aber nicht bloß der fo von ber Liebe Er: 
d. h. der Wollüftling, wird zum tyrannifchen 
auch der, welcher entweder Durch feine Natur 
Sührung oder durch beides ein Trunkenbold 
Melandholifcher geworden iftz denn'.der Trun⸗ 








dat eben fo auch eine tyrannifche Seelenverfaffung, 
legtere, der, wenn er von einem gewiflen Grad 
ahnd und Verrüdtfeynd ergriffen wird, thut, 
e und koͤnne er nicht nur über "Menfchen, fon: 
ch über Götter herrfchen. ) — 


* 
* “ 


| $. 94. . 

he wir aber den tyrannifchen Mann, wie er alß 
lebt, fchildern, holen wir hier über Die Begierden 
Berhältniß zu dem Leben des Menfchen etwas 
au. Bon der Gattung der nicht nothwendigen 
und einige gefeßwidrig zu feyn, welche zwar 
Menfchen entftehen, nicht3 defto wege aber, 
von den Geſetzen und ben befferen mit Vernunft 
enen Begierden im Zaume gehalten werden, auß . 
Menfchen entweder ganz verfchwinden oder nur 
Ingem heile und in fchwachen Spuren zurüd: 
‚ bei anderen jedoch ſich ſtaͤrker und in größerer 
erhalten. Diefelben pflegen namentlich im Schlaf 
eben, wenn dad Uebrige in der Seele, was vers 
g und mild ift und über jenes herrfcht, im Schlums 
est, das Zhierifche und Wilde aber, von Speifen 
etraͤnken überfüllt, fih baumt und, den Schlaf ab: 
end, losbricht, um feiner Sitte zu fröhnen. Es ift 
nt, wie eö dann, ald von aller Scham und Vernunft 
und entblößt, zu Allem fähig iſt. Denn ſich mit 
utter oder mit irgend einem Anderen, fey es Gott, 
ib oder Thier, vermifchen oder fich mit irgend Etwas 
Een wollen, macht ihm nicht dad mindefte Bedenken, . 
5 ja meint, zugleich glaubt es fich Feiner Speife 
— — 











Staat 9. 572. ä. — 573. 0. 


‘ 



















ed vein für ſich allein betrachtet und Etwas, was AS 
nicht von den vergangenen, gegenwärtigen ober zufg 
tigen Dingen weiß, zu erkennen verlangt, und nad 
er. gleichfalls auch das Gefühlvermögen befänftigt @ 
fo dag er nit etwa mit einem zum Unwillen gegenz 
mand aufgeregten Gemüth einfchläft: fo wird ein fol 
in diefem Zuſtande, wo nah Beſchwichtigung ber 
anderen Vermögen dad Denkvermögen allein in Thätig 
getreten ift, der Wahrheit vorzüglich theilhaftig ſeyn,J 
"in feinen Träumen werden dann am wenigften ruch 
Gefichter auftauchen. Es wohnt demnach, was ſchom 
fagt worden, in einemjeden Menfchen eine heftige, w 
und gejeglofe Gattung von Begierden, fall mander 
uns auch noch fo gemäßigt zu feyn ſcheint; und KM 
zeigt. fich eben offenbar in den Traͤumen. %) - u 
So nun, jedoch im Traume nur, lebte der 
tyrannifch gewordene Mann, ald er noch unter 


— 


ein folched Leben. 2) Denn nad feiner. Bermandell 


- Schmaufereien, Freudenmädchen und allem dergleiq 
wenn nämlich) Eros ald der darinnen haufende Tyr 
Alles in der Seele regiert. Indem aber jeden Zag und 
Naht viele gewaltige Begierden in ihm auffproßen, 
gar Vieles bedürfen, fo werden die Zuflüffe, wenn 
irgend welche giebt, fehr bald erfchöpft feyn ; fo daß 
dad Borgen und die Verfchleuderung des Vermögens 
ginnt, enn aber Alles fehlt, dann wird ed nothwern 


VE TEEEEEERTE 


1) Staat 9, 571. .— 572. b. 2) Staat 9, 574. d. « 
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un, daß bie vielen und heftigen eingenifteten Be⸗ 
en ſchreien, und daß er, von diefen, vorzüglich aber. 
m Gros felbft, der die übrigen Begierden insge⸗ 
als feine Leibwächter anführt, wie von Stacheln, 
zieben, umberfchwärmt und zufieht, wo Jemand 
befige, dem man ed mit Lift oder Gewalt abneh⸗ 























ſtigt. Wie nun die in ihm erft bins 
| ie die früheren Üüberwältigten, und fie 
ägen beraubten: fo wirb er felbft nun audy als 
tgere mehr haben wollen, als Vater und Mutter, 
efelben berauben, um, wenn fein. eigener Antheil. 
Bit ift, von dem väterlichen Vermögen audzutheilen. 
fie es ihm aber nicht zugeben, dann wird er zuerſt 
m, die Eltern zu beftehlen und zu betrügen, und, 
dies nicht — ſo wird er dann ſelbſt Gewalt 
n und rauben. Und wenn der alte Mann und 
Stau wiberftreben und ſich zur Wehre feßen, dann 
m lich tyrannifcher Handlungen gegen fie nicht mehr 
en, Einer Freundin wegen, die ihm erft feit Kurs 
BB geworden und ihm gar nicht nothwendig ift, 
h folcher feine ihm von jeher liebe. und durch bie 
erbundene Mutter, oder wegen eines jugendlich 
a erit Bürzlich gewonnenen und ihm gar nicht uns 
ihen Freundes feinen ſchon hinfälligen alten Va⸗ 
Rlher fein ältefter Sreund und Durch foldhe Bande 
yandt iſt, wohl gar mißhandeln, und diefe jenen 
rt unterwerfen, wenn er fie in bemfelben Haufe 
menbringt. Ja wenn ihn auch da8 väterliche und 
liche Vermögen verläßt, fich dagegen’ ſchon ein 
Schwarm von Lüften bei ihm eingelegt hat, dann 
tin irgend ein Haus einbrechen, einem, ber fpät 
Nacht geht, ben Mantel abziehen, und zulept ein 
gthum ausplündern. Und bei allen diefen Hands 
m werden dann jene Borftellungen, die er ftetd von 
At auf vom Guten und Schlechten gehabt hat, von 
nur kürzlich erſt aus der Knechtſchaft entlaffenen, 
dem Eros in Sold ftehenden mit feiner Hülfe Über: 
Den, und er wird fich, von diefem tyrannifch beherrſcht, 
weder eines fchredlichen Mordes, noch irgend einer 
Ne oder That enthalten; denn. Eros lebt tyrannifch 
Ihm in gänzlicher Zügellofigkeit und Aetealongten als 
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lichen, aber erft durch ſchlechte Sitten und ihn felbft 
- nur wenige foldhe in einer Stadt giebt, die übrige M 


. ihnen nachgehen: fo find diefe ed, die, von dem Un 


Thyrannen einfegen, ber felbft in feiner. Seele den gr 








































alleiniger Selbftherrfcher, und wirb ben, welchen er 
wie der Staatötyrann feine Stadt, zu jeglichem Wage 
bringen, ‚womit er fich felbft und den ihn umgebe 

arm erhalten kann, fowohl. den durch ‚fchlechten 
gang von außen eingebrungenen, ald auch den uript 


gelaffenen und in Freiheit gefeßten. Und wenn ed 


aber verftändig ift: fo werden fie auswandern, um: 
deröwo einem Zyrannen ald: Söldner zu dienen oder 
fich felbft ald Hülfstruppen zu verbingen, wenn irgend: 
Krieg iſt; müffen ‚fie aber in Ruhe und Friebe bla 
fo werden fie in der Stadt felbft gar vielerlei Kup 
verüben, wie 3. 3. ftehlen, einbrechen, Tempelraub 9 
Seelenverfäuferei treiben; bisweilen werden fie 
wenn fie dad. Reden in ihrer Gewalt haben, falſche 
fäger und Zeugen und laſſen fich fonft zu AllerleiJ 
even. Jedoch ift dann dieſes Unheil nur gering, | 
man auf den durch einen wirklichen Tyrannen herbei 
führten fchlechten und elenden Zuftand des Staats. TE 
hingegen viele folche in der Stadt find und noch an 


ftande des Volks unterftügt, denjenigen aus ihnen @ 


und flärkftien Zyrannen hat, indem derfelbe eben 
meiften tyrannifch- feyn wird. Und dies für den 
daß fie ſich gutwillig. unterwerfen. Wenn aber-die © 
nicht einwilligt, dann wird er, wie er dort gegen & 
und Mutter Gewalt brauchte, fo auch gegen dad 30 
land, wenn er nur ſtark genug iſt, Sewalt brauch 
indem er neue Freunde mit hineinbringt, und unter 
fen da8 von jeher fo liebe Mutterland, wie die M 
fagen, und Vaterland in einem Zuftande der Knechtſe 
halt und unterhält. Died nun wäre das Ziel der Begi 
eines folhen Mannes. Ehe dergleichen aber in's Öff 
liche Leben treten und herrfchen, find fie folgendermaj 
befchaffen. Zuerſt müffen diejenigen, mit welden 
umgehen, al3 ihre Schmeichler mit ihnen umgeben, U 
immer bereit ſeyn, ihnen in Allem zu dienen; ober we 
fie felbft Semandes irgend wozu bedürfen, -fo — 
ſie ſich eben ſo gegen ihn, und uͤbernehmen unbedenk 
jede Rolle als eine ihnen ganz angehoͤrige; haben ſie 
aber erlangt, dann ſind ſie wieder fremd. Ihr gan 





N 


211 
en lang alſo find fie niemals Jemandes Freund, ſon⸗ 
m herrſchen immer über einen ober dienen einem An 
en. BBahrer. Freiheit und Sreundfchaft aber bleibt 

tyrannifche Natur immer unfundig. Zreulos find 
jaher und ungerecht, fo fehr als — wenn wir 
er im Vorigen richtig über den Begriff der Gerech— 
Weit übereingefommen find. Am fchlechteften aber wird 
We, wenn er, fchon von Natur höchft tyrannifch, zur 
mberrfchaft gelangt; und je länger er im Beſitze folcher 
weft fortlebt, um deſto mehr wird er ein folder. *) 













engllichfeligfte ift, fo wird auch der ihm entfprechende 
ne tyrannifche Menſch unter den verfchiebenen ans 
ienen Charakteren der unfeligfte feyn. Wie dort eine 
hge und ehrlofe Knechtfchaft fich findet, fo ift auch 
peele diefes voll Unfreiheit und unfeliger Snechtfchaft, 
Reben gerade die Theile, welche bie edelften waren, 
Blaverei find, und nur ein Tleiner, und zwar ber 
Joſeſte und ausſchweifendſte, herrſcht. Sie wird am 
fen thun, was fie gern wollte, wenn man nämlich 
m ganzen Seele redet, fondern wie fie immer vom 
Mi mit Gewalt getrieben wird, muß fie auch immer 
Shreden und Reue feyn, und aͤrmlich und unges 
ſt, voll von Furcht, Klagen, Seufzer, Angft und 
Hat aber diefer in’fich felbft fo ſchlecht verwaltete 
deshalb fo um —— Mann noch das Schickſal, 
er nicht für ſich zuruͤ 

itgend eine Weiſe genoͤthigt wird, die tyranniſche 
iſchaft im Staate zu ergreifen, und, obgleich für ſich 












Xen: fo iſt er noch bei weitem unglüdfeliger, etwa 
keiner, der mit einem Fränklichen und fein felbft nicht 
Rigen Leibe doch nicht Ruhe halten dürfte, fondern 
Airperlichen Wettftreite und Kampfe mit Anderen fein 
Ra binbringen müßte. Dann ift er als der rechte Ty⸗ 
Bauch) ein rechter Sclave, vermöge ber ärgften Augen 

a und Knechtſchaft und ald ein Schmeichler der 
tchteſten Menfchen; 2) denn als ein folcher wird er, 


i) Staat 9. 573. d. — 576. bh. 
2) Staat 9, 576. . — 579. ©. 
14 * 


En §. 95. En 3 
Bie uns unter den Staaten der tyrannifch beherrſchte 


ezogen leben kann, fondern | 


unfähig, fich felbft zu beherrfchen, noch Andere zu _ 


niſch Geſinnte und auch ſich ſelbſt ſowohl als den 9 


der Seele giebt es, je nachdem in den einzelnen ©e 


eigennuͤtzige, und eben fo auch drei Arten von Luft, | 
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um feine bei allen rechtfchaffenen Bürgern verhaßte Hi 
fhaft zu. behaupten, folche Leibwachen um ſich habe 
die aud fremdem, für Lohn dienenden Gefindel und & 
den, den Bürgern genommenen und frei gemachten, G4 
ven beſtehen; Y: Diele aber wird er, als feine Fre 

und Getreuen! Perhaͤtſcheln und. ihnen fehmeicheln. & 
aber ift er ſeliſt in Gefangenfchaft, und ift der Ein 
in der Stadt, der nicht einmal wagen kann, irgend wo 
auszureiſen, noch zu fehauen, was anderen freien Minn 
Berlangen erregt, fondern er lebt die meifte Zeit in | 
Haus vergraben, wie ein Weib, und beneidet ed of 
den ‚anderen Bürgern, wenn einer audreifen und ei 
ZTreffliches fehen will. Demnach werben wir von i 
feine ganze Seele in's Auge faffend, jet noch außft 

müffen, daß er neidifeh, treulos, ungerecht, freu 
frevelhaft, gottlos, und aller Schlechtigfeit Pfleget 9 
Befchüser eben der Herrfchaft wegen noch mehr feyn 
immermehr werden muß, ald zuvor, und daß er ] 
allen diefen Gründen mehr, als fonft Semand, ſelbſtJ 
glüdlih ift, und auch diejenigen, welche ihm nahe fie 
zu folchen macht. Denn nad) der Drdnung, wie wirg 
verfchiedenen Seelenverfaffungen aufgeführt Haben, iſtj 
Grad ihrer Tugend und angemeffenen Gtüdfeligfeit ch 
geben, fo daß der am meiften Föniglich Gefinnte un 
jelbft Eöniglich Beherrfchende, d. h. der Trefflichſten 
Gerechtefte, auch der Glüdfeligfte, der am’ meiften ff 



























fo tyrannifch als möglich Beherrfchende, d. h. der SM 
tefte und Ungerechtefte, auch der Unglüdfeligfte ift, 4 
NRüdficht darauf, ob ihre Befchaffenheit allen Menft 
und Goͤttern entgeht oder nicht, ' 2 

Daß wir auf diefe Weife richtig Über den Zuft 
des ungerechteften (unfittlihften) Menfchen geurff 
haben, fönnen wir mit einer anderen Grörterung, 
Sache beweifen. Nach ven uns bekannten drei Vermä 


dieſes oder jenes herrfcht, drei Arten von Menfchen, 
weisheitliebende, eine ehr- und flreitluftige und 


von diefen eine zugehörig. Ein jeglicher von dieſen drei 
lei Menfchen wird nun feine eigene Lebensweife ald 


41) Staat 8. 567. d. e. 
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mehmfte preifen. Der Gewerbsmann (gonuarıorexos) 
Hagen, in Vergleich mit dem Gelofchaffen fey die Luft 
m Ehre oder den Kenntniffen gar nichts werth, außer 
> Etwa der Art Geld einbringe. Eben fo hält der 
ende (pırorıuos) die Luft am Gelde für etwas Gemeis 
BR wiederum die am Lernen, wenn.eine Kenntniß nicht 

Bingt, für leeren Dunft und Poffenfpiel. Und der 
Atliebende (YıAo00@os) glaubt von den anderen Arten 
im Vergleich mit der, die Natur der Wahrheit zu 
Fund immer lernend mit Etwad der Art zu ver: 
M daß fie es eben nicht fonderlich weit in der Luft 
haben, und nennt fie recht eigentlich nothwendige, 
fe diefe anderen gar nicht brauchen würde, wenn 
th nicht wäre. _ Wenn nun bei diefen ftreitigen 
Brtungen nur Erfahrung, Einfiht und Vernunft— 
Be zu entfcheiben vermögen, fo fragt es fich, welcher 
Nefen Drei Männern allein hiermit begabt ift, um 
Behauptung zu rechtfertigen? Den Eigennüßigen 
yetreffend, fo ift er, wenn er das Weſen der Wahr: 
Slot Tennen lernt, offenbar Feineswegs erfahrener 
Luſt an der Erkenntniß, ald der Weisheitliebende 
am, Gewinn. Denn biefem ift e8 ja fchon von 
Findheit an nothwendig, auch die anderen zu 
der Eigennüßige aber, wenn er nun auch lernt, 
Ms Seyende geartet ift, braucht deshalb nicht noth- 
ig diefe Luft zu often, noch eine Erfahrung davon 
ken, wie füß fie iftz vielmehr, wenn er auch dazu 
Kegt wäre, würde es ihm nicht leicht feyn. Im Vers’ 
mit dem Ehrliebenden aber ift der Weisheitliebende 
frener in der Luft am Geehrtwerden, ald jener in ber 
Veiſeſeyn; denn Ehre folgt ja doch ihnen allen ins: 
Mmmt, wenn fie nur wirklich erlangen, wornad) ein 
X ſtrebt. Nämlich auch der Neiche, Zapfere und 
fe werben von Dielen geehrt,. fo Daß von der Luft 
Geehrtwerden, was fie ſey, Ale eine Erfahrung 
en. Endlich kann die Anfchauung des Wahren unmögs 
ein Anderer gekoftet haben, welche Luft fie bei fich 
t, als nur der Weisheitliebende. So wie nun die: 
udfichtlich der Erfahrung unter ben dreierlei Männern 
trefflichſten urtheilt, fo ift auch er allein wohl nur 
Kinſicht zur Erfahrung gekommen; aber auch das 
zeug, mittelft deffen die Sache beurtheilt werden 
b, die Bernunftgründe, ift nicht das des Eigennügigen 
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oder Ehrliebenden, ſondern bes Weisheitliebenden. M 
alſo das zu Beurtheilende am beſten nach Reichthum 
Gewinnſt beurtheilt würde, fo müßte, was ber E 
nügige lobt und tabelt, nothwendig dad Richtigfte $ 
und wenn nad Ehre, Sieg und Tapferkeit, dann 
was der Streitluflige und Ehrliebende; da aber nal 
fahrung,  Einfiht und PVernunftgründen, fo muß 
was der Weisheitliebende und Bernunftliebende Iob 
Richtigſte ſeyn. ) Won den drei Arten der Luft af 
die desjenigen Theild der Seele, vermöge deſſen wir & 
die angenehmfte. Die zweite Eebensweife und Zug 
wäre die des Kriegerifchen und Ehrliebenden; be 
fteht ihm näher, ald die ded Gewerbömanned. Die 
alfo, wie es ſcheint, ift Die des Eigennügigen. 
Doc koͤnnen wir darthun, daß die Luft der 4 
außer der des Weifen auch nicht einmal ganz mi 
noch auch rein, fondern gleichfam ein trüber Schatt 
. und died wäre die größte und entfcheidendfte Nieder 
So wird z. B. von den Kranken das bloße Aufſ 
Krankſeyns fuͤr das Angenehmſte gehalten, furn 
ſelbſt, ſo wie von den Luſt Empfindenden das m 
Der Luft für den Schmerz felbft, fo daß an beiden © 
nungen nichtd Sefundes in Bezug auf dad Mefen de 
und des Schmerzes ift, fondern nur ein Gaufelfpiel, 
doch find die Durch den Leib zur Seele gelang de 
vorzüglich fogenannten Lüfte, ald die meiften beine 
größten von diefer Art, nichts Anderes ald bloße & 
gungen von Schmerzenz beögleichen verhalten fid € 
Die über Zukuͤnftiges aus der Erwartung entfiehende 
genehmen und unangenehmen Borempinbungen. 




























4) Vergl. Protag. 356. a. — 358. e. Phaidon 68. e. — 6 
+) Wenn wir bier für den Sag, daß ber gerechtefie Man 
der gluͤckſeligſte ſey, drei Beweiſe finden, fo mag died 
jeden einzelnen Fein Mißtrauen erregen. Denn durd ak 
gebt ja doch, fie gleihfam su einem Beweiſe verbinden, 
Grundgedanke, daB das von der Vernunft geleitete Lehe 
die größte Luft geniefe, und demnach zugleich das gluͤch 
fey. Dabei wird der Phaidon, vornehmlich aber der M 
voransgefeht, in welchem das ganze Verhältniß der Luh 

" Weisheit auf fpecnlativem Wege entwicelt und dargekelt M 
was wir bier nicht weiter verfolgen dürfen. 
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inder alfo, wenn. die ber Wahrheit Unkundigen fowohl 
Fpielen anderen Dingen Peine gefunden Vorftelungen 
wa, ald auch zu Luft und Unluft ſich in der Art vers 
er, daß fie, wie wenn, man, Graued neben Schwars . 
hend, fi) aus Unfunde des Weißen täufcht, eben fo, 
fe neben der Unluft die Schmerzlofigfeit betrachten, 
Munde der Luft fich täufchen! 
Pauger und Durft und dergleichen find. aber. gewiſſe 
Wen des körperlichen. Zuftanded, wie auf der andern 
Anwiſſenheit und Unverfland eine Leerheit in dem 
Be der Seele, Angefüllt alfo wird, wer Nahrung 
Jnimmt und wer Verſtand bekommt, wahrhafter 
wer ein mehr Seyendes in fih aufnimmt, d. bh. 
Brod und Geträn? und Gekochtes und Nahrungs: 
E inögefammt, fondern die Gattung ber richtigen 
lung, der Wiffenfhaft, des Verſtandes und alled 
3 inögefammt, was Tugend ift. Denn dieſes Letztere 
#5 an dem fich immer Gleichen, Unfterblihen und 
Wahrheit, fowohl folcherlei felbft feyend, al3 auch 
em entflehend. Wenn alfo mit dem der Natur 
fellenen angefüllt werden angenehm ift, fo würde 
B wahrhafter und mit wahrhafter Seyendem Ans 
MM fich wirklicher und wahrhafter wohlbefinden in 
Mer Luft, dem aber minder Seyendes zugetheilt 
a 808 würde auch minder wahrhaft und auf die Dauer 
Mut werden, und hätte nur Theil an einer unzuvers 
Pa und minder wahrhaften Luſt. Demnad führen 
en finnlichen Vergnügungen. Ergebenen, weldye nie 
Bid zum Wahrhaften erheben, gleich den Thieren 
dumpfes, gemeined Leben, weil ß nit mit dem 
Rnden ihr Seyended, noch dasjenige, was Empfans 
2 fefthält, angefüllt haben. Sie leben dann noths- 
dig in mit Unluft gemifchten Lüften, d. h. in Schatz 
dern der wahren Luft, weldhe nur durch die Zufams 
Relung Farbe befommen, fo daß fie als gewaltig ers 
Men, dieſen Thoren wahnfinnige Leidenfchaften zu 
anflößen und der Gegenftand heftigen Streited wers 
‚wie auch um das Schattenbild der Helena, aus Uns 
A folher Streit unter den Zrojanern- 

























— e | . 
) Vergl, über den Wahn, daß bie Wefriebigung der finmlichen 
Dipierden gluͤcſelig made, Gorg. 492 de — 494. e.; fo wie 
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Eben, dergleichen muß aber auch mit dem zornarti 
Bermögen begegnen, wenn .einer deffen Zrieb, neibif 
Meife aus Ehrgeiz ober gewaltfamer Weife aus Strei 
oder zorniger Weife aus Ungefchlachtheit, befriedigt, ir 
er Sättigung an Ehre, Sieg und Wiedervergeltung 
Einfiht und Vernunft erfirebt. Und fo können wir Ri 
lich fagen, daß von alten, auf das eigennügige Vermi 
ſowohl als das ftreitluflige bezuͤglichen, Begierden d 
nigen, welche, der. Erfenntnig und vernünftigen We 
nachgehend und nur nach deren Anleitung der, 
nadhfirebenb, ſolche Lüfte erlangen, auf melde die 
nunft hindeutet, daß diefe ſowohl die wahrhafteflen 
“ langen werden, fo weit ihnen nämlich möglich ift, Vai 
zu. erlangen, weil fie ja der Wahrheit gefolgt find, 
auch die ihnen eigenthümlich zugehörigen, wenn dodſ 
Befte für einen Jeden aud das ihm. Eigenthumlide 
Solgt alfo.die ganze Seele dem Weisheitliebenden 
iſt ihm nicht auffäffig, fo gelangt jeder Theil dazu, 
er nicht nur das Seinige verrichtet und gerecht ift, J 
dern. jeber aͤrndtet her: an Luft das ihm Zugehiie 
Beſte und, foviel irgend möglich, das Wahrhafte. M 
. hingegen einer von ‚den anderen Zhetlen die Gewa 

hält, fo vermag nicht einmal er .felbft fich die ihm zuß 
mende Luft zu verfehaffen, und nöthigt auch die and 
daß fie fremder und nicht wahrhafter Luft nachgehen muͤ 
das aber, was am weiteften von der Weisheitsliebe 
der Vernunft, d. h. von Gefeg und Ordnung, ab 
wird auch dieſes am meiften bewirken. Dies find 
unſerer früheren Erörterung die verliebten und tyrannif 
Begierden, denen die Föniglichen und fittfamen entge 
gefegt find. Demnach wird auch der Zyrann, am mei 
von wahrer Luft entfernt, alfo am unerfreulichiten, I 
ber königliche und fittfame Mann dagegen am wenig 
davon entfernt und fomit am anmuthigfien. Da 
dieſer legtere um dad Dreifache dem oligardifchen Ma 
nachfteht, dieſer aber wieder dem Eöniglichen um 
Dreifache: fo ſteht er in Rüdficht der Luft um das J 
fahe ded Dreifachen nah. Und das Schattenbild 
tyrannifchen Luft wäre alfe die Fläche, die zu jeneri 





insbefoudere darüber, ob zwiſchen guter und böfer Luk | 
Gegenſatz befiehe, oder das Angenehme und Gute Eins f 
Gorg. 495. a 500. A. 
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hter Wurzel gehoͤrt, ſo daß aus su Murzel und der 





















| kiplication erhalten wir nämlid) die Zahl 729,, um 
jelmal der Tyrann oder Ungerechte unfeliger als der 
ügliche oder Serechte lebt. Wenn-aber der Gute und 
lchte den Schlechten und Ungerechten ſchon an Luſt 

— Vieles uͤberwindet, um wie unendlich viel mehr 
We ihn nicht überwinden in des Lebens —— 
Be und —— Hy 


hun nuͤtze dem, der zwar vollkommen ungerecht ſey, 
parrecht erſcheine, fo können wir jetzt dieſelbe, nach: 
pir auseinandergefebt, was ed mit Beidem, dem 


Ken. Denken wir und zu dieſem Behufe eine ahn: 
| Natur, wie die Chimaira, die Skylla, der Ker: 

Rund dergl. von ber Fabel gefchildert werden, bei 
B viele Seftalten in Eins zufammengewachfen gewefen 


Fluͤckſeligkeit iſt alſo nur der Zuſtand des Tugendhaften (Ges 
ehren), und. zwar allein durch die Tugend und in ihr bes 
ehend. Mernehmen wir gleihfalls, wie Ariftoteles bierin 
Shlnem großen Lehrer beiffimmt, wenn er fagt: „Gluͤckſeligkeit 
ik der letzte Zweck des Menfchen; fo fpricht: dee große Haufe, 
fo fprechen die Weiten; Ehre, Ruhm, Reichthum oder Geiſtes⸗ 
bildung find nur einzelne und relative Güter, die Gluͤckſeligkeit 
ik dad Abſolute, um feiner felbft begehrendierth. (Ethic. I, 
2.2.2. L5.p. 4) Durch fie wird dem Menfchen Selbſt⸗ 
genuͤgſamkeit verfchafft. Sie beftebt in einer, mit den erforders 
lichen Hülfsmitteln auggerüfteten (Ethic. J. 9. p. 6.), gelins 
genden scChätigkeit durch den Zeitraum eines ganzen Lebens 
(Ethic. I. 6. p. 4. Polit. 7. 3. p. 291. Rhet. I. p. 23.) — 
"mit Tugend; denn diefe Thätigkeit besicht fich auf dag eigens 
thuͤmliche Werk des Menſchen, das ift, vernunftgemäße Hands 
» Imgen. . Mit diefer Chätigkeit: ift das Vergnügen weſentlich 
verbunden; es iſt für den Tugendhaften Fein Zufaß, welcher 
der Tugend von außen beigefügt werden müßte (Ethic. I. 9. 
9.53, obfchon auch aͤußere Güter zur Glüdfeltgfeit erforbers 
lich find (Ethic. VII. 14. p. 57.). Diefen hoͤchſten Zwed kann 
aber "der volllommene Menſch nur im Staate en " 
(Polit. 1. 1. p. 8. Ethic. 1.5. P. 4). 


Potenz genau erhellt, um wia vielmal diefer Abs . 
d vom koͤniglichen Panne beträgt; nach vollftändiger . 


$. 9 
. Zücken wir endlich auf Ar Behauptung Dieter, Uns 


Atthun. und Gerechthandeln, auf ſich habe, näher : 


218 


feyn follenz fie fei erflend bie Geſtalt eined gar bıml 
und vielkoͤpfigen Thiered, rund herum Köpfe von zahm 
und wilden Thieren habend und im Stande feyend, 
Alles —— und aus fich hervorzubringen; zu die 
Geſtalt komme uͤbrigens noch eine andere des Loͤwen 
eine des Menſchen; bei weitem das Groͤßeſte aber ſey 
erſte und dad Naͤchſte die zweite; alle drei aber ſeyen 
Eins mit einander zufammengewacdfen. Außen um! 
herum fey das Bildniß des Einen, nämlich des Menſch 
gebildet, fo daß es dem, der dad Innere nicht fehen Ki 
fondern nur die äußere Hülle fchaut, als Ein leben 
. Wefen erfcheint, namiich ein Menfh. Denen nun, we 
behaupten, diefem Menſchen nüse Unrechtthun, Ger 
handeln aber fey ihm nichts nuͤtze, fagen wir, er behat 
nicht8 Anderes, ald ed nuͤtze ihm, jenes vielgeftaltigei 
nebft dem Löwen und wad ihm angehört durch W 
leben ftark zu machen, den Menfchen aber Hungers fie 
zu laffen und abzufchwächen ,. fo daß er fich ſchleppen Ia 
muß, wohin eben eind-von jenen beiden ihn zieht, 
nicht etwa fie an einander zu gewöhnen, und eines mit 
anderen zu befreunden, fondern fie fich unter einander bei 
und im Streite verzehren Au laffen. Derjenige jedoch, 4 
cher das Serechte für nüglich erkläre, behaupte, man m 
ſolches thun und reden, wodurch des Menfchen innerer N 
recht zu Kräften kaͤme, und fich auch des vielföpfigen 
fchöpfes, wie ein Landmann, annehmen könne, das ze 
nährend und Buben, dem wilden aber, nachdem rl 
die Natur des Löwen zu Hülfe genommen, wehrend, 
ed wachfe, auf daß er, für alle gemeinfam forgend, ni 
dem er fie unter einander und mit fich felbft befreung 
fie fo erhalte. — Auf alle Weife aber fagt ja der 
Wahre, der dad Gerechte erhebt, der aber das Unte 
taufcht fi. - Denn mag man nun auf die Luſt fehen ı 
auf den guten Ruf oder auf die Förberung, fo hat 
Lobredner ded Rechts die Wahrheit für — ber Zul 
aber fagt nichts Gefundes, und tabelt, ohne zu mi 
was. Nämlich das Edle und Schlechte hat ſich aus folg 
Urſachen geltend gemacht, und zwar das Edle ald ) 
jenige, wodurch das Xhierifche in der Natur unter ® 
Menfchen oder vielmehr unter dad Göttliche gebracht wi 
das Schändliche aber, weil es dad Zahme unter die® 
walt des Wilden bringt. Diefer Erklärung zufolge fat 
es Keinem nuͤtzlich ſeyn, ungerechter Weife Geld I 
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Imen, wenn zugleich damit verbunden ift, daß, indem er 
8 Geld nimmt, auch das Befte von ihm felbft dem 
hlechteften verfnechtet wird. Oder fol man fagen, daß 
hm zwar, wenn er für Geld einen Sohn oder eine 
Döter in die Knechtfchaft gäbe, zumal noch unter wilde 
boͤſe Menfchen, nicht nuͤtzen koͤnnte, auch noch fo Vie⸗ 
‚unter ſolcher Bedingung zu empfangen; daß er aber, 
Emm er das Göttlichite. von fi) ohne Erbarmen in bed 
öttlihften und Gräulichiten Gewalt giebt, dann nicht 
I wäre und nicht für einen weit unfeligeren Verluſt 
d genommen hätte, als Eriphyle, die jenen Schmud 










meinen, daß auch die Zügellofigkeit um deswillen 
iher getadelt wurde, weil in dergleichen Allem jened 
Mlachte, große, vielgeflaltige hier weit über die 
übt frei gelaffen wird? Anmaßendes und unfreundliches 
Mm aber, in fo fern das Loͤwen- und Schlangen: 
Be auf übeljtimmende Weife angefpannt und genährt 
WE lleppigkeit ferner und Weichlichfeit wegen.Erfchlaf- 
Bund Abfpannung des nämlidhen, wenn jened Feig: 
Din hervorbringt? Schmeithelei und Niederträchtigkeit 
Ficht, wenn Semand eben diefed, das Zornartige, 
Bmingethümen Thier unterwirft, und des Geldes wegen 

Aus unerfättlicher Begierde nach diefem es durch Miß- 
lungen von Jugend auf daran gewöhnt, flatt des Löwen 
VFen zu fpielen? Und weswegen ruht fonft auf niebri- 
Handwerfe und auf Zagelöhnerei ein Schimpf, ald 
0 fern jenes Zrefflichite in einem von Natur fo ſchwach 
daß ed Über die anderen Thiere in ihm nicht herrfchen 
en, fondern ihnien dienen muß, und nur die.Dienftleis 
gen, welche fie fordern, zu erlernen vermag? Daher 
das Göttliche und Verftändige Über die beiden andes 
heile zu deren eigenem Nugen herrſchen, am liebften 
jo, daß Jeder es als fein eigenes in fich felbft habe, ' 
Anaber nicht, dann fo, daß es ihm von außen gebiete, 
amt wir Alle, als von demfelben beherrfcht, auch nad) 
Mögen einander" insgefammt ähnlich und befreundet 
IM. Auch zeigt’ja das Geſetz, welches doch Allen im 
Annte auf gleihe Meife verfündet ift, deutlich, daß es 
leihen anräth, +) und fo aud die Regierung ber 
Mer, indem wir fie nicht frei feyn laffen, bis wir in 
















%) Bergl. Gef. 1. 615. b. 
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Bihtes Mannes Leben annahm? Und folte man daher . 
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ihnen, wie im Staafe, eine Verfaſſung eingerichtet, 
das. Edelfte in ihnen, nachdem wir es, mittelft defieikf 


in und, gepflegt und erzogen, auf. ähnliche Belle 
Wächter und Regenten beftellt haben. +) 































+) Vergl. über die Nothwendigkeit eines regierenden Verm 
| für den Menſchen, felbr wenn es von außen kommen 
‚ Kleitoph. 408. a. b. — u 
Hier wird die Erziehung, welche wir bisher durch I 
f&iebenen Altersftufen und Unterweifungsgegenkänbe 
durchführen fehen, wieder in ihrer anfangs (©. SG. 1)4 
ſprochenen Bedeutung aufgenommen. Nur if biefe KAM 
Folge der Unterfuhungen biefes Hauptſtuͤckes, werk Ai 
weitert,, doch zur beflimmteren Klarheit erhoben wo 
was des gefammten jungen Menſchen inneres volles Eize 
iſt, ja mas er ſelbſt iſt in unentfalteter Einheit, dad W 
feiner naturgemäßen Gliederung gegriffen und ber weitere 
| widelung übergeben, fo wie eben ein jedes. Vermögen ſe 
’ feiner Anlage und Beſtimmung von ſich ausgehen feet 
fo verfchiedenartig aber auch die Vermögen find und fd aͤuß 
fo runden ſich doch alle wieder zum herrlichen Gamer, 
je vollfommener fich ftetd in ihm die Einheit berkekt, 
entfchiedener zum Cbenbilde Gottes wird. Auf diefe Wei 
der Saß, daß die rechte Erziehung , naͤmlich die zur % 
nirgends anders den Grund zu ihrer Vollendung baber 
bem Aoyıouos bed Geiſtes über Vergnügen und Shi 
wie aber Hoffnung, welche dem Vergnügen, und über? 
welche dem Schmerz vorhergeht (©. 5.1. u, Gef. 1. 6% 
in tieferer Unterfuchung beftdtigt. N 
Es ließ fich erwarten, daß gerade die. moralifche Era 
auch von Ariſtoteles in gleicher umfaffender Bebeutung 
Fannt wurde. Wir lefen in diefer Beziehung, (mit 8.9.3 
©. 85. — 88.) Folgendes bei ihm: „Von hoͤchſter Wil 
iſt die fittlibe Bildung. Denn je mehr der Menſch He 
tellectuel gebildet ift, ohne von Tugend Etwas zu m 
defto eher wird er zum ungerechteften zund wildeſten alet 
fen, weil ihm fein überlegener Verſtane Zur mehr Zeit 
die Hand giebt, Anderen zu ſchaden.“ (Wok 1. 1. P.9. 2 
8. XXIX. 7. p. 468.) * 
„Die Natur der menſchlichen Seele bringt ed mt 
daß die moralifhe Erziehung der Werftandesbildung voran 
„In der Seele nämlich läßt ſich der vernünftige md 
verrunftlofe Theil unterfpeiden. Der letztere zerfält MF 
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So innen wir demnach aus Feinem Grunde fagen, 
gerecht und zügellos feyn oder Schlechtes thun ſey —* 





erſtens in die In Kraft, welche dem Menfchen mit Kies 
ten und Pflanzen gemein fcheint. Sie geht und aber in ethi⸗ 
ſchen und politiſchen Unterſuchungen nichts an, da ſie an menſch⸗ 


darin unterſcheiden laͤßt, iſt zwar nicht ſelbſt mit Vernunft bes 
gabt, aber ſie nimmt einigermaßen Theil daran. Zuweilen 
widerſtrebt ſie derſelben, wie in dem Unenthaltſamen; in dem 
Maͤßigen gehorcht ſie der Vernunft. Es ſind der Zorn und 
die finnlihen Begierden. Daß aber der vernunftloſe Theil von 
dem vernünftigen beherrfcht werden Fönne, bemweift die moras 
liſche Erziehung ſelbſt und die Wirkung weifer Ermahnungen.“ 

„Dieſe Eintheilung der Seelenkraͤfte bringt eine entſpre⸗ 
chende unter den Tugenden hervor, naͤmlich 1) Verſtandes⸗ 
Tugenden, 3. B. Klugheit, Weisheit, 2) eigentlich fittlihe Tus - 
senden, 3. DB. Mäßigkeit, Tapferkeit,“ (Ethic. I. 13. p. 8. 
Magn. Moral L 5. p. 88. De Anima II. 2. p. 388. 
tv ed. Cas.) 

4. „Hieraus ergiebt ſich Dann die Eintheilung der Erziehung 
n moraliſche, durch Angewoͤhnung; in intellectuelle, dutch Uns 
terricht.“ (Ethio. II. 1. p. 9. Polit. 7. 13. ps 298.) 

„So wie nun der Körper fi früher entwidelt, und daher 
geihfam eher vorhanden ift, als die Seele, fo geht auch bie 
Entwidelung des vernunftlofen Theiles derfelben derjenigen des 
vernünftigen voran, Gin Beweis davon ift, daB Zorn, Ver⸗ 
langen, Begierde ſich in den Kindern bald nach der Geburt 
äußert, Verſtand und Vernunft erſt ſpaͤterhin.“ 

„Folglich muß man auf die Bildung des Koͤrpers fruͤher 
bedacht ſeyn, als auf diejenige der Seele, und dann wieder 
merſt auf die des Begehrungsvermoͤgens; um der Vernunft 
willen nämlich forgt man für dieſes Vermögen, um ber Seele 
willen für den Körper. (Polit. 7. 13. p. 305.) 

„Die fittliche Bildung befteht meift in Angewoͤhnung; 005 
(Sitte) und 2800 (Gewohnheit) find verwandte Wörter.” 

„Von Natur ift keine der fittlihen Tugenden und anges 
boren; denn nichts, was von Natur einmal fo iſt, laͤßt fi 

gewöhnen, anders zu ſeyn. Diefe Tugenden find aber 

auch nicht unferer Natur zuwider; fonft Finnten wir und 

nicht an diefelben gewöhnen. Wir haben natürlihe Anlage 
dau, erreichen aber exit durch Angewöhnung bie Reue 
bheit darin." (Ethic, IL 1. p 9.) | 





licher Tugend feinen Theil hat. Eine zweite Kraft, die ih 
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‚lich, wenn einer, wiewohl er fchlechter dadurch wich, 
mehr Geld oder anderweitiges Vermögen erwerben kann 
„und eben fo wenig, daß es für einen Unrechtthuenden nuͤ 
fey, wenn er verborgen bleibt und feine Strafe nicht erlei 
Oder wird nicht der verborgen Bleibende noch ſchlech 
‚wenn einer aber nicht verborgen bleibt, fondern ge 
wird, +) wird dann nicht das Xhierifche in ihm 
fänftigt und gezähmt, dad Zahme aber frei gemadht,f 
daß die ganze Seele, indem fie, nach der edelften R 
geordnet, nun Befonnenheit und Gerechtigkeit mit Üg 
beit annimmt, eine weit trefflichere Befchaffenheit a5 
Leib erlangt, welcher Stärke und Schönheit uͤberkaͤme, 
fo viel mehr nämlich, ald die Seele felbft preiswär 











3. 


„Die Tugend iſt Fein Affect (TaHos), Fein Vermoͤgen ſ 
. vouıs) , ſondern eine Fertigkeit, &ıs (Ethic. II. 4. p. 4 
zu dieſer gelangt man nur durch Uebung. Ein Zeuguiß DE 
legen die Einrichtungen faſt aller Staaten ab; denn eben if 
“ vorgefchriebene Uebung und Angemwöhnung machen die Oi 
geber die Bürger zu guten Menfchen. (Ethic. II. 1. p% 
Driie Fertigkeit bewirkt, daB man fidy auch in unvorbergeied 
Fällen, wo lange Ueberlegung nit Statt findet, firtlid 
zu benehmen weiß” (Ethic. III. 11. p. 22.) 
„Shen fo angenehm als die Natur felbft kann bie Geı 
heit ſeyn; denn fie wird gleihfam sur andern Natur. (Aha 
1.11. p. 55. ed, Reiz.) Uebrigens findet fidy bei diefen 
. Mebung erworbenen Fertigkeiten im fittliben Handelin! 
Beſtand, als in allen anderen menſchlichen Dingen. Sie 
nen von ſicherer Dauer zu ſeyn, als ſelbſt die Wiſſenſchafte 
(Ethic. IL 11. p. 7.) 
„Sin Zeihen dann, ob bie Fertigkeit erworben fey 
nicht, iſt die auf die Ausuͤbung folgende Luft oder lm 
Ueberhaupt beftimmt die fittlihe Tugend die eigentlichen Seh 
fände von Schmerz und Vergnügen. Um des Vergnuͤt 
willen handeln wir fchleht; um des Schmerzes willen le 
wir und vom Schönen abhalten. Daher muß man, wie W 
ton fagt, den Menfchen gleih von Jugend auf anleiten, I 
zu freuen und zu betrüben, worüber er fol; darin befteht | 
richtige Erziehung.“ (Ethic. IL 2. p. 10. und wichtige I 
tallelfiellen Ethic, IIL 6. p. 18. X. 1. p. 75.) 
+) Vergl. Gorg. 166. a. — 475. e. Soft. Verth. 28. b.- 
30. c.d. 38. e. — 39, b. | 


++) Vergl. Gorg. 476. a. — 480, b. 
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der Leib ift? Wer alfo Verſtand befigt, wirb fein 
m fo einrichten, DaB er alled das Seinige hierauf 
et, indem er zuerft Diejenigen Te in Ehren 
‚welche feine Seele zu einer, folchen bilden koͤnnen, 
anderen aber zuruͤckſetzt. Demnaͤchſt wird er, des 
K Befchaffenheit und Ernährung keineswegs der thie⸗ 
en und vernunftlofen Luft anheim gebend und dahin 
mdet, leben, fondern nicht einmal auf die Gefunds 
orzüglich fehend , und das vorzüglich betreibend,, daß 
fig, gefund und fehön werde, wenn er nicht dadurch 
nd alle zuchtig und befonnen würde; vielmehr wird 
d immer ald einen zeigen, der die Verhältniffe des 
kin Bezug auf die Uebereinflimmung in der Seele 
ft, geſetzt nämlich er ift in der That ein der Harmonie 























Verhaͤltnißmaͤßigkeit in dem Beſitz ded Vermögens 
Ben, d. h. er wird nicht deffen Maffe, betäubt von 
Bewunderung der Menge, in’s Unendliche mehren, 
eu) endlofe Uebel zu bereiten, fondern, indem er 
Kim beftehende Verfaſſung wohl beachtet, und fi 
u daß er dort durch Ueberfluß oder Mangel an Ber: 
IEtwas aufftöre, auf alle mögliche Weife nur für 
zweck fein Vermoͤgen fowohl vermehren ald ver- 
Pi. Eben fo wird er, was Ehre betrifft, auf daffel= 
hend, an einiger Theil nehmen und fie genießen, 
ter namlich glaubt, es werde ihn’ beffer machen; wos 
Ber, es werde bie beftehende innere Berfafjung auf: 
davor wird er fich fowohl im Haufe ald im öffent- 
Leben hüten. Daher wird er fi), wenn ihm ſolches 
Herzen liegt, in ſeinem Vaterlande nicht auf Staats 
N einlaffen, es müßte ihm denn ein göttliches Ge— 
zu Hülfe kommen, wohl aber in feinem eigenen 
e, den wir durchgenommen und angeordnet haben, 
er in unferen Reden liegt; denn auf der Erde glauben 
niht, daß er irgend wo zu finden fey, und nur im 
mel möchte ein Mufter für den aufgeftellt feyn, wel⸗ 
Iehen und nach dem, was er fieht, fich einrichten 
Es gilt aber gleich, ob ein folcher irgend wo ift 
Efeyn wird; denn deffen Angelegenheiten allein wird 


1. walten wollen, 'eined andern aber durchaus 


— — 


iger. Und eben fo wird er hinſichtlich der Anordnung 
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| 8. 97. | | 
0 Haben wir nun, bis jeßt die Gerechtigkeit an 
für. ſich betrachtend, gefunden, ‚daß fie für bie 
ald folche dad Beſte fey, weswegen fie das Ger 
thun muß, mag fie nun den Ring des Gyges haben o 
niht, und außer foldem Ringe auch noch deö 
Helm: fo werden wir jetzt ohne Gefahr der Gerechtig 
und der übrigen Zugend außer jenem auch noch den 
beilegen, was für welchen und wie großen fie — 
bei Göttern ſowohl als Menſchen verſchafft. Denn sl 
bleibt den Göttern doch gewiß nicht verborgen, wiel 
‚. Gerechte und der Ungerechte befchaffen iſt; der eine d 
ihnen lieb, der.andere aber verhaßt feyn. Und de 
welcher den Göttern lieb ift, dem wird ‚Alles, weil 
von den Göttern herfommt, auch auf das möglihft B 
zu Theil werden, ed fey denn, daß ihm aus früherer $ 
noch ein nothwendiges Webel herfiamme. So muͤſſen 
demnach von dem gerechten Manne denken, daß 
mag er in Armuth leben oder in Krankheit oder was 
für ein Uebel. gehalten wird, auch diefed zu etwas 
im Leben, oder auch nach dem Tode ausfchlagen 
Denn nicht wird wohl der je von ben Göttern verf 
„laͤſſigt, der fich beeifern will, gerecht zu werden und‘ 
dem er bie Tugend übt, fo weit es dem Menfchen 
lich ift, Gott ähnlich zu feyn? 4) Sind ja doch bie 
unfere Hüter, und wir Menfchen eine von ihren Heer 
-Hinfichtlic) de& Ungerechten muß man fi) aber bad 
gentheil vorflellen. F) 2 














1) Staat 10. 612%. b. - 613. -b. 2) Phaidon 62. b. 
7) Wohl mag es beftemden, wenn wir in Diefem ganzen 
ſtuͤcke des religiöfen Verhältniffes des Menſchen zur Go 
.:,  - Feine nähere Erwähnung gethan, und unfern Weifen nut 
die moralifhe Bildung , wie fie den Menſchen mit fi fi 
Einklang bringt und ihn, auf fich felbft besogen, zum Auft 
und Zielpunkte ihrer Entwidelung hat, feine Forfchungen | 
dehnen fehen. Theild aber hatten wir, bei den Zuf 
ftellungen für Diefed Hauptſtuͤck nur das erziehende P 
fefthaltend, auf Platon’ theoretifhe Anfichten über Re 
für den Einzelnen, ſobald fie nicht zunaͤchſt mit der Ent 
in Verbindung gebracht waren, Feine weitere Ruͤckſicht zu 
men, theils fpricht er felbft von der befiehenden Religion bei 
gar nicht, und, wo er ed thut, ohne allen Willen, di 
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Den Lohn bei den Menfchen betreffend, fo fragen wir; 
n ed nicht die Gewältigen und Ungerechten, wie 























einer philoſophiſchen Betrachtung oder Unterfuhung zu unters 
werfen (S. unten Staatspaͤd. I. Thl. 1. Abth.). Uebrigeng 
gebt aus ber Art und Weife, wie Platon die vier Garbinals 
tugenden in den Büdern vom Staate entftehen läßt und er, 
flirt, genugfam bervor, daß er unter der Gereihtigfeit bie 
Srömmigfeit (oocorne) mitbegreift, To wie er dies geradezu 
im Eutypb. (12. c. d.) ausſpricht, ob er gleich ſonſt wohl, 
wo von ber philofophifhen Gliederung und Spnthefiß jener 
Tugenden nicht die Rede ift, die ooroTns noch ald fünfte Haupts 
tugend hinzufuͤgt (Theait. 176. b. Gorg. 507. b. Protag. 
32. e. 325. d. 330. b. d. 349. b.). Ja in dem Eutyphron - 
ſcheint die Frömmigkeit, ob wir gleich in diefem Geſpraͤche über 
$e fein beſtimmtes Nefultat der Forfchung erhalten, als Uebers 
Ankimmung des menfchlihen Willens mit dem göttlichen ges 
 wommen werden zu müffen; und im zweiten Alfibiades, deſſen 
Sehtheit Freilich mit Necht bezweifelt wird, defen wir foger ' 
das Gebet, diefe Heiligung und Erhebung des Gemüthe 
Gott, wenn es. feiner Beſtimmung am gemäßefhen ſev. 
Gebet,’ heißt ed daſelbſt (138. a. b.c. 148. a. — 150. d.), 
für den Menfchen der wichtigſte Gegenſtand des Nach⸗ 
ens, ba er fih fo oft von den Göttern Etwas erbittet, 
ws ihm Unheil bringt, in der Meinung, dab es zu feiner 
Bohlfahrt gereiche. Jenes Gebet des Dichters iſt wohl das 
nchtigſte, dag die Götter das Boͤſe, auch wenn wir es erbitten, 
menden mögen, oder das ber Lafedaimonier, das Schöne zu 
dem Guten zu verleihen. Bloße Opfer und Gaben nügen 
nichts, da die Götter durch Gefchenke nicht gewonnen werden, 
ud nur auf die Leele des Betenden fehen, ob fie gerecht und 
beilig it. Fuͤr den aber, der nicht weiß, was er ſich von dem 
Göttern erfichen fol, und zu hochmuͤthig ift, nach der einfachen 
Veiſe der Lafebaimonier zu beten, iſt ed das Beſte, um nichts 
zu bitten, bis feine Seele gereinigt ift und er gelernt bat, 
wie man ſich gegen die Götter und Menſchen verhalten muß.“ 
Dog aber Platon im feiner eigentlihen, der Erforſchung 
des Weſens der Tugend und ihrer Arten gewibmeten Dars 
ſtellung die Frömmigkeit und überhaupt das religioͤſe Verhaͤlt⸗ 
niß des Menfhen zu Gott fo fehr außer Acht läßt, bag er 
dieſe Tugend offenbar nicht als eine eigene, von der Gerechtigs 
keit gefchiebene betrachtet, bied hat feinen Grund in der Art 
und Weife, wie er die ganze Ethik auffaßte. Indem er naͤm⸗ 
lich gegen die gelchrten und auf Gelehrte — Sophiſten 
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jene Läufer, welche hinaufwaͤrts zwar vortrefflich Taufe 
berabwärts aber nicht? Zuerſt laufen fie mit großer Schu 































auszurichten fuchte, was. Sokrates nicht vermocht hatte, 

er geswungen, nur ald Philofoph aufzutreten. Was er 

diefer Beziehung dargeſtellt, mußte eine mehr fpfemati 

Form tragen; da aber diefe eben aus der Cigenthüniidf 

feiner Philofophie hervorgegangen ift, wie Fonnte es am 

kommen, als daß er einzig nur auf die Erfenntniß der Sg 

vor allen der des Guten, die Möglichkeit gruͤndete, das 4 

der Sittenlehre, Gottaͤhnlichwerdung, zu erreichen? WW 

nun feine Ethik durch menfchliche Philoſophie aufgefiellt we 

und menſchlicher Geiſt dur die Erkenntniß des Gum a 

Ziel der Sittlichkeit zu erreichen im Stande fepn fol: f fi 

dabei die Gottheit außer aller Besiehung zum Menfchen. M 

chriſtliche Ethik dagegen, welche das ganze Volk, ja alle 4 

fittlih bilden fol, ſtuͤtzt fi nicht nur auf göttliche Autor 

und ift auf diefe Weife eng mit der Religion verbunden, 
bern lehrt auch, daß Alle, was gut fen, ed er durch 

Willen Gottes fey, Die Tugend alfo für den Menſchen eige 

auf dem Sehorfame gegen Gott berube. Und während fer 

der chriſtlichen Ethik durch das Gebot der Liebe zu Gott 
zu den Menfhen die Tugend auch zur Sache des He 
wird, fo. genügt dagegen bei Platon die Erfenntniß des @ 
* und Schönen, und von einem wirklichen Einfluſſe der Ge 

und Naͤchſtenliebe auf die Handlungen der Menschen ik 1 

nicht die Rede. Schon daraus geht hervor, ohne daß es 
nachgewieſen zu werden braucht, daB die Platoniſche 9 
des Glaubens, wie ihn die chriſtliche Ethik fordert, enthel 

und dadurch fih nicht zue Frömmigkeit erheben i 
wie ihr denn demuͤthiger Sinn und vftmalige Nichtang 
Gemuͤths zu Gott gleichfalls fremd blieb. . 

Endlich hat Platon, was das Verhältniß der Tugend 
Gluͤckſeligkeit betrifft, die Idee der Tugend einmal fo in ih 
Unabhängigkeit hingeſtellt und in fi) abgefchloffen, daß ihm 
göttlihe Wohlgefallen, welches auf die Tugend folgt, nur 
eine Zugabe zum glücfeligen Zuftande erſcheint, während 
der hriftlihen Ethik die Gtädfeligkeit von dem Willen Gott 
und demieigenen guten Bewußtſeyn, bemfelben nachgekomn 
su feyn und dadurd Gottes Wohlgefallen verdient zu “ 
fiteng abhängig gemacht wird. Die Beſſerung aber folgt 
‚Platon nothwendig aus ber bloßen Erfenntniß, von der, 1 
befaunt, die HETavoa des N. T. ganz verfchieben ift, da I 
Chrift vornehmlich feinen Wilen und fein Gemüth beſſern m 


t 





27 


He aus, zuletzt aber werben fie audgefächt;; wenn fie 
Ohren zwifchen die Schultern ſtecken und fich unbe⸗ 
st davon machen. .. Die rechten Lauffünftler aber, 
be biß zu Ende aushalten, erlangen den Preis und 
wn befränzt. Einen folchen Ausgang bat es auch oft 
m Gerechten; am Ende jedes Gefchäfts und Verhälts 
und bed Lebens felbft' werben fie gepriefen, und tragen 
ei den Menfchen den Preis davon. Sind fie nämlich 
ker geworden, fo erhalten fie im ihrer Vaterſtadt, wels 
nt jie nurwollen, heirathen, aus welchen Familien fie 
1, und geben ihre Töchter aus, wohin fie nur wollen. 
diederum gilt von den Ungerechten, daß die Meiften 
men, wenn fie auch in: der Tugend unbemerft blei⸗ 
zoch am Ende des Laufed ergriffen und ausgelacht 
. — Alter den flrafenden Lohn ihrer Thaten 
Ragen.. ? | 
dieſes Alles ift aber dennoch nichtd in Menge und 
g mit demjenigen verglichen, was Seglichen. von Beis 
ich dem Tode erwartet, fo wie wir aus den heiligen . 
(Mythen) über das Leben in der andern Welt lers 
kinen. 2) Denn biefe ganze Beit von der Kindheit 
RM Alter ift Doch gegen die Ewigkeit gar kurz, ja fo 
Al als gar nichts, 2) und das Wagnif zeigt fih.nun - 
At furchtbar, wenn Jemand die Seele vernachläffigen 
‚ für die ed nach dem Tode Feine Sicherheit vor dem 
ind Fein Heil geben kann, ald nur wenn fie fo gut 
ernuͤnftig ift, als möglich. Nichts Anderes kann fie 
Rfih haben, wenn fie in die Unterwelt fommt, als 
dte Bildung und Erziehung. ) Hoͤchſt wichtig ift 


D = 


im Aufblide zu Gott, dem Geftänbniffe feiner Zehler und Si 
‚den die Reue des Gemuͤths folgen laſſen fol, — 
Hinſichtlich der nähern Vergleichung der Platoniſchen Ethil 
mit der chriſtlichen ſ. m. A. Grotefend Commentatio, in 
a doctrina Platonis ethica cum christiaha compara- 
tur ita, ut utriusque tum consensus tum disorimen ex- 
‚ Ponatur. Gottingae, 182). ö 
Staat 10. 613. b.—e. Ä 
) Staat 10. 614. a. bis zu Ende des Buches. Vergl. Phaidon 
107. —114. c. Tim. 42 a. b. c. Gotg, 523. & —526. 0. 
EStaat 10. 608. ©. 


) Phaidon 107. c. d. MNüv 68 dnaön — galvercı 























zu ſorgen, daß Jeder von. uns mit Dintanfeßung aller g 


dung der guten und ſchlechten Lebensweiſe, aus. af 


bei welcher Beſchaffenheit der Seele fie Gutes oder 


damit man auch dort nicht durch Reichthuͤmer und ſolch 


vielmehr verſtehe, in Beziehung auf dergleichen ein m 


Dr 


alfo die Lebensmeife der Menfchen.: und hierauf beral 
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Alles für den Menfchen, und deswegen ift vorzüglich bei 
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deren Kenntniffe.nur diefer Kenntniß: nachſpuͤre und g 
Lehrling. werde, wie einer erfahre und auffinde, wer. s 
deffen fähig. und kundig machen fönne, mit Untefh 


bi 
alles eben Gefagte und unter einander Zufammengef 
und Berglichene, was es zur Tüchtigkeit deö Lebens beit 
wohl in Rechnung bringend, und zu wiſſen, was ja 
Schönheit, mit Armuth oder Reihthum vermifcht, werfl 


vorliegenden immer und: überall die befte auszuwaͤ 


Seele von Natur Anhaftendes oder Erworbeneg, mit eing 
vermifcht, bewirken, fo daß man eben aus allen indgefant 
auf die Natur der Seele hinfehend, die fchlechtere unt 
beſſere Lebensweiſe fcheiden künne, die fchlechtere dieje 
nennend, welche die Seele dahin-bringen wird, ungered 
werden, die befjere aber, welche fie gerecht macht, um 
Andere aber fih unbefümmert zu laffen im Stande 
denn wir haben gefehen, daß für dieſes Leben und fük 
nach dem Tode diefes die befte Wahl iſt. Und eifenfel 
biefer Meinung haltend, muß man in die Unterwelt ge 


Vebel geblendet werde, und nicht, indem man auf Tp 
neien und andere bergleichern Thaten verfällt, viel unk 
bare3 Uebel ftifte und felbft noch größeres erleide, fond 


leres Leben zu wählen und fich vor dem — en! 
beiden Seiten hin zu hüten, ſowohl in diefem Leben n 
Möglichfeit ald au in jedem folgenden. Denn fo" 
der Menfch am glüdfeligften. 9) 





. oboe (N won), oödeuio &v ein airy an arg 
._ #ER0v oVdE owengle AMANv tod vs BeAriornp TE! 
"YoeovVıuTearmV yeveoder. DVsEV yRo KALo Eyovı 
eis "Audov 7 yuxn Eoxeras nAıjv väs ai 
Ösias Ts zei Toopjc | | 
1) Staat 10, 618, b. — 619. 4. 
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So hätten wir in ——— Eroͤrterungen richtig 
Weſen der Seele geredet, wie fie gegenwaͤrtig erſcheint. 
B fie aber der Wahrheit nach ift, das muß man nicht 
ihr ſehen wollen, da. fie jebt durch die Gemeinfchaft 
dem Leibe und durch andere’ Uebel verunftaltet ift. 
R wir fehen fie jegt nur in folchem Zuſtande, wie 
welche den Meergott Glaukos anfihtig werben, 
nicht leicht feine ehemalige Natur zu Geficht bekom⸗ 
weilfowohl feine alten Gliedmaßen theils zerfchlagen, 
zerſtoßen und auf alle Weife von den Wellen bes 
Rt find, als auch ihm ganz Neues zugewachfen‘ ift, 
in, Zang und Geflein, fo daß er eher einem Inges 
aͤhnlich ſieht, ald dem, was er vorher war. Eben 
r wir unfere Seele von tanfenderlei Uebeln fchlimm 
htet. Daher müffen wie unfere Blicke auf ihr wifs 
iftliebendes Mefen richten, und müffen bemerken, 
h diefes trachtet und was für Unterhaltungen es 
ald dem Göttlichen und Unfterblihen und immer 
Bden verwandt, und wie fie feyn würde, wenn fie 
And gar folgen koͤnnte, von diefem Antriebe aus der 
Kiefe emporgehoben, in ber fie fich jetzt befindet, 
NGeſtein und Mufchelwerk abſtoßend, welches ihr 
M fie auf der Erbe feſtgeworden iſt, erdig und fteinig, 
ad wild von dieſen ſogenannten glüdfeligen Feſten 
th einander angewachſen iſt. Dann, wenn fie ges 
tift, würden wir ihr wahres-Wefen mit dem Ver⸗ 
aufmerkſam in Augenfthein nehmen Tönnen, ob fie 















ander gefegt, 2)... 

GStaat 10. 611. b.— 612. a. — Das Werhältnig. unferer 
‚Seele zu ihrer. uraufänglihen Reinheit und Volllommenheit und 
zu ihrem jetzigen Leibe finden "wir gleichfalls, naͤmlich allego⸗ 
riſch, dargeſtellt im Phaidros p. 245. c: — 256. e.; dann audy 
Im Phaidon, und zwar Tefen wir hier indbefondere, warum der 
wahrhafte Philoſoph in der Betrachtung bed Todes jehe und 
auf in bedacht fen (61. c. — 69. e. 79. d. — 84. b. Vergl. 
Gorgias 512. d. e). Se \ \ 
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Zweiter Abfhnitt. 
Erziehung der weibliben Jugend. 


8. 9. 

Nach vollbrachtem fechften Lebensjahre werben 
wir ſchon oben, $. 23., angegeben haben,) die Kint 
beiden GSefchlechter getrennt, und ed follen dann, fo w 
Knaben mit Knaben, fo auch die Mädchen nur mit 
Gleichen zufammentommen ; beide Theile folen ob 
in den Gefimmten Gegenftänden unterwiefen werde 
Mädchen eben fo, .wie die Knaben. )) Denn went 
dad männliche Gefchleht nach Gottes Willen vorgig 
als das weibliche gefchaffen ift, %) das erftere ferner 
ift, den Staat wohl zu verwalten, das leßtere aber; W 
dad Hauswefen: 3) fo koͤnnen wir die. Frauen von: 
forge für das Öffentliche Wohl doch nicht entbinden,$ 
müflen ihnen deshalb auch die gymnifche und m 
Erziehung, fo wie die Kriegsübungen, zu Theil w 
taffen, 6) 

F 6. 100. 

Indem wir dies aber verlangen, wird gar CM 
feiner Ungewoͤhnlichkeit lächerlich erfcheinen, befon 
das weibliche Gefchlecht die gymnaftifchen Webung 
treiben fol, und man wird. uns entgegenfeßen, dei 
nach unferer eigenen Anordnung in dem beftmögl 
Staste jeder Einzelne nach feiner Natur auch nut 
Geſchaͤft, das ihm eigenthümliche, verrichten bürft, 
weil das Weib feiner Natur nach fih vom Man 
ſehr unterfcheide, deshalb auch einem Jeden von D% 
ein anderes ‚Gefchäft. (imerndsuun), welches eben It 
Natur gemäß wäre, auferlegt werden muͤſſe. 9) D 





1) Gef. 7. 799. 0. d. J J— 

2) Tim. 41. e. - 42. a. 90. o. Geſ. 6. 781. 4. 

3) Menon 71. Le 73. 4. | 

A) Staat 5. 451. cd. e. 160, b. 

-5) Staat 5. 51.0.5. . 

6) Staat 5: 452. ©. 453: a. b. "Sb Zoimporsäs Te sul TM 
*0v, avToi 3V Kopxi TÜs xorolmioeog ,- 9 rim 
Ay, woAoysits Ösiy ra guoıv Enworov Ei 
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iebern wir jeboch, daß wir, außer dem Umftande, daß 
Mann erzeugt, und dad Weib gebiert, in der weibs 
en Natur eine folche Verſchiedenheit von der männ: 

nicht erfennen, wodurch Beiden auch verfchiedene 
häftigungen zufommen müßten. !) Denn fo wie übers 

der eine Menfch von Natur zu Etwas gefchidt und 
andere ungeſchickt ift, weil der eine eine Sache leicht, 
andere aber fchwer lernt; ferner der eine nach kurzem 
ihte in dem, was er gelernt hat, fehr erfinderifch 
‚ der andere aber nach vieler muͤhevoller Unterweis 
nicht einmal das Erlernte behalten kann; endlich dem . 
feine koͤrperliche Befchaffenheit für feine Abficht zu 

fommt, dem andern aber entgegen ift: eben fo 
%n5 weibliche Gefchlecht, wie Seder beobachten Tann, 
gs zwar in den verfchiebenen menfchlichen Beſchaͤf⸗ 
‚wenn ed fich auch in einigen hervorzuthun ſcheint, 
m männlichen im Ganzen übertroffen. Aber e8 
deshalb noch Fein Gefchäft, von allen, durch Die der 
befteht, welches dem Weibe ald Weib oder dem 
e als Mann angehörte, fondern die natürlihen An: 
find auf ähnliche Meife in Beiden vertheilt, und 
n Gefchäften kann das Weib Theil nehmen, fo wie 
allen der Mann; in allen aber ift das Weib 
er, ald der Mann. Alſo dürfen wir nicht glauben, 
Männern Alles, dem Weibe aber nichts aufzus 
ſey. Im Segentheil bemerken wir, daß die natürs 


10 errov RpATTEIV. “NuoAoynoauev, ones’ nos Yap 
o; "Eotıv ovv ONOS od maunoAv Öpäger. yusı) dv- 
&pog iv ‚pvoıw; IIös 6’ 09 Ömpeper; Ovnoüv dANo 
mi E0yoV EHRTEp® TEOENAEL TEOSTETTEIV.TO RATE TV 
erroü puow; Ti um; Ilös o0v odx.dnagravsıs vos 
0 Tavavria Yuiv avTols AEYETE, PAOKOVIES AV Toug 
vögas nal Tas Yuvalsııs ——— 
0T0y KEXwpLoOUEVNV Pvoıv EXovras; 

MStaat 5. 459. d. e, Vergl. Tim. 18,0, — — av $’ evrd 
rovo para Ötapepeiv, TO To MEu Div Tinte, 
10 Ö Ggden. öxeveıw;, obdEv Ti no Pnoousy WÜA.0Y 
Gnodedsiyda, cos mmgos 6 music Atyouey Ötapäpes yuvıj 
ayöpog, AAN Ers oimoousde delv Ta wird Ininösvev 
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Rs yY, ion. 








Fe 

‚ lichen Anlagen der Frauen Pers minder als bie N 
Männer verfchieden find, daß nämlich die eine Fraur 
Natur aͤrztlich iſt, die andere aber nicht, die eine 
kuͤnſtleriſch, die andere unkuͤnſtleriſch, die eine gymr 
ſtiſch und kriegeriſch, die andere unkriegeriſch und of 
Liebe zur. Gymnaſtik, die eine weisheitliebend‘, die 4 
dere weisheithaffend, die .eine muthartig, die an 
muthlos, endlich die eine zur Vertheidigung des Sk 
nefhidt, Die andere nicht, und wir Eönnen deshalb 
Männern der höheren Stände (der Wächter und-der 9 
fcher) auch gleichgeartete Frauen auswählen, und Ba 
eben fo auch gleiche Uebungen zutheilen, obgleid, 4 
fhon gefagt, die Frauen ſchwaͤchere Natur hierzu beſitzen 
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So kommen wir demnach wieder auf das Vorige 
ck, und bekennen, es ſey nicht gegen die Natur, und 
gar wohl moͤglich, den Frauen Gymnaſtik und Muſik 
uſchreiben; auch werde ihnen hierdurch das Trefflichſte 
eil, da ſie ja gleiche Bildung mit den am beſten zu 
iehenden erhalten follen. 2) Sobald jedoch das weiblige 
männliche Gefchlecht nicht einerlei Erziehung haben. 
‚ fo müßten fid die Frauen. einem andern und bes 

Berufe widmen, ald ſolche nämlich, die dann 
an aller Gefchäften des Lebens gemeinen Antheil 
Männern hätten. Was für einen Beruf aber 
wir ihnen anordnen, der biefer Semeinfchaft, die 
einzuführen im Begriffe find, vorzuziehen wäre? 
den Beruf, der bei den Thrakiern und etlichen ans 
Nationen den Frauen .angewiefen ift, daß fie das 
bauen, Rinder, Schafe und Ziegen hüten, kurz 
ndienfte thun müflen? Oder follen fie es haben; 
ei uns zu Athen und in Attica überall? Wo nämlich 
fauen in einem eigenen Zimmer, fo zu fagen, alle 
zu verwahren, und dabei dad Webeſchiff und die 
te Wollefpinnerei zu regieren haben? Oder wollen 
ſchen diefen zwei Ertremen, der Einrichtung der Lafes 
ier gemäß, die Mitte halten? Wollen wir gebieten, 
te Mädchen an den gymnaftifhen und mufifalifchen 
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1) Etant 5. 156. b. —e. # 
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Uebungen Theil haben, hie Frauen aber zwar nicht 
Mollefpinnerei befchäftigt find, jedoch keineswegt, 
fie ſich gleich nicht mit geringfügigen und niebrige 
fchäften befaffen, ihr Leben in Unthätigkeit binbring 
Soll ihnen nämlich die Bedienung ded Hausweſent 
Verwaltung des Geldes und die (erfie) Erziehung 
Kinder, als eine Art Mittelberufes, fo angewieſen 
daß fie dabei von Kriegsuͤbungen gänzlich ausgefhit 
wären? ») In Folge einer ſolchen Lebensweiſe wig 
fie ja nicht im Stande feyn, wie die Amazoner;: 
Bogen zu gebrauchen oder fonft Wurfwaffen Funfigg 
zu führen, oder mit Schild und Speer ihre Göttin 
zuabmen, fo daß fie, wenn etwa bei einem fein 
Einfall die ganze Mannfchaft zu einem Treffen ang 
müßte, die Stadt und ihre Kinder bewachten. DW 
wollen gar ben Fall feßen, (denn verfchmören a 
wir. feine Unmöglichkeit nicht) dag und ein möß 
feindliche8 Heer plöglih mit Krieg überzöge, um 
Stadt nun im Kampfe vertheidigt werben müßte, W 
Schande brachte es unferer Verfaſſung, wenn dieß 
fo fchlecht erzogen wären, daß fie nicht einmal, wit 
Sebervieh, das fich gegen die ftärfften Thiere fürd 
Zungen zur Gegenmwehr fest, ihr Leben wagen un 
jeder Gefahr audfegen wollten, fondern ſogleich 
Altären binflürzten und fih in den XZempeln guf \ 
drängten, was fie in den fchändlichen Ruf- brächte 
fie eine Menfchenart feyen, die an Herz und Muth} 
Thiere nachflände! 2%). | | 

Aber allen diefen drei Lebensweifen der Frauen ft 
wir unfere Beiftimmung nicht geben, und bleibe: 
unferem Vorſchlage, überzeugt feyend, daß der, mi 
ein Gefeßgeber feyn will, ed ganz, nicht halb fen 
Leßteres ift er aber, wenn er eined Theild die Fi 
weichlich feyn, unmäßigen Aufwand madhen und M 
zeiten halten läßt, die gegen alle Ordnung find, ak 
ganz, wie die Männer, an den Kriegsübungen 4 
nehmen zu laffen, andern Theild aber feine ganze gel 
geberifche Weisheit nur allein auf die Männer rig® 
denn in diefem Kalle ift und wird faſt der ganze GM 






















2 Geſ. Te 805. ©. — 806. a. 
2) Sr. 7. 806. a. b. 814. a b. ee N 
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r zur Hälfte dab, was er bei de n Einfänften und 
jeiten um das Doppelte feyn koͤnnte. 2) Außer den 
munftgründen find wir aber auch durch alte Gefchichten 
8 Beſſeren belehrt, und wir wiffen, daß noch heut 
Tage die Weiber der Sauromaten am Pontos bei 
Lionen, wie die Männer, fich im Reiten, im Gebrauch 
Bogen und anderen Waffen uͤben müflen. 2) 













$. 102. 
Beil wir_aber auf dieſe Weiſe nicht nur Mögliches, 
em auch das Beſte anordnen, fo dürfen wir auch den 
Rt der: wigigen Leute nicht fürdten, wenn wir in 


fh Männer nadt fehen laffen. Denn als zuerft 
men Kretern und fpäter bei den Lakedaimoniern die 
Mubungen auffamen, konnten die damaligen Witz⸗ 
E eben dieſes Alles auf Spott beziehen, Seitdem - 
M aber Durch die Erfahrung ald beffer bewährt hat 

u entkleiden, ald alles dieſes zu verhüllen: fo ift 
das für den Anblick Laͤcherliche vor dem durch Gruͤnde - 
eſtellten Beſſeren verſchwunden; und dieſes hat ge⸗ 
t, daß derjenige albern iſt, der etwas Anderes als 
Schlechte für lächerlich hält, und wenn er Lachen ers 
n will, Deshalb nach irgend einer andern Geftalt, als 
p der des Unverfländigen und Schlechten hinfieht, oder 
‚ih um Etwas ernfthaft bemüht, dabei aber irgend 
anderes Ziel. vor fich binftellt, ald das gute. 9 
Igen fi) alfo immer die Weiber unter den Männern 
ft üben, und zwar nicht nur die jungen, fondern auch 
älteren, wie ja auch ältere Männer, wenn fie fchon 
wig und gar nicht mehr erfreulichen Anblicks ſind, 
Uebungen eifrig mitmachen. }) Sie werben je, wenn 





I) Geſ. 7. 806. c. 805. a. b. 

) Gef. 7. 804. e. — 805. a. 

3) Staat 5. 456. e. 452. b. - e. * 

h Ti, nv 0° yo, YsAosozarov aireiv öpäs; 7 ON 6, 
DM yuuvas Tas: yuvoinus iv Teils naAniargass yuuva- 
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ſie ſich entkleiden, "Fat. des Gewandes ZJugend h uͤbe 
fen. +) Denn für: immer. wirb wahr bleiben, daß 
Nuͤtzliche ſchoͤn, und das Ede haͤßlich if. 9): 





Consvas uerd — cdoc⸗ od uovov Tas vers, 
wor Non Tas ngeoßvregas , Ssaco Tovs yegovras 
Tois yuuvaolols, Oruv gvool'xad un Tide: Tv a 
—X pLAoyvuvaoTacı; x. Te Ar 


7) "Anoövreov sn eis Tav GUARD. ruvoitiv, 
—— 


1). Staat 5. 452. a... 457. ab. — Platon uͤberſchreite 
dieſer Beſtimmung (man beziehe hierher zugleich, wie er 
oben Taͤnze nackter Juͤnglinge und Mädchen angeordutt 

Theil 1. 6. 7.): keineswegs die Griechiſche Sitte, fo! 
ihr etwa untreu würde; und es ſteht uns daher fein 
zu, einen Tadel in der Art auszuſprechen, als wenn dbur@ 
‚gemeinfchaftlihen Uebungen von nadten Perfonen beiberle 
ſchlechts nur der Unfittlichleit hätte Vorſchub geleiſtet: 
muͤſſen. So wie ed den Griechen bei ihrer ganzen Volkse 

thuͤmlichkeit, und insbefondere bei der Cigenthümlichkeit 
moralifch » religiöfen Bildung, welche fo ganz in Kunſt 
gegangen war, und, Durch diefe gehalten, einen dußeren, 
fpielenden, heiteren Charakter angenommen hatte, leicht 
mußte, fib an dad Auftreten nadter Knaben, Yünglinge 
Maͤnner zu gewöhnen, indem fie eben in: ihnen das reine 
der reinen vollfommens menfälichen Körpernatur, bei 8 
wahrlich! nicht mühelofen, viele fchöne Tugenden bedingg 

Streben, ſehen mußten: eben fo konnte man noch einen € 
weiter geben, und. auf gleiche Weife das weibliche Gefchlet 
Vereinigung mit dem männlichen auftreten laffen. Kam 

je doch ſchon in Sparta die Jungfrauen nadt, von we 
Plutarch ſagt, daß diefer Suftand für fie nicht als ſche 

gegolten, fondern ihnen im Gegentbeil einen nicht uneblen © 
eingeflößt habe, weil fie in nicht geringerem Grade ald 
Männer fih der Tapferkeit und rühmlichen Beftrebungen Ki 

-" geben durften (Vie. Lyc. c. 14.). Und- Spartanifche Pfla 
ftädte hatten mahrfcheinlih auch biefe Sitte aus dem Matti 
Iande angenommen. Wenigſtens ift von Sorene befannt, d 
daſelbſt von den Frauen, befonders im Laufe, gumnifche Wei 
Tämpfe gehalten wurden (S. Boͤckh Expl. Pind. Pyth. I 

‚ Pp. 338). Nach Athendu® XII. p. 566. e. ſah man and 
Chios Maͤbchen mit Zunglingen anf der. offenen Rennba 
* Den Wiplingen aber, — dieſes im’8 Licherliche 


x 
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} —— — 6. 103. $ — 
Es ſteht demnach den vorhergegangenen Eroͤrterungen 
aͤß feſt, daß die weibliche Jugend, wie bie männliche, 
| siehen Luſt Hatten, hat Platon ſchon im Voraus treffend geante 
I wortet; und am ſolche, welche vielleicht, wie mande Neuere, 
in biefer Anordnung eine Quelle unreiner Neigungen unb 
Handlungen finden würden, konnte und durfte er ald Grieche: 
md als folcher, der fietd die Sriechifche Anficht noch böher 
gbt, gar nicht einmal denken. Ihm erfchien fie einzig und 
Hein nur als eine Paldfira der Tugend. 
Wir glauben hinſichtlich der Wichtigkeit bed Gegenſtandes 
zu weit zu gehen, wenn wir barüber noch die Stimme 


wo 
Ar yo ⸗ 
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Bemes tiefen Kenners des Alterthums vernehmen laffen, „Mit 
met,“ ſagt Fr. Jacobs, „hat die Asketik einer fpdtern, 
win allen ihren Elementen umgewandelten Welt an der Nadts 
heit der SHellenifchen Jugend in ihren Gymnaſien Xergerniß 
genommen, und da einen Pfuhl des ſchlimmſten Sittenver— 
derbniſſes geſehen, wo urfprünglich Unfchuld und Zucht wohnte, 
Richt Alles iſt unfittlih zu. nennen, was gegen die Negeln 
nänferer Decenz verftößt, die oft nur der tiefen Verdorbenheit 
ar Hülle‘ dienen muß. Denn ber Unfchuld gerade entgegen: 
parent iſt jene falfhe Scham, die unter dem Scheine der 
brbarkeit indgeheim die Luͤſternheit naͤhrt, die, wie eine 
erſchloſſene Gluth, die Jugendbluͤthe zerfiört, und oft eine 
släihbegadte Natur. zu jeder edeln und großen Anſtrengung 
untüchtig macht. Wer aber war süchtiger ald bie Helleniſche 
Ingend in des Lebens gewöhnlikem Verkehr? Wo wurde bie 
luihuld forafältiger bewahrt, und die heilige Scham mit‘ 
„dtöberer Weisheit gepflegt? Ohne Arges trieben fie ihr ers 
ftiſchendes Gefchäft, fhöner bekleidet von der eigenthuͤmlichen 
‚Selligleit der Tugend, ald von dichten Gewaͤndern; und in 
nfäftiger Anſtrengung begriffen, durch die Luft an der Nebung 
„ſelbſt begeiftert , hatten fie in ihrer Nacktheit eine hinlaͤngliche 
„Schutzwehr gegen den Gifthauch unteiner Begier. So wirkte 
die Gymnaſtit fittlih, wie die Kunſt. So wie bei diefer die 
„Schwere des irdiſchen Stoffs, von der in ihm lebenden Idee 
„durchdrungen, dem ſinnlichen Auge zu verſchwinden fiheint, 
ad nur die Geſtalt als Symbol der Idee in dem Gemuͤthe 
„bleibt fo ging auch in den Gymnaſien die ſinnliche Luſt an 
„den materiellen Reizen des Körpers in dem Wohlgefallen an 
det Art des Gefchäftes und feiner würdigen Zwecke unter.’ 
„Die fittlihe Wirkung der Gymnafien tönte durch das 
udane Lehen der Griechen fort, und weit entferut Schulen der 
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zu. allen mufifchen, gymniſchen und Kriegsuͤbungen 
gehalten werde, ?) 72 — 
Was die koͤrperlichen zunaͤchſt betrifft, fo folen 
Maͤdchen bei den Taͤnzen ihre beſonderen Lehreri 
haben, fo wie die Knaben die ihrigen, um fo die U 
weifung. möglichft gut von Statten gehen zu laſſen 
und ba fie, wie oben vorläufig angedeutet worben, i 
von den fehweren Leibesubungen, bie zum Kriege geil 
nicht ausgefchloffen feyn dürfen, fo übe man ſie in 
Waffentanz, fo wie im Fechten, 3) befonders in dm 
" fenfpielen der Kureten auf. Kreta, dem Dioskurd 
der Lakedaimonier und in den Waffentängen der U 
fchen Pallas, welche Tänze alle theild für den Krieg: 
























theils für feftliche Aufsüge ſchicklich ſind. O Dedg 
haben die Mädchen die Wettſtreite im Laufen behi 
Behendigkeit, fo wie. die in der Stärke, nicht ande 
da8 männliche Gefchlecht mitzumachen. (S. Andrag. 3% 
Insbeſondere follen fie, wenn fie noch nicht mannbir 
unbekleidet den Diaulos und Ephippios in die? 
laufen; von ihrem dreizehnten Jahre an follen fe 
bis fie Bräute werden, welches nicht früher als im 
zehnten und nicht fpäter als im zwanzigften Sale 
fchehen darf, diefelben Wettläufe, aber bekleidet mit 
anftändigen Stola, machen. 5) Das weibliche Gefl 
aber durch Gefege und Vorſchriften anzuhalten, | 
an dem Wettrennen zu Pferde (und zwar mit M 
Theil nehme, geziemt fi nicht; ‚hätten fich aber I 
. frauen buch jene oben erwähnten Uebungen fo abgehl 


„Schamlofigkeit su ſeyn, gewoͤhnten fie vielmehr, bie OR 
beit nicht bloß zu unterfcheiden, fondern zu ehren. Dahet 
a„Dvenn auch die Kunft. bei Feinem anderen Volke die Rach 
„an männlichen und weiblichen Körpern mit größerer Se 
„beit bebandelt, noch fich bei der Darftellung des Menfhl 
„and Göttlihen weiter von der Lüfternen Ueppigkeit entf 
ngebalten, su. welcher die neuere Kunft, unbekümmert ım 
„Forderungen der Meligion und Zucht, nur allzu oft MM 
„geſunlen iſt.“ Akadem. Neden u. Abb. 1. Abth. Crsihe 
‚der Griechen 3. Sittl. ©. 19. — 21. | 
1) Staat 5. 452. Gef. 7. 804. d. e. 
2) Gef. 7.813.b. 3) Gef. 7. 813. d. e. 
4) &f. 7. 796. b. ©. 5) Geſ. 8. 833, 0.— 839, & 
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te. auch biefe aushalten möchten und keine Abneigung 
wen fühlten, :fo fey ed auch ihnen erlaubt, und fol 
jemand darüber tabeln. ) . Die Frauen aber müffen 
x Taktik, in den Evolutionen und im Stiederlegen 
Wiederaufnehmen der Waffen das Ihrige leiften. 2) . 
| wenn: auch das weibliche Gefchleht, nachdem ed 
en Kriegsübungen fich verfucht hat, 9) mit zu Felde 
fey e8 nun in daffelbe Glied mit den SKriegern ges 
der auch hinten an, um den Feinden Furcht zu 
und wenn irgendwo eine fchleunige Hülfe noͤthig 
ite: fo wiſſen wir, daß 'audy Durch dies unfere 
x unüberwinblich feyn werden. ) J) | 
Be mufifche Bildung betreffend, fo wirb es wohl 
ſeyn, wenn.man nad gewiſſen Grundformen un⸗ 
het, welche Lieder ſich für bad weibliche Geſchlecht, 
für das männliche fhiden, und wenn man darnad) 
Addien und den Takt der einen und der anderen ein- 

» Denn ein unerträglicher Fehler wäre ed in ber 
je ſowohl ald in dem Takt, wern das Lied durch-. 
ihts hätte, was den Charaktet des fingenden Weis 
* des fingenden Mannes ausprüdte, Wir müffen 
hwendig hierin. zwei Srundformen gefeßlich vor: 
und hiemit gebieten, daß die Gefänge des einen 
deren. Geſchlechts nichts Anders barftellen, ald was 
natuͤrlich iſt. Man mache es daher zum Geſetz, 
habene Mufit, welche Muth und Tapferkeit athmet, 
m zuftehe; welche aber der Mägigung, der Sanft⸗ 
und Befcheidenheit näher kommt, Die Muſik der 
fey und dafür gelte.‘ 5) — 
Was übrigens die Bedingungen betrifft, unter wel⸗ 
de Männer das Recht haben follen, Gedichte zum 
der Götter und zum Lobe oder Tadel der Mitbürger 
allen (S. ©. 97.) h fo gelten diefelben auch für 

















| 6. (ae 
So wie aber von uns angegeben worden ift, welche 
ſophiſche Bildung die Herrfcher des Staats. erhalten . 


— 
Geſ. 8. 84. d. 2) Geſ. 7. 813. e. 814. a. 


Geſ. 8. 829. e. 4) Staat 5. 471. d. 
)Geſ. 7. 802. d. © 6) Gef. 8. 829. ©. 
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follen,; in bemfelben Grade wollen wir, daß bie 4 
fcherinnen, fo viele ſich von tuͤchtiger Natur dazu 
den Frauen finden, philofophifch gebildet werden, 1 
auch fie werden ja gleichen Theil an Allem mit den 
nern haben, wie unfere (flaatöpädagogifchen) Grun 
fordern. 2) Diefe wollen aber, daß die Frauen au 
innigfte Weiſe die Genoffen der Männer beym Unten 
in .der Kinderergeugung und Obhut über: die 4 
Bürger feyn follen, fo daß fie, in der Stadt bi 
und in's Feld ziehend, mithäten und mit A ü 
wie e& bei den Hunden ift, ‚und fih den Mär 
allen Dingen ayf alle Weife nad) Vermögen zuge 
denn fo handelnd werden fie auf’3 Befte.bandeln, 

egen das Verhältnig der weiblichen Natur a 
en fo wie nämlich beide zu gegenfeitiger Gem 
gefchaffen find, 2) 


u . r 
. 


3) Staat 7. 540. 0. 

. 2) Staat 5. 466. 0. d. — Die bier sufammengeftelltn? 

von. der Erziehung und Beſtimmung bed weiblichen SM 
fließen fi in ihrem eigenthümlichen. Charakter fü 

andere über die Ehe, die Gemeinfchaft der 2Beiber, $ 

Güter unter den Wächtern an, daß wir hinſichtlich 

Wuͤrdigung auf die Staatspaͤdagogik LIL Th. 1. U 


verweilen, 
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Britter Theil 
Andragogik oder Bildung im männlichen 
Alter. | 





f Seren ze — ver Ä J en u ’ , 
thwendigkeit. der Weiterbildung im - 
ae männlidhen Alter... 
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Rare, io: “ 
ht nur für die Juͤnglinge muß' man die wo moͤglich 
Lehrer auffuchen, fondern auch‘ die Männer haben 
ammt diefelben noch nöthig, ba fte in dem Zuftande, 
Ihem fie fich jest verhalten, nicht verbleiben dürfen. 
efit’aber in diefem Streben Jemand auslachen, daß 
a ſchon, noch Lehrer befuchen wollen, fo, duͤnkt ung, 
Rn fie fi) mit dem Homeros ſchuͤtzen, welcher gefagt 
„nicht gut ift Scham dem darbenden Manne’’ 
d 06x &YaFı) nexonusvo avögli ngoisin)! !) Denn 
fol ald ausgemacht daftehen, daß die recht Erzo⸗ 
gewöhnlich gut ‘werden, und daß die Erziehung 
egs gering gefhäßt werden bürfe, in fo fern fie 
den Vorzuͤgen, welche die trefflichften Menfchen bes 
‚ der erfte ift, und von der Art, daß, wenn er eins 
iinft, jeder Menſch fein ganzes Leben hindurch aus 
—— dahin ſtreben muß, ihn wo moͤglich wieder 
eben. * 


— — 


I) 2a. 201. a. b. Vergl. Euthvyd. 272. b. c. d. | 

d Gef. 1. cal. a. b. °O vv ön Aoyos nuiv. önolayndsis 
Kevirw, os ol Y8 0EHSS Nenaıdsvusvor oxedoy dya- 
Yol yiyvovraı, no del ön Tv noıdeiav undauod ATi- 
welev, o6 nE0Tov TV xaAAaTov Tols Kpliorois Ay- 
Öge0s Tepayıyvousvov’ aa Ei note bkipgerai, Övva- 
109 8 doriv inavogdoücdeı, ToiT dsl Igaoreoy dd 
Piov navi xora Övvauıv. 
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Erſte Abtbeilung. 
Selbfterfenntniß die erſte Forderung an ben M 





9 $. 106. 
a8 größte aller Uebel, was den Geelen ber meil 
Menfchen:-antlebt, was man fich aber gern zu Gute h 
und wovon man auf feine Weife frei zu werben ſucht, ri 
daher, daß en von Natur fihiel 
liebt, eine Liebe, die, wie man jagt, rechtmäßig) 
nothwendig ift. Und doc wird eben diefe Liebe, wie] 
e als übertriebene Eigenliebe erjcheint, bei jedem 
chen die herefchendfte Urfache aller feiner Gebrechen. 
der Liebende verblendet fich in dem, was er Liebt, N 
er von dem, was recht, gut und rühmlich ift, fall 
theilt, indem er. fein Eigenes immer. ber Wahrheit 
ziehen zu müffen glaubt. Wer ein großer Mann 
will, der. foll weder fich felbit, noch das Geinige lieht 
ſondern allein das, was recht iſt, finde er es nun iM 
oder in Anderen wirkſamer. Aus eben dieſem Fehler fon 


ed auch, daß wir die eigene Unwiffenheit für Mei 
halten; indem wir, fo zu fagen, nichts woiffen, MN 
wir doch Alles zu wiflen, und überlaffen es nicht Andi 
bad, was wir nicht verfteyen, auszuführen, ſonden 
es felbft, und gerathen dadurch in unvermeidliche — 
Deshalb folte fich jeder Menſch durchaus vor einer 
triebenen Selbftliebe hüten, und fich an ſolche halten, 
beffer find, ald er, ohne darüber zu erröthen, ?) DM 


















— 





1) Geſ. 5. 731. 4. — 732. db. Vergl. 5.727. a. b. A 
O uEyloTov Kanov Avdgwmoıs Tois moAkols dugn 
dv Tais Yyuxals Eotiv, ov nüs EavTo Euyyvapıı) Al 
dnopuyiv obdeuiay ungeviar‘ Toüro ö dom? 
yovou os Pilos würd MÄs GVäpMos puoet T 
Ki ög6ös Eysı To Beiv sival‘Tosoürov* vo di a 
ye KEviov Auagtnuatov ds nV ugpodge Eee 
Alam aitiov ExaaTo Yiyverat EnnoToTE* Tophovitl 
sregl -T6 Yıhoyusvov 6 PıAdiv, Mrs Ta dena Wi 
EYAIE Kal TE HER Hays Holvei, TO MÜTOO 200 
eAmdoüs dei Tıufv deiv Nyouusvos‘ oure yap ir 


oüre To Eowrod Xp Tov ys uiyav &vögn ook 
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jener Spruch. im: Pythiſchen Tempel: Erfenne 
felbft (yvodı owvrov). Denn nur derjenige erfennt 
elbft, der in:feine:Seele blidt, und zwar am’ meiften 
m Theil derfelben, in welchem ihre edelfte Kraft und - 
igentlich Göttliche, die Vernünftigkeit und Weisheit, 
t. Daher vermag nur der,. welcher fich felbft erfennt, 
iffen, was für ihn gut und übel ift, und was.diber; 
auf ihn Bezug hat, und fo. buch Befonnenheit 
gend zur Glüdfeligfeit zu gelangen. Eben fo kann 
ber; welcher ſich auf das Seinige verfteht, fich 
der Uebrigen verftehen, und. daher auch nur auf 
‚Staaten; die Glüdfeligfeit' derfelben befteht aber, 
e ber Einzelnen, allein in. der Zugend, und nicht 
In Mauern, Kriegsihiffen und Werften oder in 
enge und Größe ohne dieſelbe. Demnach muß 
‚welcher nicht nur befonderd fi und feine Angeles 
fen, fondern auch die Stadt und die ihrigen regieren 
orgen will, vor allen Dingen nad) Zugend, Ges 
sit und Befonnenheit ftreben, +) nicht aber allein 
ht und Gewalt; wenn es ihm nicht ergehen fol, 
m Kranken, der zwar Macht. befigt. zu thun, was 
‚ärztlichen Verſtand aber nicht, und fih nah 
Zyrannen geberdet, fo daß ihn Keiner zu tadeln 
Dann wird er auch, wie die Stadt, wenn fie 
‚Streben hat, gottgefälig handeln, weil eben in 
tlihe und Slänzende fehauend und fo fich felbft 
B ihm ‚gut ift, erblidend und erfennend. *) 















'oripyeıw, AK Ta Öle, 'dav TE ng’ eur dev TE 
200’ AA UÄAOV NgRTTOUEVE TUygarn. tu Tadtod 
dè AlirgTNnuRTog TovTov xl TO TNV duadiev Tv rap’ 
euro Öoxsiv Gopiav sivaL YEyovs Nov 09V O0%x 
dores, og Emrog Einelv, OVÖEV olousde Ta NaVTE Ei- 
Over, 00% &nırgänovies 68 @Aloıs & un EmioTausde 
Noarzsiv, KvaynalousIe, auugTaveıv MUToL ITERTTOVTES. 
u nr KVIHWToV EN Yelyew TO opodge YiAsiv 
avıov, Tov 6’ Eavrod PeAtio Öuoxsıv .Ösi, umdeuiar 
eloyuvnv ni TO TOLWUTD NPOOHEV. MoloUuuEvov. 
Vergl. Borg. 527. d. 1) altib. 1. 1224. 4. —134 e. 
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| Zweite Abtheilung. j | 
Charakterbildung des Mannes, . 
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©, wird er dann auein feine Seele, welche ihm ned 
Göttern das zweithöchfte Gurt feyn muß, würdig 
was freilich felten gefchieht. Insbeſondere ente * 
ſeine Seele durch jene Schmeichelreden der Eigenſih 
durch Nachgiebigkeit gegen ſich ſelbſt, durch Ent 
gungen ihrer Vergehungen und vielen großen Ge 
die man fo gern fremden Urfachen beimißt; fer 
unmäßigen Sans nah Vergnügungen und feig 
Dliehen ber Anftrengungen und Beſchwerden bed 
beögleichen durch unbedingte Schägung des irbifagl 
ſeyns, wobei man den Zuftand im Hades für ei 
ber Seele hält; endlich dadurch, dag man Schöndi 
Reichthum der Tugend vorzieht. Auf alle diefe Ente 
ber Seele folgt aber ald Strafe ihr eigened Schlechte 
Daher Arche ein Jeder nett nah Mahrke; 
wichtigften aller Güter für Götter und Menſchen;! 
nad Wahrheit firebende Menſch ift dnpertäffig 
Freunde. Dad Zweite ift dann die Liebe zur GM 
feit, die fich infonderbeit auch dadurch bemeife 
Daß Jemand Andere, ungerecht zu feyn, hindert un 
Ungerechtigfeit der Obrigfeit anzeigt. Dann foig 
Maͤßigung, Weisheit und alle die Vollkommenheite 
Semand fowohl für fich befißen, als auch Andere 
tbeilen Tann. +) Wer foldhe von ſich auf Anden 


1)... .. Ä 
+) Wir fehen bier die verfchiedenen Tugenden, welche 
ſchen Sharafter ſchmuͤcken follen, in lofer, zufaͤlliger On 
angegeben, werden ed aber um fo weniger auffallend R 
als wir bereits insbefondere die Örxasoovyn und 009 
verfiedener, engerer und weiterer oder höherer, Bedeutung 
gelernt haben (S. die Artikel: Wildung des Geiſtes durd 9 
fophie und ethiſche Bildung). Dergleichen aber bringt dr® 
thuͤmlichkeit der Offenbarung des Platoniſchen Geiſtes, ſo 
ſich nicht allein in der Darfiellungss und Mittbeilungefor® 
bern auch in der mannichfachen fpeciellen Tendenz der eu⸗ 
Unterfuchungen zeigt, öfters mit ſich. Wenn es übrige 
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en läßt, verdient bie hoͤchſte Ehrez die zweite-aber, wel: 


t bazu zwar den guten Willen, jedoch nicht Die: Gabe 
‚ Berachtungswerth hingegen ift der, welcher neidifch 
ug wäre, Anderen Vorzüge. dDiefer Art, die er etwa 
ft befäße, nicht aus Freundfchaft mittheilen zu wollen. 


teffen darf man doch dad Gute, was ein folcher bat, 


$ felbft um feiner Perfon:willen verachten, ſondern 
muß alle Kräfte anwenden, um fich daffelbe zu eigen 
Mahen. Jeder unferer Bürger kaͤmpfe alfo, jedoch 
Meidſucht, um. die: Tugend. Wer dad-thut, der be: 
kt. des Staates Wohlfahrt, indem er für feine Perfon 
Bem Preife der Zugend ringt, Andere aber nicht durch 
Be Künfte hindert, ‚eben das zu thun. Seder: muß 
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Ruth beſitzen. Denn wenn es mit den Untugenden 
Ber dermaßen weit gekommen ift, daß fie Außerfi 
R oder gar nicht mehr zu heilen find, fo kann man 
3 auf Feine andere Weife entgehen, ald indem man 
Hämpft, ihre feindfeligen Angriffe zurücdtreibt, fie 
und: unerläßlich beftraft. iefed zu thun erfors 
Mine Seele des edelften Muthes. Was dagegen Die= 
t anlangt, deren Untugenden noch heilbar find, fo 
tan zupdrderft bedenfen, daß Fein Ungerechter aus 
zWillkuͤhr ungerecht ifl. Denn Keiner wird doch je 
Biffen und Willen die größten Uebel in fich haben 
am allerwenigften aber in dem edelften Theile 
® ſelbſt, der Seele. ‚Demnach verdiente denn ber 


= 


Beiden. Dieſes Mitleiden indeflen gebührt nur dem, 
in Uebel heilbar find; gegen diefen muß man mit Zus 


"> 





Terte heißt, dag der Menfch die aufgeführten Tugenden, fall 
er in deren Befite ſey, auch Anderen mittheilen müffe, fo wer⸗ 
' den wir bier anı die Unterfuchungen, ob die Tugend lehrbar 


ſey, erinnert, fo wie fie im Protagoras und Menon (vergl. 


oben. $. 67. und Euthyd. 273. d. 274. e.) gepflogen werben. 
Platon's eigentlihe Meinung hierüber ift wohl im Phaidros 

1269. d., angebeutet, fo daß er au für die Tugend nicht allein 
die Naturanlage (puoic), fondern auch Wiſſenſchaft oder Er⸗ 
lenntniß (Zriovnun) und Uebung (ueAdrn) fordert, und zwar 
in nothwendiger höherer Verbindung und Einheit; und dies bat 
er in diefer feiner von und bargeftellten. Erziehungslehre klar 
und umfaſſend durchgeführt. 


bei einem hoben Grade von Sanftheit zugleich fehr 


ge und Jeder, der folche Uebel in fich hegt, völliges« 


* 
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rückhaltung feines. Zorns Sanftmuth beweiſen, und ni 
wie:ein: Weib, allen Grimm gegen ihn auslaſſen, 
ihn ‚auf das Bitterfte kraͤnken. Denn nur der durche 
:und unheilbar Boͤſe verdient es, daß man feinen 
ganz gegen ihn ausläßt. Aus biefem Grunde haben 
 ‚gefagt, daß der gute Menſch von Charakter eben fo fi 
als muthvoll feyn mäffe.:”) 1 




















i. 


. — O 108, 

Was den Körper, le der Wuͤrde nad auf 
Seele folgt, betrifft, fo machen weder Schönheit, 
Stärke, noch Schnelligkeit, noch Größe, felbft Geh 
beit nicht, wiewohl Viele fih died einbilden, den Ag 
lichen Werth deffelben aus, fo wenig ald die jenen 
'gegengefesten Eigenfchaften; vielmehr ein Zuſtand deiiel 
ber in der Mitte von biefem Allen liegt, und fo am} 
fien zur Mäßigung führt. Denn jene erfteren, allein 
nommen, blähen. die Seele auf und machen fie tolt 
die feßteren hingegen. kleinmuͤthig und kriechend.) 
Daffelbe gilt auch von dem Beſitze des Geldes 
‚anderer Gluͤcksguͤter; denn ein desfallſiges Uebermaf 
zeugt Zeindfchaften. und Empoͤrungen in den Staa 
wie bei einzelnen Menſchen, dagegen Mangel daran 
woͤhnlich Knechtfchaft hervorbringt. Niemand ftrebe 
‚feiner Kinder wegen, Schäße aufzubäufer, um fie fo 
als möglich zu hinterkaſſen; denn das frommt mweber 
noch dem Staate, Wohl aber ift ein mäßiged Vermi 
welches die jungen Leute weder Schmeichlern Preis 9 
noch fie am Nothwendigen darben läßt, das uͤbereinß 
mendfte und befte; denn in fo fern es für: und und4 
Verhältniffe paßt‘, [hust ed dad Leben gegen Kumme 


F§. 109. 

Haben wir fo beruͤhrt, wie Jemand ſelbſt beihal 
ſeyn muͤſſe, und welche Pflichten er gegen ſich zu beobadı 
habe, um ein fehr glüdliches Leben zu führen :. fo ble 
und noch ubrig anzugeben, welche Pflichten und ge 
(die Götter,) unfere Aeltern, gegen Verwandte und Zreun 


H Geſ. 3. 730.b. — Bd: 2) GEeſ. 3. Te 


3) Geſ. 5. 728. e. —729. a. Vergl. Gef, 5. 733. a fi 
919, b. c. a 


2 


R nn ‚und Fremde und : gegen den Staat 
en 


der Gottheit; immer ähnlicher zu werden, muß 
thun, wozu er in diefer Hinfichf in- hohem Grade 


‘ 


ter iſt, namlich er muß mit den Söttern Gemein 
rauterhalten, ihnen Gebete und Geſchenke weihen, 
nr darbringen und jede Art von Ehrfurcht .bezeigen; 
it.er‘reines Herzens und tugendhaft, fo werben. ihn 
ter erhoͤren. ).. 33* 

demnaͤchſt iſt es billig, daß man den noch lebenden 
m die gebuͤhrende Ehre erweiſe, eine Schuld, die 
len: die erſte und. größte iſt. Unſer Bürger muß 














denen gehöre, die ihn. erzeugt und erzogen haben, 


e anzuwendenz und zwar erſtlich fein Vermögen, 
m5 die Kraͤfte feines Leibes und Drittens die Kraͤfte 
Seele. Hiermit bezahlt er ihnen das Darlehn 
F,: 988 fie ihm in: feiner. Jugend durch ihre zärt- 
Fuͤrſorge und durch fo manche weh- und kummer— 
Bage und Nächte. gegeben haben; dies läßt er ihnen 
jeder in ihrem Alter, zu Gute kommen, wo fie deffen 
ten bedürfen. Dazu muß er fein ganzes Leben 
m von feinen eltern. nie anders ald mit Hoch⸗ 


er, Doch die. ſchwerſte Strafe nach fi ziehen. Denn 
5, die Dienerin der Öerechtigkeit, iſt dazu beſtellt, 
alle Vernachläffigungen diefer Art zu wachen. Er 
hnen alfo nahgeben, wenn fie unwillig unb auf: 
find und ihren Eifer durch Worte oder Hand: 
m auslaffen, indem er ihnen dergleichen zu Gute 
und bedenkt, dag ein Water ſich mit Recht ber 
Rn Sohn. erzürnt, wenn er fi von ihm gekraͤnkt 
t, 2) So follen überhaupt die Xeltern, fo wie auch 


Sroßältern, in unfern Käufern Heiligthlimer fepn 
ungleich höherem Werthe ald die leblofen Götter: 


iulen; ihr Gebet für ihre Kinder und ihren Fluch 
en ja auch Die Götter. Daher hat der Staat die zu 
— — TR — 

Vergl. Geſ. 5. 7330. 53. 

Geſ. 4. 716. 0. — 717. & 

Geſ. 4.717. b. cd. 


47. 


m, daß Alles, was er geworben ift, und was er _ 


h jo viel in. feinen Kräften ſteht, wieder zu-ihrem - 


- 


8 reden, da Worte, fo leicht und verfliegend fie 
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ztichtigen und zu: beſtrafen, welche -diefe Pflichten 1 
erfüllen. ? a 


er feine Vermandtfchaft ehrt und‘ gegen bie ges 
ſchaftlichen Schuggottheiten allet derer, die mit ihm ( 
Gebluͤtes find, die fchuldige Ehrfürcht beweiſet, demm 
biefe Gottheiten bei Erzeugung feiner eigenen ‚Kinder 
feyn. Und Wohlwollen von Freunden und Anderen. 
in den gefelfchaftlichen Verbindungen .ded Lebens 
nige befigen, welcher die Freundſchaftsdienſte, welch 
dere ihm erweifen, für größer und wichtiger hält; 
ſelbſt es fhun, Hingegen die Gefälligkeiten, welche er 
Freunden und Genoſſen erzeigt,: geringer ſchaͤtzt, ca 
Eben fo follen die mit Fremdiimgen eingegangeng#i 
träge die heiligfle Unverbruͤchlichkeit haben; denn 
Vergehen von Fremden gegen Zremde ahndet Die 
ſtrenger, als die der Bürger gegen Bürger; da nämil 
Fremde weder Freunde-nody Verwandte befißt, font 
fich feiner Menfchen und Bötter mehr an. Mer nun 
Macht hat zur Rache, ber ift auch zur Hülfe bereitwil 
wie denn dies in vorzüglichem Grade von eine % 
gaftfveundlichem Daimon und Schutzgott gilt, als 
des gaftfreundlichen Zeus Begleiter find. Mer al 
nur im Mindeften vorfichtig ift, der wird fich, fein 4 
Leben hindurch bis an’8 Ende deffelben, hüten, fid 
Fremde Etwad zu: Schulden kommen zu laſſen. 
allen Verfhuldungen gegen Fremde fowohl als EiM 
gerte ift aber diejenige die fhwerfte, wodurch ma 
1) Gef. 11. 930. e. — 932. d. — In gleichem Sinne IM 
auch (mit K. v. Dreli ©. 81.— 82.) diefe Pflichten ba 
ſtoteles ausgefprochen. „Die Kinder,” fagt derſelbe,, 
ihre Aeltern, als die Irfache ihres Daſeyns (Ethic. VIE 
P. 65.). Ihre vornehmfte Pflicht ſcheint es zu ſeyn, ben 
Unterhalt‘ zu reihen, als Erfiattung einer Schuld; 
die Urheber des Daſeyns auf dieſe Weife zu forgen, if f 
als auf feine eigene Erhaltung bedacht zu ſeyn. Term 
wir den Neltern, fo wie den Göttern, Chrenbezeingumgen FÜR 
Eihic. IX. 2. p. 68.) Niemand freilich mag durch De 
erwieſene Ehre dem Werthe ber von ihnen empfangenen 
thaten gleich kommen; aber derjenige hat doch feine PUR; 
fünt, welcher fie nach feinen Kräften verehet” (Ethic, } 
16. p. 67.). — J 
2) Geſ. 5. 729. 0. d. KERN re 
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het, fo daB fie:das Unrecht, / was demfelben widerfah⸗ 
nöhte, nie: urigerächt ſeyn laffen wird. *) SR 
em Staat und Bürger endlich wird ber fi am 


inberen: Kampfſpielen, betreffen fie den Krieg oder 
infle des Friedens, den Sieg davon zu tragen, feine 
Biger lieber in dem Ruhme des vollflommenften Se: 
MS gegen die Geſetze des Staats zu Übertreffen fucht, 
H den Namen erwirbt, fein. ganzed Leben hindurch 
ſertreueſte Befolger berfelben gewefen zu ſeyn.) 









| Dritte Abtheilung. 
Bildung des Mannes zum und im Berufe, 





emerkung über die Nothwendigkeit bes Berufs 
und die Arten deffelben.. | 
‘ \ 


T 


10 - 2 — 
N ſich der Mann fruͤh im Gehorſam gegen verdiente 
ge Derfonen., und vorzüglich gegen die Geſetze gut 
et, ) fo fol er zugleich daran denken, daß, fo wie, 
heile des AUS nur zur Erhaltung und Vollkom⸗ 
heit. deffelben beftimmt find, eben fo auch er, obgleich 
mdlich, Hein, feine nothwendige Beftimmung zum Gans 
habe. Denn das Ganze ift nicht wegen des Theiles, 
dern der Theil um des Ganzen ‚willen da; wohl aber 
das Wohl ded Ganzen auch das des Theiled. 4%) Ind> 
Andere gilt Dies von feinem DVerhältniffe zum Staate, 





a Rn ehr 2 
1) &ef. 5. 729. e. — 730, a. 2) Gef. 5. 729. d. 
MGeſ. 6. 702.0. 4) Geſ. 10. 803. b. co. d. 
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zu beffen Gluͤck ein jeder Bürger in feinem Berufe u 
lichſt beitragen foll, ?) 
Alle Künfte, welche ſich auf die Behandlung der 
ſchen beziehen, zerfallen in zwei Haupfgattungen, 
‚gehen theild auf die.Seele, theild auf dem ‚Körper 
zwar, daß die eine Gattung die Gefeggebung un 
Rechtspflege, die andere die. Gymnaftif und He 
umfaßt,. Von diefen vier wahren Künften giebt e& 
auch Schattenbilder, nämlich bloße Fertigkeiten; 
‚nur dur) Uebung und Erfahrung erworben werdeh 
- welche, unbekümmert, um das wahrhaft Beſte bee 
und des Koͤrpets, durch ihr fchmeichelndes Wei 
Unverſtand hintergehen, fo daß fie ihm überaus vi 
zu. feyn ſcheinen; Diefe find die Rebnerkunft, 
phiftif, Die Puskunft und die Kochkunſt. Wir 
von ihnen die Putzkunſt zur Gymnaſtik verhält, I 
Sophiftit zur Gefeßgebung,, und wie die Kochkur 
Heilkunde, fo die Redekunſt zur Rechtöpflege, %) 





4), Staat 7. 519. e. 520.2. Vergl. Stast 4. 420, b. 


1°] odv unngoAoyo, EHER 001 Eimeiv, seo of 
— uergai, OT 6 HomUWTIX] EOS Yuuvaotınp, 
Öyomosian NOS imrginv" uällov ÖE WÖs, DICH 
| | HOTI#N TOOS ‚FUuvaoTsamv, Todto copıorinn MÄ 
nodernnv, nal OT0 0 OWoNoLK) 
enroginn g0S ÖLnaoTınnv. on 
2) Gorg. 462. c. — 465, c. 513. d. e. — Bei der Erf 
der verfchiedenen Berufsarten richten wir und nun sub 
Allgemeinen nach diefer Stelle des Gorgias, knuͤpfen aber 
Beruf der Gymnaſtiklehrer noch ben der Krieger, und N 
dann, su den auf die Bildung der Seele ſich besichenden i 
rufsarten uͤbergehend, bei Gelegenheit der Sophiſtik die & 
des wahren Lehrers und Erziehers (Meifen) folgen, wohl 
uns berufen auf Sophifi. 226. e. — 229. b. Hier fire 
nämlich, während auf der einen Seite bie 'Gymmatil 

° Körperhäßlichkeit und die Heillunſt gegen Krankheit aufgeh 
- wird, bie Untertichtsfunf genen Unwiſſenheit, d. 6. © 
bäßlichleit, und die Rechtspflege gegen Boͤsartigkeit, 
Seelenkrankheit, gerichtet. Vergl. oben $.4. ; 
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Erſter Abfhnitt. 
h» Bildung des Arztes und Gymnaſtilers. ar 


1 
Pa) 


$ '$ 11. J 
Bad zuerſt die Heilkunſt betrifft, fo wird dieſelbe 
Men ganz anders ausgeübt als zu des Asklepios und 
Söhne Zeit. Jetzt bedarf man derfelben, nicht etwa . 
an. verwundet oder von folchen Krankheiten ‚befallen, 
die Sahreszeiten fie bringen, fondern noͤthigt fogar 
licher Weife die trefflichen Asklepiaden, daß fie, wenn 
Wh aus Faulheit oder wegen einer Gppigen und 
u Lebensweife, wie ein Sumpf, mit Feuchtigkeiten 
Ben Dünften angefüllt iſt, Dünfte und Flüffe du Na; 

m Krankheiten machen, Und diefe die Krankheiten 
mde und erziehende Heilart ift erft fpäter entftanden, 
an bei einer tödtlichen Krankheit des Körpers die 
naſtik und die Deilfunde miſchte, und Durch fortmäh- 
Cur und vorgefchriebene Lebensordnung den Kranken in 
ſchweren Sterben bis zu einem hohen Alter brachte. +) 
ſlöklepios hat Feineswegs aus Unwiffenheit oder Un⸗ 
nbeit diefe Gattung der Heilkunft feinen Nachkom⸗ 
Bht gezeigt, fondern weil er wußte, daß überall, wo 
Bf gute Ordnung hält, Jedem ein Gefchäft im Staate 
tagen ift, was er nothwendig verrichten muß, fo daß 
R deit bat, fein Lebenlang frank zu feyn und an fi 
zu laſſen. Dies finden wir zwar lächerlich genug 
meinen Arbeitern, Teider aber nicht bei den Reichen, 
e, da für ihren Lebensunterhalt geforgt iſt, nach der 




















Vollſtaͤndig heißt es im Griechifeken hier ale: Ova, ei y 
 ivvoeis, Einov, OT TH NELÖaAYWyYıHj TOV Yo 
 ONUEATOY TaUTn TA vÖV baTgıx“ 'No6 Toü 
"Aorimnıadaı odx dXeovio, .ds Paoı, oiv “Hoodızov 
yevodaı“ ‘Hoodızos yag nedorgißns ν Hai vooo- 
òö ngc YEvousvos, UlEaS YUUVAOTERNV IaTgıHf, ANERVeLOE 
 Morov udv na uarlıore davrov, Entest’ dAAoUS VOTE- 
009 moAAovs, IT 6n; &pn. Mingov, iv 6° &yo, Tov 

Inverov KUTO Nomaas” NapMKoAOVIEY Yyap TO voON]- 
Hat Yavaniuo OPTı OVT8 i0000dat, ol, olos 7’ 
nv iavrov, dv doxoAie TE navrov latgsvousvos did 
Piov Em anonvaıousvos, si T6 Tis Eimdvias dueirns 
Beim -övsdavarov 68 Uno Vopies eis Pipas Apixete, 
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Zugend fireben, und in deren Ausübung fich von 
abziehen laffen follen. Denn mehr ald irgend: @ 
bindert biefe über die gewöhnlichen Uebungen bin« 
bende uͤbermaͤßige Sorgfalt für den Körper, Diele & 
heitöfütterung (vooorgopie). Naͤmlich auch fuͤr Died 
wirthfchaft, den Krieg und die ruhige obrigkeitliche 
führung ift fie beſchwerlich; das Schlimmſte aber A 
fie auch für jede Art des Lernens, des Beobachten 
des Ueberdenkens bei fich felbft hoͤchſt widerwaͤrtig⸗ 
fo fern einer ſich immer vor Spannungen im KAy 
vor Schwindeln fuͤrchtet und behauptet, daß ihm 
chen aus dem Nachdenken entftehe; fo daß, wo 9 
fie auf alle Weiſe hindert, fich in irgend einer 
menheit zu uͤben und zu bewähren. Denn fid 
daß man immer frank zu feyn glaubt, und nic 
mit dem Leibe Noth zu haben. Wir behauptäil 
diefed habe auch Asklepios eingefehen, und habe 
für die, von Natur und in Folge ihrer Lebensweiſe be 
nach, Gefunden, welche nur irgend eine beftimmte: 
beit an ſich haben, die Heilkunſt aufgeftellt, und f 
wenn er durch innere Mittel und äußere Behandlut 
Krankheiten vertrieb, die gewöhnliche Tebensorbug 
befohlen, um nicht ihre Verhältniffe im Staate 5 
legen; die innerlich durch und durch Frankhaften 
aber habe er nicht verfuht, durch Lebensordnung 
ein wenig zu erfchöpfen und dann wieder eben fo 
gießen, um bem Menfchen felbft ein langes und, fi 
Leben zu bereiten und noch Nachkoͤmmlinge, die, Wi 
vermutben muß, nicht beffer feyn werden, von if 
erzielen. Im Gegentheile denjenigen, der nicht in 
angewiefenen Kreife zu leben vermag, den glaubtet 
nicht heforgen zu müffen, weil er weder ſich feldfl, 
bem Staate nüßt. Und in diefer Hinficht halten wit 
Asklepios mit Recht für einen Staatsmann, was 
von feinen Söhnen gilt. +) 


+) Offenbar fteben diefe Anfihten mit denen bes. J. 3. im ® 
fpruch, den man fi nicht anders erklären und Löfen kam 

daß man (wie oben Anm. 3. zu 9. 12.5 Anm. S. 34. mi 

©. 128.129.) auch bier nicht überfieht, mie das Gtauim 
Und alle daſſelbe fördernde Verpflichtungen der Bürger um? 
theile ber Rechte und des perfönlihen Wohles des Eimf 
allein nur. berüdfichtigt werden. Solche Berädfichtigung IM 
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Bas nun Vie Aerzte.betrifft, weldhe wir im Staate 
ı nüflen, fo -Eönnten diefelben wohl am vortrefflichs 
werden, wenn ſie von Jugend an, dußerdbem dag fie 
fe Kunſt felbft: aneignen, auch mit möglichit vielen 
von der ſchlechteſten Befchaffenheit. Bekanntſchaft 
Bi, ja felbft :an allen: Krankheiten gelitten hätten, 
ar nicht von befonderd gefunden Körperbau wären; 
nicht mit dem Leibe ; denken wir, beſorgen fie den 
ſonſt dürfte freilich der ihrige auch niemals ſchlecht 
der gewefen ſeyn, ſondern mit der Seele ben Leib; 
nicht vermögend iſt, wenn fie -felbft ſchlecht iſt oder 
ft, Etwas gut zu beforgen. Der Richter: pagegen 
mit der Geele:tber bie Seele, und bie:feinige 
fo nicht von Sugend an mit fchlechten Seelen’ er; 
sorben‘ und: umgegangen ſeyn, noch auch - felbft 
mbrechen begangen und durchgemacht haben, fo daß 
® fi felbft her recht genau um alle Vergehungen 
er wiflen und fie beurtheilen koͤnnte, wie vom eigenen 
Ger die Krankheiten. Vielmehr muß fie ganz un: 
Hund unvermifht mit ſchlechten Sitten in.ihrer 
gehalten worden feyn, wenn fie al& eine gute 
le über das Recht gefund und richtig entfcheiden 
Daher erfcheinen auch Die Rechtfchaffenen in. ihrer 
einfaltig und von den Ungerechten leicht: zu bins 
‚ weil fie in fich felbft gar’ kein Ebenbild von dem 
‚ was in den Schledhten vorgeht. Darum foll auch 
ter Richter nicht jung ſeyn, fondern alt, und erft 
gelernt haben, was. die Ungerechtigkeit eigentlich ift, 
indem er fie etwa feiner eigenen Seele einwohnend 
t, fondern indem er fie an fremden Seelen als ein 
des aus langer Betrachtung kennen gelernt hat, 
Fein großes Uebel fie ift, und zwar nur durch Ein- 
', nit Durch eigene Erfahrung. Jener auögelernte 
'argwöhnifche Richter aber, der felbft viel Unrecht bes 
gen hat, und darum fih für verfchlagen und klug 
', mag wohl meifterhaft erfcheinen, wenn er ed mit 
nlihen zu thun bat, weil er fich vor ihnen zu hüten 
ß indem er auf die ähnlichen Züge in fich felbft feht; 
m er aber. an rechtfchaffene Männer und folde, bie 
m älter find, geräth, da zeigt er fich Dagegen ganz 
RER | | 
denn auch zu der irrigen Forderung an bie Aerzte binſichtlich 
Ihres phoſiſchen Verhaltens, woräber wir fogleich weiter leſen 
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ungefhidt, ungläubig zur unrechten Zeit und unbi 
mit natürlich guter Geſinnung, weil:er von berg 
Ar Fein Ebenbild in ſich ſelbſt trägt. Da er aber ft 
ter mit. Boͤsartigen ald Vernlinftigen zuſammst 
fo duͤnkt er _fich. felbſt und. Anderen eher. weile’ 
als thoͤricht. Alfernicht einen .folchen Nichter mu 
ſuchen ald den guten. und weifen, fondern den «4 
Denn. Schlechtigkeit kann nie ;die,Zugend zugieiil 
ſich ſelbſt exkennen, aber. die Tugend. einer durch & 
erzogenen Natur wird: fowoht. von ſich als der Si 
Beit Erkenntniß erlangen. 5 =: q 
». Alfo naͤchſt folcher Rechtsfunde wird ‚man \w 
Heilkunde, wie wir ſie befchrieben: haben , in hai 
einführen, damit Beide diejenigen . unter den | 
welche an Leib.und Seele gut geartet find, pflegen 
weiche e8 aber. nicht find, wenn fie. nur eine ſolche 
befchaffenheit haben, ::fterben Iaffen, welche aber der 
. nad) bösartig und unheilbar find, felbfi umbringen: 
muß wenigftens offenbar:das Beſte für diejenigemf 
denen es begegnet, und auch für die Stabt feyn. 
5 8.112. . . u - 

Sp wie die Xerzte dermalen bei und befchaffug 

ſo zeigen’. fi zwei Claſſen derfelben: naͤmlich 
eigentliche Aerzte und dann ihren Bienende Stellve 
welche man gleichfalls Aerzte nennt. Diefe leßteren 
Sreigeborne oder Sclaven feyn, ſo lernen fie ihre 
bloß mechanifch und empirisch, indem fie fich gemmff 
den Vorſchriften ihrer Gebieter richten und Alles & 
machen, was fie von dieſen fehen, ohne eigene, al 
Natur ſelbſt gefchöpfte Cinfiht. Solche findet ſich 
-nur bei den wahren Xerzten, welde ihre Kunſt ſt 
felbft auf dieſem Wege gelernt haben, ald au M 
Kindern diefelbe wieder mittbeilen; 9) denn außerdem 
die Heilkunft ihr eigenthümliches Werk, worauf Hei 
arbeitet, die Gefundheit, hervorbringt, erzeugt fit 
auch felbft wieder in der Bildung neuer Aerzte. 9) 9 
jenen Stellvertretern, welche die Franken Sclaven zu 
handeln haben, ſehen wir nun, daß fie fich nad! 


























1) Staat 3.405.400 . . Geſ. 4. 720. 4. 
AKleitoph. 409. a. b. SR, F 
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ütlichen Grunde der befonderw: Krankheit eines jeden 
wen nicht im Mindeften: erkundigen, noch fich darüber 
hin in Frage und Amwort einlaffen, fondern fogleich, 
Mahre Tyrannen, das, was ihnen nach ihrer Erfahrung 
Kheint, mit der Miene! eines Erzmeifters der Kunft 
ben, und”'ihn dann:troßtg ünd ſchnoͤde augen- 
Mverlaſſen, um zu einem anderen Franken Gtlaven 
en. Dagegen bedienen und beſuchen die frei: 
herr Aerzte gewoͤhnlich Aut: ifreigeborne Kranke, und 
Be, Daß: fie die. eigenitliihe Natur der Krankheit zu 
m befliffen find; indem fie ſich darlıber fowohl'mit- 
anken felbit als deſſen Freunden unterhalten, und 
Mbit von dem Kranken ’ternon’, theils ihn, fo viel 
HM Vermoͤgen fteht; wieder belehren, und ihm nicht 
Xeſchriften ertheilen, bevor fie ihn nicht von ihrer 
Mberzeugt :habekä-nun erſt; nachdem dieſer dafür 
nen ift, fuchen fie ihm feine Gefundheit wieder zu 
fen. 2) a fie werden fich in ihrer freien, nur das 
der Kranken fördernden Thätigkeit nicht einmal durch 
genen fchriftlichen Anordnungen, die fie bei Gelegen 
Aner größeren Entfernung auf längere Beit —— 

lat gelebt nämlich fie finden bei unverhoffter 
Ker Ruͤckkeht andere" ald die gedachten Umftände 
Krankheit einwirfend, und werden alfo felbft der⸗ 
n Anordnungen ‚verändern..2) Solche Aerzte nun, 
x Streben dahin geht, das Feindliche im Körper zu 
Kt und gegenfeitiger Liebe zu bringen, und fo, 






















M, wie die (wahren) Redner die Natur der Seele; 
Beide follen nicht bloß hergebrachter Weife und er: - 
igsmaͤßig, fondern nach. der Kunſt jene dem Leibe 
Anwendung von Arzenei und Nahrung Gefundheit 
Stärke verfchäffen, diefe der Seele durch angeordnete 
Hungen und Sitten die erzielte Weberzeugung und 
end mittheilen. 4) | | u | 

Es ift einleuchtend‘, daß unter den zwei Gattungen 
"Aerzten ‚diejenige die beffere üft, weiche ihren Zweck 
— ER a m Erle 
Sf 4.720. 0. d. Vergl. Geſ. 9. 887. . J.. 
Staatsm. 295. b. c. id. 3) Gaſtm. 186. b. c. d. e. 
i) Phaidr. 270. b. ee N i | 


— il, 
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anf: beidgrlei ‚angegebene Weife:zu erreichen ſucht | 
amlich als die, ;welhe nur von dem fchlechters 
—* — — ee — malt 
















32. — Ri 

Pinſi lich der m a vernenbien run 
Bymnaftit, 3) koͤnnen wir nicht: umbin zu bebadi 
daß fie wichtiger: :dafteht „:ald wie die Heil * in. N 
selben Grade naͤmlich, ‚ale; ‚bie Gefeßgebung: der 
pflege vorgeht. ) Denn · die Symnaftit foll..die Hell 
unnoͤthig, machen, ſo daß dieſe hoͤchſtens nur fͤt 
Nothfall gebraucht wird. HDer wahre Meifter der6 
ſtik wird uͤbrigens die ihm. Webergebenen mit den 
den. befannt machen, ‚weömegen: er: feine Borjcheiiln 
theilt,.fo daß er fie für Alles gewinnt; weniger gutw 
derjenige dagegen verfahren, welcher a Belehrung 
u Ales befolgt wiffen will. 9. 


e 





vi 4. 3, 
Bweiter Abfdnitt 
eines des Kriegers. 


Erſtes Haupifät. en 


Allgemeine Vorfhriften hinfibelich der. Anla 
Erxrziehung der Krieger, fo wie ihres Werhälil 
unter ſich und gegen den Bi 


g. 1 

Die Unterweifung in — Fymnafit iſt befonbe 
bie Krieger wichtig, ©) (und fo fügen wir zu dbemi 
in jener Kunft zu unterweifen, den der Staatsven 
gung noch hinzu.) Diefer legtere führt einen befom 
Stand von Bürgern herbei, wenn der Krieg andet! 
gemäß geführt werden fol. Je fehwieriger aber | 


1) Gef. 4. 720. ©. 2) Gorg. 464. c. "Staat 3. Ab 

3) Gorg. 520. b. 2 Staat 3 210, a . b. 

5) Geſ. 4. 720. :e. 

6) ©. oben $. 25. ©. 48. u. $. 29., fo wie das folg. zwei ha 
*. fü, u. vergl. Gef. 12. 942. de 
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haft ift, defto weniger hat es mit. den übrigen Etwas 
hun, und deſto mehr Kunft und Eifer erforbert e3. 
er auch natürliche Anlage ift dazu nothwendig, wes⸗ 
en eine befondere Auswahl von und vorzunehmen ift. 
verlangen wir, weil ein von Natur edler Hund hinficht- 
der Bewachung fi von einem edlen Sünglinge nicht 
beiden mag, , daß der Krieger fcharffihtig, raſch 
erfolgung bed Bemerkten und flark zur Ergreifung 
elämpfung defjelben ſey, beögleichen wenn er mit 
lämpfen pr tapfer Ind feurig, endlich trogig gegen 
inde, fanft aber gegen feine Mitbürger. Außerdem 
uß feine Natur noch wißbegierig (philofophifch) 
‚fo wie die der Hunde im Erkennen von Angehörigen 
emden fich zeigt. ?) 


. 


.115. | 
Vas den Krieg seihh betrifft, fo ziehen die Krieger 
ihre Frauen gemeinſchaftlich in's Zeld und nehmen 
die fchon heranmwachfenden Kinder mit fih, damit 
t, wie auch die der anderen Arbeiter, dasjenige u 

bekommen, was fie, wenn fie erwachfen find, felbft 
arbeiten müffen, und außer diefer Anfchauung auch 
in Allem, was zum Kriege gehört, huͤlfreich zur Dans 
und ihren Vätern und Müttern aufwarten. Denn 
eine wichtige Sache, die wohl der Gefahr werth ift, 
die Kinder, welche einft Eriegerifche Männer werden 
‚ fehen, wie eö im Kriege hergeht; nur müffen die 
zu beurtheilen wiſſen, „welche Seldzüge gefährlich 
und welche nicht, und ihnen ſolche Vorgeſetzte beftellen, 
de ſich durch Erfahrung und Alter wohl dazu ſchicken, 
und Auffeher der Jugend zu feyn. Und weil ihnen 
doch Vieles gegen alle Erwartung begegnen kann, 
B man fie gleich anfangs in den Kinderjahren reiten 
‚ damit fie, wenn ein Nothfall eintritt, auf den 
ften und zugleich folgfamften Roffen davon fliegend, 
teten koͤnnen. Ä M 


— g. 1 

Noch iſt anzugeben, wie ſich die Krieger ſowohl unter 
als gegen den Feind verhalten müffen. ) In erſterer 
— — 


) Staat 5. 466. -468. 4. 
17 
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Beziehung wäre viel zu rathen, und manche gute Ge 
u geben. Das wichtigfte wird wohl biefed feyn, d 
iemand, weder Mann, noch Weib, jemals unabhang 
(avapxos) ſey; daß Feiner Seele nachgelaffen ‘werde, wel 
bei ernfthaften Gefchäften, noch bei Zeitvertreiben, ih 
Gewohnheit zu folgen und lediglich für fich allein zu ha 
deln, fondern dag Alle und Jede zu allen Zeiten, ſey 
Krieg oder Friede, auf ihren Führer fehen, ganz um 
feinem Befehle leben, und in Allem bis auf das vn 
feinem Winke gewärtig feyen, z, B. nyr nad) ſei 
Befehle Halt machen, marfchiren, erereiren, baden, 
fen und in der Nacht aufftehen, um Wache zu hälten 
Zeichen zu geben; daß fie fogar in den Treffen ohne al 
druͤckliches Geheiß des Befehlshabers weder nachjagen, 
ſich zurüdziehen; mit einem Worte, daß fie durchaus n 
wiffen und fich keinen Begriff davon machen, fönnen, 
man die Gewohnheit haben könne, für fich felbft zu 
und Etwas ohne die Anderen zu verrichten, fondein 
fie beifammen bleiben, und in allen ihren Handlungen 
volllommenfte Gemeinfchaft und Webereinftimmung 
Denn das ift unflreitig im Kriege das befte und vo 
lichſte Kunftmittel,‘ Rettung und Sieg zu verld 
Dad muß man auch in Friedenözeiten fchon von 














der unter den Menfchen ftehenden Thiere durchaus 
bannt feyn. ?) | 
Ferner beflimmen wir, daß derjenige, welde 
dem Gliede weicht, die Waffen wegwirft oder fonft 
| de Etwa3 aus Feigheit thut, irgend ein Han 
r oder ein Aderömann werden fol. Und mer leb 
von den Feinden gefangen ift, den laͤßt man umf 
‚wenn ihn einer will, um mit dem Fang zu machen, 
er Luft hat; wer fich aber auszeichnet und hervorthut, 
fol zuerft im Lager felbft von allen mit im Felde b 
lichen Sünglingen und Knaben der Keihe nach einzeln 
. Pränzt und auch bei der Rechten gefaßt werden; er 
kuͤſſen und von Jedem gekuͤßt werden, und fo lange 
derfelbe Feldzug dauert, fol ihm dies vergönnt | 
’ | 





1) Geſ. 12. 912. a. b. c. d. 
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it wenn einer etwa in einen Knaben ober ein Mäbds 
‚ verliebt ift, er deſto eifriger fey, den Preis zu ver: 
en. Denn daß dem Zapfern mehr eheliche Verbins 
gen offen ftehen werden ald Anderen, und öfter vor 
eren die Wahl auf folche fallen wird, damit recht Viele 

folhen erzeugt werden, dad ift einleuchtend. Da 
diejenigen, welche im Felde geftorben find, nachdem 
ic gut gehalten, zu dem goldnien Gefchlechte gehören, 
die Seftorbenen diefes Gefchlechtd nad) dem Heſiodos 
Ime Daimonen ber oberen Erde genannt werden, „Gute, 
Wehs Abwehrer, der fterblichen Menfchen Behüter‘: 
ſerden wir fie nach ihrem Tode mit dem Vorzuge, den 
der Gott beflimmt, beifegen; und werden dann ihren 
en als heiligen Gräbern, Verehrung und Anbetung 
fen. Und- eben dad wollen wir auch feflfeßeh, wenn 
Alter oder auf eine andere Weife einer von denen 
‚ welche für audgezeichnet trefflih in ihrem Leben 
nt gewefen find. | 


‚un | 
Vie aber werden — Krieger mit den Feinden 
? — Da fordern wir zuerſt, was die Gefangenneh⸗ 
betrifft, daß Helleniſche Staͤdte Hellenen nicht in 
haft ſtuͤrzen, ja es ſogar zur Sitte machen, bed 
iſchen Gefchlechts zu 53 aus Furcht, in die 
tſchaft der Barbaren zu gerathen; alſo auch ſelbſt 
Hellenen zum Knecht zu haben, noch auch den an⸗ 
Hellenen dieſes anzurathen. Ferner muͤſſen es unſere 
ger für etwas Haͤßliches halten, die Todten, nadıs 









ıman fie befiegt hat, weiter als ihrer Waffen zu berau⸗ 


5 oder giebt ed nicht den Feigen einen Vorwand, nicht 
m den Fämpfenden Feind zu gehen, als ob fie audy 
5 Pflichtmaͤßiges thäten, wenn fie bei den Leichnamen 
mboden, und find nicht fchon viele Heere um dieſes 
bes willen zu Grunde gegangen? „Scheint es übrigens 
ſt unedel und habfüchtig, einen Zodten zu berauben, fo 
ein Zeichen von weibifcher und Bleinlicher Denkungsart, 
Leib des Todten für das Feindfelige zu halten, da, doch, 
deind fchon heraudgeflogen, und nur das übrig geblies 
iſt, wodurch er Krieg führte? Oder follte man meinen, 
), die diefes thun, etwas Anderes ald die Hunde thun, 

e auch die Steine anfnurren, mit denen fie geworfen 
Den, den Werfenden aber nicht kurlprenE Alſo werden 


⁊ 
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wir auch nicht die Waffen in die Tempel bringen, um 
da.zu weihen, wenn uns irgend an dem guten Ver 
men mit den anderen Hellenen gelegen ift. Bielm 
werben wir uns fürchten, ob es nice Entweihung ſey, 

leihen von unfern Angehörigen .in da8 Deiligthum 

ringen, ed müßte denn der Gott etwa dad Gegenthei 
bieten. Ueberhaupt ſtehe der Sag feft, daß wir mit Hell 
als Befreundeten und Berwandten, nur Fehde (m 
nicht aber Krieg haben können, ber nur mit Bar 
möglich feyn fol. Iſt aber Hellas in Feindfchaft mi 
felbft, fo ift diefer Zufland -nur eine Krankheit, ® 
eigentliche Feindfchaft nicht ausarten darf; daher &4 
verwüftungen,- fo wie Verbrennen der Wohnungen, I 
Dellenen nicht vorfommen ſollen; höchftend ift ig 
laubt, einander die Aerndte des Jahres zu nehmen. 
fie werden die Fehde führen als folche, welche fih W 
vertragen wollen; fie werden keineswegs Alle in eind 
fehdeten Stadt für feindfelig halten, Männer, BR 
und Kinder, fondern immer nur Einige, bie eigenil 
Urheber bes Zwiftes, mit deren Beftrafung die Uneini 
beeitdigt wird. Solches Benehmen gegen Dellenen fü 
wir von unferen Kriegern. ?) 



















F Zweites Hauptſtüurd. 


Beſondere Vorſchriften hinſichtlich der Krie 
r u gpmnaſtitk. 


— . 118. 
Man hat ſich nun nicht erſt zur Zeit des Krk 
fordern während des Friedens auf den Krieg zul 
Eine jede Stadt, bei welcher Vernunft waltet, muß 
Monat wenigftend einen Tag oder mehrere, je ne 
ed die Regierung. für gut findet, Kriegädienfte thu 
Dabei fol man alle Leichtigkeit und Gewandtheit der © 
der ausbilden, und fich zu den rauheſten Speifen, zu! 
ſchlechteſten Trank, zu Froſt und Hitze und zu hen 
Lager abhärtenz; infbnderheit fol man die Staͤrke 





6 ; i Ge j | 
1) Stat 5.28 a — i.. 26Geſ. 8. 820.2.b 
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fes und der Füße nicht durch fremde Dedel und Hüllen 
erben, und die eigenen, womit und die Natur vers _ 
n hat, die Haare und Fußfohlen, unnüß machen. 
n wenn die Außerften heile des Körpers in gutem 
nde erhalten werden, fo hat ed der ganze Leib eben 
hr zu genießen, ala ihm deren Berzärtelung nachthei- 
if.) Hinſichtlich der Kriegsübungen fol bald die 
e Bürgerfchaft mit Weib und Kind, wenn ed nämlich 
Regierung gefällt, alles Volk ausrhden zu laffen, in 
fen erfcheinen, bald nut ein Theil derfelben. Es 
aber auch bei den Opfern fchöne Zeitvertreibe an⸗ 
t werden, bie darin beflehen, dag an ben Fefltagen 
gefpielt werden, mit möglichfter Nahahmung alles 
m, was bei einem ernfthaften Zreffen im wirklichen 
e geſchieht. Da follen auch Sieges- und Ehrenkränze 
heilt werden, und Lob⸗ und Strafgedichte zu hören 
‚je nachdem einer nicht nur in diefen Kriegöfpielen, 
auch in feinem übrigen Leben zum Vorſchein 
* Wer ſich durch Tugend und Geſchicklichkeit merk⸗ 
auszeichnet, ſoll ein wuͤrdiges Lob erhalten, dem 
en, bei welchem dies nicht Statt findet, gebuͤhren⸗ 
del widerfahren. 2) | — 
Der Sefeageber darf aber nie vergeflen, ſich zu fra= 
was für Menfchen erziehe ich in meinem Staate? 
I meine Bürger nicht Kämpfer werben, welche zu 
ſchwerſten Streiten bereit find, und ganze von 
mern haben? — So ift e8 in der That! — Wie nun, 
R wir Fauſtkaͤmpfer oder Pankratiaften oder Leute für 
tandere Kampfart bildeten, würden wir fie wohl einen 
ntlichen Wettkampf beftehen Laffen, wenn fie fich nicht 
ſer täglich im Kampfe geuͤbt hätten? Wenn wir Fauſt⸗ 
ee werden wollten, würden wit nicht eine gute Zeit ' 
t, ehe wir öffentliche Proben ablegten, Untermweifung 
en, und und bie größte Mühe geben, alle die Griffe 
Wendungen uns eigen zu machen, wovon wir, wenn 
Änmal um ben Preis gilt, Gebrauch, machen müßten? 
ten wie nicht, um ber Fertigkeit wirklicher Fauſtfech⸗ 
immer näher zu fommen, um unfere Hände flatt ber 
men Bleifugeln binden, damit wir der Kunft, Streiche 
hren und Streiche abzuhalten, vollfommen Meifter 
den? Und wenn wir allzu felten Jemand hätten, mit 
Geſ. 12. 92. d. e. 2) &ef. 8. 820. b. c. 
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dem wir uns üben koͤnnten, wuͤrden wir uns wohl bw 
das Gelaͤchter der Thoren hindern laſſen, an einem au 
gehangenen lebloſen Bilde unſere Uebungen anzuſtellen 
Sa würden wir nicht bei gaͤnzlicher Ermangelung ein 
lebendigen oder leblofen Gegners zulegt eher mit unfere 
eigenen Schatten fechten? Denn dies diente ja Do 
demfelbigen Zwede, worauf es bei der Kunft, Han 
und Arme zu gebraudien, abgefehen if. Sollte ſich ̃ 
der Kriegerftand unferes Staated mit ſchlechterer Vorl 
veitung als diefe Wettlämpfer in ben wicdtigften «a 
Kämpfe wagen, wo für das Leben, für die Kinder, F 
- Hab und Gut und für das Vaterland zu fechten ift? WE 

folte denn der Gefeßgeber aus Furcht, folhe Kriegsuͤbn 
gen möchten Einigen lächerlich vorfommen, unterlafl 
diefelben durch ein Gefeß einzuführen, d. h. ausdrückt 
zu gebieten, daß alle Tage gewiffe Feine Uebungen a 
Waffen angeftellt werden, und überhaupt die Chöre ij 
die ganze Gymnaſtik auf diefen Zwed zu rihten? St 
er nicht befehlen, daß auch die größeren Uebungen fü 
Monat wenigftens einmal vorgenommen werden, fo 
unfere Krieger im ganzen Lande einander Treffen Tief 
unter einander wetteifern in Eroberung’ von Pläßen 1! 
in Legung von Hinterhalten, und, um Alles nachzy 
men, was im wirklichen Kriege gefchieht, den Fauſtke 
mit Kugeln treiben und mit Pfeilen werfen, die den 
lichen, gefährlichen auf's Möglichfte gleichkommen mäf 
damit dieſes Waffenfpiel nicht ganz ohne Gefahr E 
fände, fondern wirklich Etwas dabei zu fürchten 
und Gelegenheit gäbe, zu bemerken, wer Der; babe 
wer zaghaft fey® Und wenn nun ber Geſetzgeber 
jenen Ehre, für diefen aber Schmach beflimmte, fo wi 
er die ganze Stadt immerfort auf wahren Krieg in 
reitfchaft halten. 

Auf den Fall, daß in diefen nachgeahmten Seriey 
Semand um’s Leben kaͤme, doch fo, daß der Todtſch 
nicht mit Vorſatz gefchähe, Toll der Gefeßgeber verordr 
daß die Hand des Zodtfchlägerd, nachdem er die in k 
Geſetzen vorgefchriebene Reinigung verrichtet hat, 
Schuld rein fey, in Betradhtung, daß durch den 2 
einiger un die Webrigen dann beflo bravere Zeus 
werden. Wäre hingegen bei dergleichen Spielen 
Furcht gleichfam todt, fo fiele dabei auch alle Probe d 
Zapferfeit weg, bie Herzhaften und bie Feigen wär 


J 





















ht mehr zu unterfcheiben, und das wäre für den Staat 
t ungleich größeres Uebel ald jenes. 

Und fo ind wir der Ueberzeugung, daß diefed zu 
em Geſetz und zu allgemeiner Volköbefchäftigung ge: 
ht werben müft » Daß aber heut zu Tage in den 
Beren Staaten entweder gar Feine dergleichen Zänze 
) Kämpfe oder nur fehr wenige berfelben üblich find, 
an ift nicht etwa die Unwiffenheit des Volkes und der 
Wergeber Schuld, fondern zwei andere Umftände. Der 
it die unerfättlihe Sucht nach Reichthum, welche 
ehrenwerthe und edle Beſchaͤftigung unterbrüdt, fo 
fh Sedermann nur den gemeinen, Geld einbringens 
Kunften und Handwerken hingiebt, und die Kriegds 
gen, zu denen man feine Zeit mehr findet, dann 
j unterlaffen werden. Der andere Umftand ift, daß 
eſtehenden Staatöverfaffungen, die Demokratie, Dlis 
hie und Tyrannei, nur ald Aufruhröformen (oraoıw- 
betrachtet werden können, wo der regierende Theil 
R die Beherrfehten immer Mißtrauen hegt, fo daß 
d nicht wohl leiden mag, daß diefe fittliche Vorzüge, 
fe Reihthum, Macht und Zapferkeit, befigen, am 
nigften, daß fie vortreffliche Kriegsleute werben. 
ind nun die beiden Urfachen beinahe aller Uebel 
staaten, vornehmlich aber des zuletzt erwähnten. 
Btaat aber, mit deffen eSefegebung fie befchäftigt 
ift fiher vor beiden; denn feine Bürger genießen 
Seits der vollkommenſten Muße, anderer Seits find fie 
inander unabhängig, und durch Gefeße, wie bie ihris 
find, ift der Geldfucht auf das Nachdruͤcklichſte vor: 
gt. Alfo dürfte wohl unter allen heutigen Staaten 
der einzige feyn, in welchem eine folche Erpiehung 
ſolche Kriegöfpiele, F) wie nun vollftändig abgehans 


j Dergleichen gummaftifche, Kriegsfpiele hatte Cicero noch in 
Laledaimon gefunden, und fagt in Beziehung darauf (Tusc. 


mone vidimus ipsi, incredibili contentione certantis 
Pugnis, calcibus, unguibus, morsu denique, quum 


tineiſchen Hoplomachie auf Athenaios IV. c.41. p.154.d.e. 
Auch die Gymnaſtik unferer Tage wird die Kriegsſpiele 


Qu. V. c. 27. $. 77.): Adolescentium greges Lacedae- 


exanimarenfur prius, quam se victos faterentur. Wire - 
verweilen binfichtli der genauern Beſchreibung diefer Spiele - 
uf Pauſanias III. 14. 8. — 10. und binfichtlih der Mans . 
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delt worben, vermöge feiner Eintihtung mit Grund ı 
Recht zu erwarten And. | 


6. 119. 

Wir wollen nun hiernächft alle Arten der Ka 
übungen (ayaves yuuvızoı) in der Abficht betrachten, 
unfer Geſetz nur diejenigen, durch welche gute Kriegöl 

De werben, gebiete, und Kampfpreife für diefe 
beſtimme, die anderen aber, welche dahin nicht tau 
fahren laſſe. ‚Welche aber jene find, wollen wir; 
fagen und gefeglich beflimmen; und darunter wieder us 
die NUebungen im Laufen und in der Sdı 
ligteit (Ta negi Ögouov va taxos) überhaupt. 2 
es ift ja im. Kriege die vortheilhaftefte Sache von 
Melt, behenden Leibes zu feyn, nämlich mit Füßen 
Händen, und zwar in erfterer Hinficht zum Fliehen 

um Nachjagen, in lebferer für dad Handgemenge 

en Zweifampf, wo ed auf Gefchwindigfeit nicht mi 
als auf Kraft und Stärke anlommt. Da indeg auf 
Geſchwindigkeit der Hände und Füße ohne Waffen 
Teinem erheblichen Nugen ift, fo rufe dee Herold zu 


mit umfaffen müffen, weswegen fie uns denn Koch in 
oben augeführten Schrift mit den Worten empfiehlt: 
befondere Erwähnung verdient wohl. bie Einrichtung 
Kriegsſpiels. Es ergab ſich namlich sehr bald das Be 
eines Mittels, durch das die Zöglinge auch auf Iduge 
Entbehrungen und Anfirengungen ertragen lernten, d. 
Wanderungen, die um fo Fräftiger den freundfchaftlichen 
amd bie Fröhlichkeit unter den Zöglingen beleben, ald 
2% freier Bewegung dem perfönlichen Anfchließen Teine Hind 
entgegenſetzen.“ (S. 327. — 328.) 
„Eine folhe Ausflucht it der Jugend ein wahrer 9 
und noch fange führt fie der Erinnerung und Phantafie t 
ziehendſten und reizendften Bilder vor. Nirgends wirt 
auch finnliche Wachheit, der Beobachtungss und Erfint 
"geift, Verſchlagenheit und Entfchloffenbeit fo geübt u 
ſchaͤrft, ald bier. Aber auch ein anderer nicht minder 
fer Nutzen ift nicht zu überfehen, die zweckmaͤßige Vo 
zum kleinen Kriege, in welchem Sntelligens und Math 
eint oft Außerordentliches leitet, und in dem erfahrungs 
en Voͤller allen cultivirten Nationen weit überlegen 18 
. 330.) j 


! 


' 8 heut zu Zage auf der Rennbahn aͤblich iſt, Jeden 
, welcher Luft bat, in voller Waffenruͤſtung um bie 


tfe zu laufen. Zuerſt betrete alfo Die Rennbahn, wer 


den Preid ein Stadion in Waffen laufen will; zweis - 


— den Diaulos (das Doppelte, bis an's Ziel und 
ih wieder zuruͤck); drittens wer den Ephippios (ei⸗ 
—— von der Weite des Wettrennens zu Pferde); 


ens wer den Dolichos (den laͤngſten Lauf, in einem 











s oder fiebenmaligen Durchmeſſer des Stadions be: 
d) machen will; fünftens, wer in voller Rüftung 
ig Stadien, wo ein Tempel des Ares das Biel feyn 
zu laufen gefonnen iſt; fechötens wer. einen Wettlauf 
nerem Wege von gleicher Länge in. der fehmwereren 
g;-und endlich fiebentens wer ald Bogenfchüge mit 
Bogen und vollen Köcher einen Wettlauf von ein 


Artemis uͤber Berge und durch allerlei Gegenden zu 

Willens if. Solche Wettläufe wollen wir an⸗ 
n, und ſolche Wettläufer erwarten, bis fie kommen, 
jedem, der in feiner Art den Sieg erhält, ben bes 
ten Preis ertheilen. Wir wollen übrigens die Wetts 
in drei Glaffen abtheilen: die erfle fol aus Kin 
die zweite aus Sünglingen, die dritte aus Mäns 
beftehen. So follen auch drei Längen des Wett: 
beftimmt werden. Die Kinder follen nur das ein; 
Stadion, bie Sünglinge bad doppelte, und die 


als ein dreifaches laufen. 

Bas die Wertfireite in der Stärke (a zur ioyvv) 
etrifft, fo wollen wir anftatt des Ringens und aller 
für fchwer gehaltenen Uebungen den Kampf in Waffen 


führen, fo daß Einer gegen Einen Fämpft, Zwei gegen’ 


ti, bis auf Zehn gegen Zehn. +) Und wie die Mei- 
tim Ringen ihre Gefege haben, was gut oder nicht 
t gerungen heißen foll, was einer darin nicht erfahren 
rt thun bürfe, und zwar Alles in weldhem Grade, um 


— — — 


Da es hier ſcheint, als wenn Platon dad Ringen nnd die 


anderen Uebungen der eigentlihen Gymnaſtik, welhe er doch 


fonft überall als den zweiten Haupttheil dev Jugendbildung 
fordert, gar nicht beachtet willen wolle: fo verweifen wir hin 
fihtlih der Erklärung dieſes Widerſpruchs auf unfere Ans 
werfung ©. 48. 


tt Stadien bis zu einem Zempel des Apollon oder‘ 


— 


er, Bogenſchuͤtzen und Schwerbewaffneten weniger 





266 | 
den Sieg rechtmäßig zu Ballen fo müffen wir aud 






























Meifter des Kampfes in Waffen dazu anhalten, dag f 
auf eine ähnliche Weife durch Sefege beflimmen, wie ein 
fi verhalten oder was er felbft gethan haben müfle, u 
. in biefen Kämpfen rechtmäßigen Anfpruch auf den Sit 
machen zu koͤnnen; desgleichen welches die entfcheidendt 
Zeichen der Niederlage feyn follen. 
Anſtatt des pankratiaftifchen Kampfes'wollen wir 4 
Arten des peltaftifchen einführen, und für die, welde m 
Bogen, Schilden, Wurffpeeren und Steinen, bie & 
bloßer Hand oder mit der Schleuder geworfen werd 
Wettftreit üben, gleichfalls Sagungen machen, alla 
demjenigen den Sieg zuerfennend und den Preis eriii 
er welcher die Regeln des Kampfes am beften beobas 
et hat. | 
Endlich möchten wir noch die Geſetze hinfichtlih 
Wettkämpfe zu Pferde zu entwerfen haben. I 
Land, für welches die Geſetze gegeben werden, feinem S 
den und feiner Befchaffenheit gemäß für den Gebr 
des MWagend und alfo auch zu Wettrennen auf Be 
nicht geeignet: fo feße man wenigftend MWettrennen 
Pferde feit, bei welchen diejenigen Preife erhalten, 
einzelne Pferde am beften reiten, feyen ed Fohlen, we 
‚ die erften Zähne noch nicht verloren haben, oder Pi 
von dem Mittelalter zwifchen Fohlen und ausgewachſe 
Pferden. Alfo fol ed ein Gefeg ſeyn, dag man fic um 
Wette beeifere, der befte Reiter zu feyn; und den Anl 
rern der Sußtruppen und der Reiterei werde aufgefräf 
gemeinfchaftlich zu entfcheiden, wer in ſolchen Wettrennt 
oder auch in der Hoplomakhie des Preifes wuͤrdig ſe 
Vernünftig wird es feyn, wenn wir für Unbewaffne 
ferlechtieg feine Wettftreite, weder zu Fuße, noch zu Pfert 
— eiter, die den Bogen führen oder Speere MM 
fen, find in einem mehr gebirgigen Lande (etwa 
Krete) brauchbare Leute, und folhe follen demnach zu 
Spiele WVettftreite unter fich anftellen. U 


4) Sr. 8. 829. 17) — 834. d. 
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Dritter Abſchnitt. 
Bildung des Lehrers und Erziehers. 


§. 120. 
Was die Sophiſtik ——— ſo iſt ſie in der That 
fo viel vorzuͤglicher, als die Redekunſt, wie die Ge: 
ebung vorzüglicher bafteht, als die Rechtspflege. *) 
er aber anzugeben, . was der Sophift fey, ift, wie 
der Philofoph fey, ſchwer zu erkennen. Denn fo 
er Philofoph, welcher fich mit der Idee des Seyen⸗ 
efhäftigt, wegen der Helligkeit der Gegend keines⸗ 
leicht zu erbliden ift: fo entflieht dagegen der So: 


unkünftlerifcher Uebung Befcheid weiß, und ift wegen 
Dunkelheit des Ortes fchwer zu erkennen. 2) Sich 
daher blindlingd ald Schüler hinzugeben, ohne 
e Kenntnig von ihnen und ihrem Werthe genommen 


anvertrauen follte, ob diefer geftarft oder verdorben 
würde, dann wohl zwar erft vielfach überlegen, 


erivandte zur Berathung herbeirufen, mehrere Tage 
dee Sache nachdenfend, dagegen aber über das, was 
it Höher alö feinen Körper achtet, und welchem ge- 
alle feine Angelegenheiten ‘gut oder fihlecht gehen 
m, je nachdem e3 geſtaͤrkt oder verborben wird, uͤber 
eele, fich weder feinem Water, noch feinem Bruder, 


den eben N Sophiften anvertrauen folle 
niht? 9° Die Sophiften find übrigens, wie die 


4) Gorg. 520. b. TA aANdeiz x0Aıov dort G0oYLoTıx“] 
6rogixäs, GoWmep vouodstinn ÖLRKoTiRng. 

2) Sopb. 251. a. - 

3) Protag. 312. e.— 313. b. — Einige Sophiften, wie ed wohl 
Hippias that, lehrten den Juͤnglingen, nachdem fie den Schuls 
kuͤnſten eben glüdlich entfommen waren, gegen: ihren Willen 
wiederum die- Künfte, ald Rechnen, die Sternfunde, Meß⸗ 
Tunde, Muſik; andere aber (Protagoras wenigſtens) Klugheit 
in der Beforgung bed Hausweſens und der Ungelegenheiten bes 
Staats. Protag. 318. d.e Te 

bi = 

d 


in die. Dunkelheit des Nichtſeyenden, mit der er 


» 


en, beißt fich großer Gefahr auöfegen. Oder würde: J 
wenn er feinen Körper einem Anderen auf die Ge⸗ 


dies thun wolle oder nicht, und hierauf feine Freunde 


einem feiner Freunde mittheilen, ob er nämlich die- 


' Tixor), !) 
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ech Volksredner —— heuchleriſ 
achahmer (eipovıxge wuumtei); während bie einen | 
Volk durch ihre langen Reden zu täufchen fuchen, wol 
die anderen, die En wenigere Menfchen, mit deu 
fie fich in kürzeren Gefprächen unterreden, dahin bringt 
dag fie fich felbft widerfprechen. Sie find daher von | 
wahren Weiſen (Lehrern) eben fo zu unterfcheiden, \ 
die Volksredner bon ben wahren Staatömännern (m 


N 


1) Soph. 268. .— d. Platon Holt, um den Sopbiken, 
den Volksredner, zu definiren, weiter aus, und zwar folge 
mafen: Mit der hervorbringenden Kunft (woıntıxn) HR 
Nachahmung verbunden, weil fie das Hervorbringen vom f 
dern ift. Die hervorbringende Kunft aber ift eines Theils 
göttliche, indem Gott Nichtsfevendes zu Seyendem maht 
fhafft, andern Cheild eine menſchliche; jede von beiden Ei 
ift wieder doppelt, entweder urfprünglich bildend (hervoch 

gend) oder bloß nachbildend. So find Menfhen, TE 
Feuer, Waſſer u. f. w. insgeſammt Erzeugniſſe Gottes 

- jedes das Gefchaffene ſelbſt, die Erfcheinungen dagegen IE 
Träumen, die Schattenbilder und Wiederfcheine nur S 
bilder; ferner ift bei umferer, der menfchlihen, Kunf I 
das Haus ein durch die Baufunf eigen Hervorgebrachtek, 
durch Beichenkunft gelieferte Bild eines Haufed aber nut 
bild und gleihfam ein Traumbild für die Wachenden ; c 
ift ein wirkliched Ding, das andere ein Stheinbild. Die € 
bildnerei findet aber wieder theild mittelſt fremder Werl 
theild durch den, welcher das Trugbild macht, ſelbſt Stat 
Kalle er 3. B. die Geftalt oder die Stimme eines Anderen 
feiner eigenen Geftalt und Stimme nachahmt. Letzterer W 
der Scheinbildnerei Heißt die. eigentliche Nachahmung. 
nun Etwas nachahmt, Fennt entweder das, was et nachab 
wie 3. B. derjenige, der die Geftalt eines Andern nadal 
Diefe und ihn ſelbſt kennen muß, oder er Fennt es-nict, 8 
aber das, was er fich. vorfiellt, für das Wahre, und fi 
Andere duch Handlungen und, Neben glauben zu maden, 
wohne es ihm inne, wie es bie Gerechtigkeits⸗ und überhen 
die Tugendheuchler machen. Den erfien Nachahmer nem 

wir den Eundigen Nachahmer, ben zweiten den — 

Nadahmer, weil er mit bloßer Einbildung verfaͤhrt. 
letzteren halten wir feſt, da der Sophiſt, den wir ie 
wollen, nicht zur Gattung der Wilfenden, wohl aber in 
der Nachahmenden gehoͤrt, und ſagen ferner: der Einbilderi 
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| $. 121. 
(Wenden wir und zu dem Berufe der wahren Lehrer 
Erzieher, fo finden wir zunäcdhft,) daß in der Belek» 
ı durch die mündliche Rede ein Weg rauher iſt, der 
ze glatter. Der eine ift die altväterliche Weiſe, wie 
onft mit ihren Söhnen umgingen, Biele auch noch 
ihnen umgehen, wenn ſie in Etwas fehlen, bald fie 
4 anlaffend, bald ihnen‘ wieder fanftmüthiger zu= - 
hend; das Ganze nennt man am füglichften das Ers 
bnen. Der andere Weg entfteht dadurch, daß Viele, 
3 fich recht überlegt haben, zu glauben fcheinen, 
le Thorheit (Unwiffenheit) unmwilltührlich fey, und 
Beiner darin, worin er fchon flark zu feyn glaube, 
Etwad werde lernen wollen, und fo nad vieler Ar: 
die ermahnende Art der Unterweifung doch nicht wiel 
hen werde. Indem fie fih dann zur Vertilgung 
Meinung auf eine andere Weife anfchiden, fragen 
® aus in dem, worüber einer etwas Rechtes zu fagen 
ot, der doch nichts fagt. Dabei forfchen fie die Mei: 
gen der unficher Schwankenden leichtlich aus, welche 
in in der Rede zuſammenbringen und neben einan— 
len, durch dieſe Zuſammenſtellung ſelbſt zeigend, 
je eine der anderen zugleich uͤber dieſelben Gegen: 
J. und zwar in benfelben Beziehungen und nad 
den Sinne, widerfpricht. Jene nun, wenn fie dies. 
















Anderen, und auf diefe Weife ihrer hohen und hart: 
wen Vorſtellungen von ſich entledigt, welches die er⸗ 
chſte aller Erledigungen ift, und dem, weldem fie 
gnet, die zuverläffigfte. Denn fo wie die Aerzte des 
5 der Meinung find, der Leib koͤnne die ihm bei- 
achte Nahrung nicht eher nutzen, ald bis Jemand bie 
Rerniffe in ihm felbft weggeihafft habe, eben fo den: - 
} die Reinigenden (Unterweifenden) daſſelbe von der 





glaubt wieder entweber wirklich das zu willen, was er ſich ein: 
bilder, oder er weiß nicht, was zu wiffen er ſich gegen Andere, 
- dad’ Anfehen geben will, und fucht feine Unwiſſenheit su vers 
bergen, indem er ſich gar fehr in feinen Neben bin und her 
wendet, d. h. der Einbilberifche ift entweder einfältig oder 
henchleriſch. (Soph. 264. c. — 268. a.) Daß die Athener es 
für ſchimpflich hielten, wenn einer den Namen eines Sophiſten 
von trug, erficht man aus Protag. 312. a. Phaidr. 257. d. 


Rehmen, werden unwillig gegen ſich und milder gegen - ' 
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Seele, daß fie nicht eher von den ihr beigebrachten Ken 
niffen Bortbeil haben fünne, als bis durdy Zurechtweil 
einer den Zurechtzuweiſenden zur Scham bringe, die 
Kenntniſſen im Wege ſtehenden Meinungen ihm beneh 
und ihn rein darſtelle, nur, was er wirklich wei * 
wiſſen glaubend, mehr aber nicht. Denn dies iftw 
ftend die vorzüglichfte und weifefte Gemuͤths beſchaffen 
und deshalb müffen wir auch die prüfende Zur 
weifung bie herrlichite und vortrefflihfte aller 
‚gungen nennen, und den Ungeprüften, wenn er au ch 
große Koͤnig waͤre, fuͤr hoͤchſt unrein halten, und &% 
fr ungebildet und häßlich gerade da, wo, wer wal 
glüdfelig feyn will, am reinften und ihönften feyni 






























1) Soph. 229. e. - 230. e. Tils Ev Tois hoyols öıda 2 
TR uEv TEaKUTEg« TIs Eoıtev 0Ö0g ‚eivat, zo 
909 avräs uopıov hE10TEgov. Kai To usv ap ba 
‚TES Ti cerotov, G 005 Tovg vieis uekıor’ Ero@N 
xoi Er NoAlot XKowvraı TE vovV, 0Tav odrois & 
TRvnol Ti, TE usv xalsnalvovres, TE ÖL Me 
gs nagauvgovlevor' To 0’ ovv Syurev edto d 
Tara Einol TiS, ev VOoUVFErnTienn. To ö87 
sisnoi Tıves av Aoyov gavTols Öovres NYNORO 
orv —R auadiav eivaı, nal uodeiv oV6E 
‚EHEAsıv TOov olousvov EIvEL 00W0V TOVTW» @ 
negL Öeıvog eive, HETE ÖE& NoAAoU ovov To u 
zıxov Eidos zus naıdcias OuRo0v avvrew.  Tou 
vavıns vis doöns ini inßornv aAA Too OTehiil 
dLsgoToiaıy @y &v ointei ris Tı neoı Aeyeıw Ag 
ösr, ed’ üre nAavmuEvwov Tas Öokes derötos Mad se 
x Suvayovtes ön Tois Aoyoıs Eis TadTov TeFEwotl 
AAANAaS, TIdEvres ÖL Emidsızvvovov aitos ebraik ! 
NELE TÜV EAUTOV TTI05 TR AUTE KARTE TRÖTR EV 
oi 6’ op&VTEs Eauvrois uEv yaheneivovor, ngOS Ö8 1 
&N.ovs nusgoünte, zul TOVTO N TO TOOND TAWA 
avToüs Heyakav zo OxAngCV do&v UnaAAETTo r 
Nav EnaAAayov Erovsıv TE NÖLOTNV xoc To Ta ) 
ßeßotororo yıyvousvmv. vowLovtes yo oil zei 
Tes aiTovs, GSTEO ot egi TR 0@UrTa ErTgol vor 
xot u] pOTEgOV ev TS mgospEgouEvns Toogprs aa 
Anveuy Övvaodaı 0OUR , rgiv cv Ta &umtodrlovzu & 
AUTO TIS EußoAN, TeuToV Hal ITEQL vvxñe — V 
—8 u mgOTEgoV avrıv Eeıv TV MTEOSPEgOWE 
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&n diefem Sinne befag Sokrates eine Hebammen: 
fl (rixvn Ts uaısvosws), die für die gebärenden Seelen 
Männer Sorge trug. Er felbft ſprach hierüber alfo 
fih: dad Größte an meiner Kunft ift diefes, daß fie 
Stande ift zu prüfen, ob die Seele ded Juͤnglings 
eftalteted und Falfched zu gebären im Begriffe ift, 
Gebildetes und Aechtes. & auch hierin gebt e8 
‚ wie ben Hebammen, ich gebäre nichts von Weiß: 
und wad mir bereits Viele vorgeworfen, daß ich 
e zwar fragte, ſelbſt aber nichts uber irgend Etwas 
ete, weil ich nämlich nichts Kluge zu antworten. 
‚ darin haben fie Recht. Die Urfache davon aber 
e: Geburtöhülfe zu leiften nöthigt mich der Gott, 
gen aber hat er mir gewehrt. Daher bin ich felbft 
wegd etwa weife gewefen, habe auch nicht dergleis 















t zu haben, fondern nur felbft aus fich felbft ent⸗ 


indeß leiften dabei der Gott und ih. Dies erhellet 
Igendem. Wiele nämlich haben: ſchon, Dies vers 
d und fich ſelbſt Alles zufchreibend, mich aber ver: 
d. oder auch felbft von Anderen überredet, fich früher, 
ht war, von mir getrennt, und dann nach diefer 
ung theils in Folge fchlechter Gefellfchaft nur Fehl: 
ten gethan, theild auch dad, wovon fie durch mid) 


KrönueTtov örnotu, Nolv av EAEyXmv TIS TOV EAEyXO- 
Hevov Eis KIOXVUNVv HOTKOTIjaaS, TAG Tois urdNuaRoıy 
iunodious dokas &FeAom, vadagoVv KNopnvn Hui TeüTe 
Morusvov, unse oldEV, siötvaı uova, MAeio ÖL un. 
Behtiotn Yoöv xul OWppovsorarın Tov Efsny avın. 
due Taüre 57 navıe yuiv nei Tov Eleyxov Asxteov 
© HR MEYIOTN xl KVELWIATN TOV #0IP0E9V Ectt, 
mi Tov Avilsyntov Rd vouıoTeov, GV Hal TUYXamn 
Baomeoc 6 uiryas @v, TE Meyıote duadegTov Ovıe, 
Onuidevrov TE Xi 'wioxg0v yeyovevaı Teure, & xde- 
patnrov ui aaAOToV. Engene Tov .ovros Laousvov 
Ebrinovg FIVE i 


aufzuzeigen, ald Geburt meiner eigenen Seele. Die 
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entbunden worben, burch Berwahrlofung wieder verlore 
weil fie die mißgeflalteten und undchten Geburten Hl 
als die rechten achteten; zulest aber find fie fich fe 
und Anderen gar unverfländig vorgefommen, von wel 
einer XArifteides, der Sohn des L 

viele Andere mehr. Wenn ſolche dann wiederkom 
meined Umgangd begehrend, und Wunder was dat 





















widerfahren pflegt, mit Einigen wieder umzugehen; 
deren dagegen wird ed vergönnt, und dieſe nehmen 
wieder auf. Auch darin ergeht ed denen, die mit mir 
ang pflegen, wie den Gebärenden; fie haben nam 
ehen und Wiffen fich bei Zag und Nacht nicht zu Io 
weit ärger ald jene. Und diefe Wehen kann meineK 
ſowohl erregen als ſtillen. So ift ed demnad) mit | 
befchaffen. Bisweilen aber, wenn Einige mir gat 
recht ſchwanger zu feyn fcheinen, folhen, weil ih wg 
daß fie meiner gat nicht bedürfen, bin ich ein bereits 
ger Freimerber, und, mit Gott fey es geſprochen 4J 
treffe eö zur Genüge, weſſen Umgang ihnen vorth 
feyn wird; wie ich denn ihrer fchon Viele zu dem A 
08 auögethan habe, Viele auch zu anderen wein 
ottbegabten Männern. , So möge fih nun Jeder 
twas in fi trägt und Geburtöfchmerzen hat, mic 
dem Sohne einer Geburtöhelferin und auch felbft Da 
burtshülfe Kundigen, Übergeben, und was ich ihn 
daS beeifere er fich, fo gut er nur Tann, zu beantm 
“ Und wenn ich bei der-Unterfuhung Etwas, was er 
für ein Mondskalb und nichts Aechtes erfunden 
alſo es ablöfe und wegwerfe, fo erzürne er fich dat 
nicht, wie die Frauen: ed bei der eriten Geburt zu 
pflegen. Denn fchon Viele find fo gegen mich aufgebt 
gewefen, wenn ich ihnen eine —8 abgeloͤſ't habe, 
fie mich ordentlich hätten beißen mögen, und wollen! 
glauben, daß ich das aus Wohlmeinen thue, weil 
weit entfernt find einzufehen, daß Fein Gott jemald 
Menfhen mißgünftig. ift, und daß auch ich nichts 
ae aus Uebelwollen thue, fondern mir nur 
eineöwegd verftattet ift, Falſches gelten zu laffen & 
Wahres zu unterfchlagen. ?) | 


41) Theait. 150. b.— 151. e. Vergl. Ladies 187. e. — 18 
und was Sokrates in ber Apologie (20. c. — 24. a.) von 


| 
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G. 122. 
(Doch wir begnügen und noch nicht mit diefer Hebs 
tenkunft des Sokrates, fo erfprieglich auch fonft ihre 
Ihlbare Anwendung feyn mag, und gehen in der 
be, wie man die Sugend aufregen und bilden mülfe, 
Schritt weiter. Wir meinen,) fo wie die, welche 
Leibe nah zeugungdluftig find, fid 
rzu den Weibern wenden, um durd fin, 
tzeugung Unfterblichfeit, Andenken und 
feligkeit für. alle Zufunft zu erlangen: 
hen Andere, weldhe mehr Zeugungds 
inder Seele ald indem Körper haben, 
g au erzeugen, und zwar Weisheit und 
Tugend, vornehmlich die, welche ſich auf 
Regierung ded Staatd und ded Haus— 
nd beziehen, die Befonnenbeit und Ges 
igkeit. Ein ſolcher fuht einen [hönen 
er, in welhem eine edle Seele wohnt, 
beſtrebt fih, im Umgange mit ihm daß 










fihern,, oder auf die Kinder des Lykurgos, dem 
von Lafedaimon und fogar von ganz Hellas, und 
8 Solon. +) —— 


| prüfenden Zurechtweifung fagt, indem er zeigt, wie er in ſchlech⸗ 
ten Muf gefommen, weil er in Folge des Ausfpruhs des 
‚ Delpbifchen Orakels, daß er der weiſeſte Menfch ſey, Andere 
unterſucht habe, ob fie nicht weiſer ald er feyen, wobei er ges 
funden, daß fie fib Alle (Staatsmaͤnner, Dichter und Kuͤnſt⸗ 
ler) anf ihr Wiſſen zu viel eingebildet hätten. Da ſey er num, 
Indem er ihnen nachgewieſen, wie fie nicht wißten, was fie 
doch zu wiſſen glaubten, durch biefe Zurechtweiſung verhaßt 
geworden, j 

Ausfuͤhrlichet Iautet diefe Stelle im Griechiſchen alfo: Od us» 
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geweiht werden will, der muß anfangs — 
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Ber inde in das tieffle Heiligthum ber Ad 
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lt, und zwar eines Sünglingd, nachgehen, um biefen 
h fhöne Reden zu befruchten; bald aber muß er, eins 
hend, daB die Schönheit in allen Leibern eine und Dies 
be if, von der einzelnen Schönheit zur Gattung bes 
Moͤnen auffleigen, alfo Liebhaber aller fchönen Keiber 
eben. Später jedoch muß er. die Schönheit in den See- 
W für weit herrlicher- halten, als die in den Leibern, 
Rdaß er, wenn einer, deffen Seele zu loben ıft, auch nur 
tig von jener Blüthe zeigt, daran ſchon genug hat, 
B-ihn liebt und pflegt, +) indem er folche Neben ers 
Wind aufjucht, welche Sünglinge beffer zu machen 
Wögen; denn auf folche Weife wird er dahin gebracht 
pen, das Schöne in den Beftrebungen (Emirndevunre) 
Fin den Sitten anzufchauen, und auch von dieſem zu 
En, daß es fich überall verwandt ift, und wird fo die 
bönheit des Leibes für etwas Geringed halten. Von. 
Beſtrebungen aber muß er weiter zu den Erfenntniffen 
Wen, Damit er auch deren Schönheit .fchaue, und, viels 
| zes Schoͤne ſchon im Auge habend, nicht mehr dem 
nen bei einem Einzelnen diene, wie ein Sclave, in: 
her die Schönheit eines Knäbleind oder irgend eines 
ined oder einer einzelnen Beſtrebung liebt, und auf 
Art fchlecht und kleingeiſtig ift, fondern, auf die 
jSee des Schönen fich begebend und dort umfchauend, . 
2 [höne und herrliche Reden und Gedanken in unges 
Wernem Streben nad) Weisheit erzeuge, bis er, hierdurch 
Belt und vervollkommt, eine einzige folche Erfenntniß 
Wilt, welche auf ein folches Schöne geht. Wer aber 
hierher in der Liebe erzogen ift, das mancherlei Schöne 
her Ordnung und richtig fhauend, der wird, in: 
er nun der Vollendung in ber Liebeskunſt entgegen 


“ 


16 UTa Towüre övra* ei 68 Bovisı, Zpm, olovs 

Avrodgyos naidns arteAinero $v Auksbaiuovı 0WTijgas 

. Tis Aunedniuovos Hai, wg Enog sineiv, Ts "EAARdog. 
tiurog 53 ag’ Yuiv ai ZoAmv dia TIjv TÜV youmv 
yevvnolv, nal AAdoı @AA0FL ToAAnyoV WVboEs, RUE EV 
EMnot Kal Ev Bargßagois, TToAAU Ku HAN uNopNvauEvpL 
Epya, yEvvNORvTES HavToiay KperıV* &v zu lege noAde " 
nön YEyove ÖL Tovs Tosovrovg malödg, 'ÖLd Ö8 Tois _ 
WIgWIIivoyg .OVÖEVOS on. * 

1) Vergl. Staat 3. 402. d. | 
| 18 
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‚geht, ploͤtzlich das Schöne an fich erbliden, welches 
Ewige, Unverändetliche, daS uͤber alle Bedingungen 
Raumes und der Zeit Erhabene ift, und nicht, wie 
einzelnes Wefen, erfcheint, auch nicht in einem an 
fich befindet, im Himmel oder auf der Erde, fondern 
und für und in ſich felbft ewig uͤberall daffelbe 
das auch nicht durch den Wechfel, das Entitehen 
Vergehen. desjenigen, das an feinem Wefen Theil 
etrubt und verändert wird. Iſt aber der Menſch in 
iebe zu diefer hoͤchſten Stufe der Schönheit gelangt 
‚ erreicht er den Gipfel feiner Vollendung; da giebt 
höchfte Erfenntnig dem Leben des Menfchen erft ſei 
Werth, und madht und fähig, wahre Zugend 
erzeugen und aufzuziehen, +) nicht bloße Ab 
der derfelben; fie macht und zu gottgefälligen und 
fterblichen Wefen. ?) | 


















ı 


813, 
(Bei den Belehrungen mittelft der mündlichen 
darf eine Forderung, welche man an den, von dem 
felben ausgehen, macht, nicht Üübergangen werben:) 9 
freuen und nämlich dabei dann am meiften, wenn 
über die Zugend oder Über irgend eine Art der Weil 
einen Mann reden hören,.der wirkli ein Dann 
der Reden werth ift, welche er fpricht. Denn einen 
hen und feine Reden zugleich betrachtend, wie bei 
fammengehören und einander entfprechen, finden wir, 
ein fölcher eigentlich ein mufitalifcher Mann ift, der 
fhönften Einklang in fich trägt, nicht etwa der Leier 
font eines der Werkzeuge ded Spiels, fondern feines eige 
Lebens, in welchem eben die Reden und die Thaten 


+) Die Beachtung der Parallele des phoſiſchen und pfp 
Lebens und ihrer Entwidelung läßt unfern Weiſen bier 

» Haren Worten die Idee ber einzig wahren Menſchener 
ausſprechen, fo daß wir in diefem 5. vollends befidtigt 
was wir oben in unferer Anmerk. zu g. 1. ©. 6.4.7. 
feinen Grundeinfichten in das Weſen der Erziehung be 

1) Gaſtm. 208. e. — 212. c. Vergl. bad, was, um die 
fiehung der Liebe zu erklären, und über fie, als Mittel, 
und den geliebten Echönen zur möglichen Gottaͤhnlichkeit 
sur befeligenden Tugend heramubilden, gefagt ik ins WIM 


211. 4. — 257. a. 
: | 
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fh, nicht Joniſch, auch, glauben wir, nicht Phrys 
} oder Lydiſch, fondern nad) jener einzigen acht Helles 
ien Zonart zufammenftimmen. Ein folcher alfo ers 
and Freude, wenn er nur den Mund öffnet. Wer 
hiervon das. Gegentheil thut, der ift und nur um 

r zuwider, je beffer er und zu reden ſcheint, und 

t, daß wir die Reden zu baffen fbeinen. }) ; 





! 


Vierter Abſchnitt. 
Bildung des Staatsredners (Staatsmannes) 


une 


Erftes Hauptftüd. 


ung des Staatsredners in theoretifher Hins 
t oder in Hinſicht auf Kunſt und Sehriftſtellerei. 


$. 124. 
Meife und gute Redner (gnroges) bewirken, dag Im 
gute und gerechte Gefinnungen ftatt der böfen und, 
lichen urzel faffen. ) Da aud, we wir fehen, 


“ed 188. c. d. e, "Oray uiv vop EX0UO avögos neoh 

doerüs öuckeyouivov ) weg TIvos 0oWias u md 

ovtos avöpos nal asiov TV ‚hoyoov 27 Atysı, Xxi00 

Uneppvos R Deosusvos Au ToV TE Ayova x za As 

ß youevar OT NOENOVTE —X x KguoTToyTe tori. 

17) “ouön uot doxsi WovaLxos ö rotoGroc sivar, dp- ; 

hoviay nehiornv ouooutvoc oðb⸗ Avgey ovös nasdrde 

opyaver 5 —* To oyrı SHv nouoousvos æðros œvroũ 

T0v Bioy oyupavor Tois Aoyoıs np05 Ta Epye, ATsxvoiß 

dwpiori, aAR 00% icott, oloues ÖE ovöE povyiore ovöd 

Audori , @AN neo non "Eiinyınn Eorıv aguovia. o 

Hev odv ToLoürTos xaigsv pe noısi ꝓoeyyouevos 663 

Tavayria TovTov ngoTToV Avnei HE, 000 av 60x] 

dusıvov Atyeıv, rooovrꝙ uãaao, ui mol ad doxsin 

EIveL ULCOAOYOY. 

) Threat. 167. e. — Wir verfäumen nicht, bier fogleih die Ans 
fihten mitzutheilen, welche Ariſtoteles über das Studium 
der Politik aufgeftellt bat: . 

„Die Yolitik ik die vollfommenfe aller (orattifgen) Wiſſen⸗ 








bei der Nachwelt den Namen Sophiften zu erhalten, d 


benm Theater heimkehren, dagegen, wenn Diefelbe unbeat 
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die einflußreichften und geehrteſten Staatsmänner in b 
Zhat den größten Ruhm in das Redenſchreiben mi 
Schriftenhinterlaffen (Aoyovs Te yaapsıy nei zureisind 
Evryoauuare Eavrov) feßen, wenn fie ſich auch, um nid 


vor zu ſcheuen fcheinen, de3gleichen die Dichter, wei 
man eine Rede von ihnen mit Beifall fefthalt, fröhlich al 


tet übergangen wird, und fie des Nedenfchreibend u 
ber Würde eines Schriftfteller$ verluftig gehen, mit ihr 
Freunden betrübt find: fo iſt klar, daß das Redenſchtt 
ben für fich nichts Schimpfliches ift, wiewohl dies ol 
wenn "man nicht fchön, fondern ſchimpflich und fiel 
redet und ſchreibt. Es fragt fih nun, welches die Rd 
iſt, gut oder nicht gut zu fchreiben. ?) | 


$. 125. 

Bor allen Dingen muß der Redende mit feinem BE 
ftande die wahre Befchaffenheit de3 Gegenftandes erft 
- nen, Über welchen er reden will, nicht aber, wie bie f 
woͤhnlichen Redner, nur das beachten, was ber Volksme 
gerecht, gut oder fchön zu fern ſcheint, P als mi 
n&mlich hieraus und nicht aus der Darftellung ber wi 
ren Befchaffenheit des Gegenftandes die Ueberredung 
fände; denn eined Theils ift ed ja-lächerlich, wenn J 
Redner auf dieſe Weife von einer Cache Etwas audfag 


J 


ſchaften, weil ihr Zweck das hoͤchſte Gut, die Gluͤckeligket, 
(Polit. 3. 7. p. 114. xvotorrn. Magn. Moral. I. 1. pi 
Beitiorn)." Su 
+ „Sie ift-tein Stubium für Juͤnalinge; denn fie ſind 
unerfahren in den Handlungen bes Lebens ; und doc gebt 
Politik von diefen aus und ſtellt darüber Unterfuchungen 
Da dieſelben überdies von Leidenfchaften regiert werden, 
wuͤrden fie umfonft und ohne Nutzen bie Lehren diefer EM 
ſchaft vernehmen; denn ihre Endzweck ift nicht Erkenntniß, 
dern Ausübung.‘ (Ethic. I. 1. p. 2.) 
„Der Politifer muß die Pinchologie findiren, wie ! 
Arzt die Phyſiologie, in fo weit es für feine (vraltiſch 
wendbaren) Unterfuchungen erforderlich ift (Ethio. IL 13. p8) 
©. v. Orelli ©. 129, — 130. 


3) Phaidr. 257. c = 358. d. +) Vergl. Gorg. 8. 
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don einer ‚anderen ‘gilt, das Ging mit dem Anderen 
Iſelnd, andern Theil aber hat ed nur Verderben 










eh, einen hierin eben fo unwiffenden Staat Tıber: 


“vielleicht einwenden, dieſer Tadel beziehe fih nur 
bie Redenden und nicht auf die Beredſamkeit felbft, 
Meet Fein der Wahrheit Unkundiger genöthigt werde, 
tedben zu lernen, fondern den Nath erhalte, fich ihm 
nahdem er Die Wahrheit erworben, zu widmen, um dann 
Femaͤß zu überreden. ‚Allein fireng genommen, darf 
die beftehende Beredfamkeit, weil fie alles gründlis 
Dhilofophirend ermangelt, ald Kunft gar nicht aners 
en,. fondern hoͤchſtens nur als EFunftlofe Fertigkeit 
wos. Teıßn), *) deren fich fogar eine beftimmte Glaffe 
Menfchen bemächtigt, um, mit ihr bewaffnet, als Soͤld— 
im Reden zu dienen. 2) Als diefe erfcheint fie nicht 
den Gerichtshoͤfen und anderen öffentlichen Ver: 
Ringen, fondern audh in den Verhandlungen der 
Finen, wo fie überall die Beftimmung hat, Durch 
Bung in der Darftellung,, indem, fie nämlich jedes 
. das nur irgend eine Verähnlichung mit anderen 
fet, anderen ähnlich erfcheinen läßt, die Seele der 
x zu. leiten; denn ein und daffelbe fisit fie bald 
fer, bald von jener, der entgegengefegten, Seite 













and Vieles, ruhig und bewegt fiheint, Bei Diefem 
Adſatze, durch den Schein zu täufchen, iſt aber zus 
) folgerichtig, daß der Redner, der eine gerechte 
je zu vertheidigen hat, aber nur dem Scheine nach. 
r fol, die Wahrheit, burch. die er feinen Gegner 
ktlegen Fönnte, verhehlen, mithin feinem eigenen Zwecke 
wgenarbeiten müßte. Aber auch hiervon abgefehen, 
de derjenige, welcher zwar Andere täufchen, felbft aber, 
Mm er vom Wahren almählig zum Gegentheil abführt, 
t getäufcht werde will, die Mahrheit jeded Dinges, 
Aehnlichkeit und Unähnlichfeit genau erfennen —2 
aus hervorgeht, daß die Beredfamkeit ſelbſt, ohne Er— 
ntmiß der wahren Befchaffenheit eines en 
nur auf Meinungen beruhend‘, etwas Lächerliches 
— — 


I) Phaidr. 259, e. — 261. a. Vergl. Gorg. 463. a. ff. 
MKCheait. 165. d. | ze 


hde Folgen, wenn fie, das Gute und Bfe nicht 
}, Uebles ftatt ded Guten zu thun. Dagegen Fünnte 


daß den Hörenden daffelbe ahnlich und undhnlich, | 


— 
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- und Kunftlofes iſt. *) Doc wird ſich der Werntnf 
der Erkenntniß der Wahrheit der Dinge und ſomit 
Mhilofophie nicht widmen, um jene Scheinberedfin 
üben zu können, . fondern nur, um den Göttern S 
gefaͤlliges zu reden und zu thun, ) | 


$. 126. 

Wir verlangen nun, daß die Redner vor der Abfall 

von Reben eines. XTheild erkannt haben müffen, % 
die Menge wegen ihrer fchwanfenden Anfichten und 
flelungen am erften zu täufchen, fey, und worin! 
und dann anderen Theil, zu welcher von beiden‘ 
Aungen der Gegenſtand, Über welchen fie reden 
gehöre. Denn redet z.B. einer über die Liebe, mb 
- die Menfchen ganz verfchiedener Meinung find, fo 
er fehr fehlen, gefegt er beflimmte nicht fogleie 
Eingange dad Wefen der Liebe; woohne feine Re 
aller innern und folgerichtigen Ordnung vu | 
würde. 3) Denn eine Rede muß, wie felbft ein Mäht 
gleich einem lebendigen (organifchen) Wefen dal 
mit ihrem eigenthümlichen Körper, fo daß fie weder 
Kopf ift, noch ohne Fuß, fondern eine Mitte und 6 
bat, welhe in paflendem VBerhältniffe gegen ein 
und zum ‘Sanzen eingerichtet find. 4) Deshalb. wi 
die Rede, wie für das Gedicht, 5). eine Einheit gefd 
‚um das zerftreute Verfchiedenartige anfchaulich zufa 
gu faffen und in beflimmte Ordnung zu bringen 
er andern’ Seite aber eine genaue Gliederung des 4 
Begriffs in feine befonderen Theile, fo wie es dere 
tur erhbeifht. Wer nun diefe Methode im Denke 
Reden, welche in der Fähigkeit, dad Vielfache in 
Einheit zufammen zu faffen, und die Einheit in ihre 


4) Phaidr. 261. 4. — 262. 0. 2) Phaidr. 273. e — 

5) Phaidr. 262. 0. — 264. b. Vergl. 235. e. — 236. b. | 

4) Phaidt. 269. c. Gorg. 505. d. "AA Toös ya oil 
Yyavar &v, Ösiv navıa.Aoyov seo Loov Fuvst 
ou Ti Eyovıe avrov avToü, Gore wijte ds 
eivaı UNTE novv, aA ug TE Eysıv zul ange, E 
novre AAAMAoıs xl TO 6m yErpauueve. 

5) S. das im folgenden 5. über bie Tragödie Geſagte, fi 
Gorg. 503.0. — 504. a. 
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en Theile zu zergliedern, befteht, befolgt, den nennen 
‚tihfig einen Dialektiker. Y. | | 

ellt nun zwar aus dem fo eben Gefagten, daß 
ede in Abficht auf ihre Länge oder Kürze nach dem. 
Slihen beurtheilt werden müffe, fo bleibt. dagegen 
| zu bemerfen übrig, daß dabei der Zweck, den man 
h die Rede erreichen will, am meiften entfcheidet. 
R wenn fie 3. B. beflimmt ift, den Hörer in der 
tiichen Behandlung und Erklärung eines Gegenftans 
Anderifcher zu machen, fo darf man nicht ihre Länge 
Beitläufigkeit oder ihre Kürze tadeln, wenn man 
durchaus zu zeigen vermag, daß der Zwed auf einem 
Fa oder längeren Wege hätte erreicht werben koͤnnen.?) 
jollen an einer Rede, wie an einem Gemälde, die Um⸗ 
iht bloß gut gezeichnet feyn, fondern es ſoll ihr 






















He richtige Mifchung entfteht, nicht fehlen. Denn 
muß noch beffer als durch Zeichnung und Handarbeit 


s 


d die ihn faffen können, und nur den Andern durch 
dildung mit Händen. 9) & 


J 


| | 107. | 
der Methode, welche wir, berührt haben, find nun 
J ewoͤhnlichen Redner, die ſich nichts deſto weniger 


kiben, den Namen Kunſt nicht erhalten darf. Auch 
Baffen ihr dieſen nicht die Vorfchriften in den rhetos 
Merken, dergleichen Herrlichkeiten es doch viele 
3, 3. DB. wie der Eingang (mogooiuıov) am Anfange 
hede gefprochen werden hf, wie dann bie fogenannte 
a (dennore) mit den Zeugniffen (uaptvgiee), drits 
) die Beweife (Texungee), vierten die Wahrfcheinlich- 
% (eixore) und, nach dem Byzantiner Theodoros wenigs 
‚ die Beglaubigung (riorooıs) und Nebenbeglaubigung 
Ristooıs) folgen müßten, daß man ferner in Der Anklage 
) der Vertheidigung eine Widerlegung (2rsyxos) und 
benwiderlegung (irefeisyxos) vorzubringen habe, und daß 
Vorandeutung (Unodnrwaıs) und dem Nebenlobe (raps- 





1) Phaidr. 265. c. — 266. 0. Vergl. Eoph. 253. aͤ. Phileb. 
15. d. 17. 4. | 


2) Staatsm. 286 0. — 287. a. . 9) Staatsm. 277. b. c. 


x 


Begenftand durch Vortrag und Rede denen dars 


pleihfam die Deutlichkeit, welche durch die Farben 


bezahlen laffen, nicht tundig; fo daß dad, was 


582 


nämlich weder lang, noch Fury, fondern mäßig. U 
1% 














fowohl in jammertönenden, von Alter und Armuth f 
genommenen Reden, als auch, wenn es darauf anfon 
die Menge zu erzlirmen oder wiederum die Erzürntei 
zaubernd zu befänffigen, wie er fagt, ald auch im& 
läumden und Abwenden ber Verläumdungen? Ueber 
Ende der Rede aber, welches von Ginigen Zufaw 
faffung (enevodos), von Anderen aber anders bi 
wird, fcheinen fie Ale nur einer Meinung zu ferk 

Dies Alled aber find nur Kleinigkeiten, welde 
gar Keinen zum Redner machen, fo wenig ald z. B. ei 
die Kenntniß, eine Saite fo bach und fo tief ald mög 
anzufchlagen, ſchon zum SHarmonieverftändigen mag 
kann, in fo fern dies nur eine Vorfenntniß ift, we 
zur Harmonie nothwendig gehört; oder fo wenig t 
fhon ein tragifcher Künffler ift, welcher verfteht, ® 
einen geringen Gegenftand lange Reden, und über ei 
ervichtigen Furze zu dichten, und nad), Belieben & 
(äglicye oder dagegen fürchtbare und drohende und I 
gleichen mehr, da ja die Tragddie. eine Zufammenftelt 
jener Stüde in der Art tft, daß fie ſowohl einander @ 
dem Ganzen angemeffen find. Sa, wenn bie alten Re 
-‚ner, ein Perikled und Adraftos, Etwas von jenen ryhetor 
ſchen Kunftftüden hörten, daß man mit ihnen, ob ! 
gleich nur höchftend Workenntniffe find, die Kunf fell 
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Jernen ober zu lehren’ glaube, dagegen, wie dies 
eigentlich auf uͤberredende Weife angewandt, und 
1 Banzed daraus zufammengefest werde, den Schuͤ⸗ 
als fen ed eine Kleinigkeit, felbft überlaffe, fie 
en nur mitleidig darüber lächeln, *) ee 


8 128. NR 
Vas nun bie — wahren und uͤberzeugenden 
23 (0 To ovrı gmsogınos Te nal nıdevos): betrifft, fo 
dazu (außer der Erkenntniß des zu behandelnden 
Fandes und. ber richtigen Denk- und Sprechmes 
















n, natürliche redneriſche Anlage, je wels 
en Wiſſenſchaft und Uebung hinzufommen 
4.) Auf gleiche Weife muB auch der Dichter. vor 
Dingen von Natur der Mufenbegeifterung fähig 
Welche feine zarte und unentweihte Seele zur Bes 
ag unendlich vieler Thaten der Borfahren;, wodurch 
achkommen gebildet werden, une! und entzünbet. 
‚wer ohne diefe Begeifterung in Die Vorhallen der 
Bunft tritt, in der Meinung, er werbe durch Kunſt 
ein guter Dichter werden, der ift felbft unvollkom⸗ 
Jund auch feine, des Beforinenen, Dichtung wird 
er des Verzuͤckten verbunfelt. ) Die Nichtigkeit 
Mr Sotberungen hinſichtlich des Nebnerd aber lehrt 
peifpiel des Perikles, ded vollfommenften Redners, 
Pt feine Naturanlagen Hurc die Philofophie aus⸗ 
e, und fo zu jener Würde und Zuverfichtlichfeit im 
gelangte. Da nämlich der Redner auf die Seele 
m will, um in ihr Ueberzgeugung hervorzubringen, 
Auf er das Wefen berfelben genau erforfcht haben, 
it er erfenne, ob fie einfach und fich felbft ähnlich 
vielartig ift, was fie ihrer Natur nach für Kräfte 
Birkungen bat, und was wiederum auf fie ſelbſt 
unirken vermag. Ferner muß er, die verfchiedenen 
N der Reden mit denen der Seelenzuftände zufammen: 
en, weil es fo Elar werden wird, wie und aus wels. 
Grunde die verfchieden geflimmte Seele gerade durch 
—— | . 
I Phaibr, 266. c. — 269. c. 2) Phaidr. 269. c. d. 
) Whaidt. 245. a. Vergl. übrigend 5. 48., wo die Pvors, wenn 
fie allein, one die Ereorzium und de mersen, den Dichter. 
ausmachen fol, im Ihrer Unzulaͤnglichkeit hingeſtellt wird. 


was wir Alles oben angegeben) vorerft, wie zu allen 
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biefe oder jene Art der Berebfamleit nothwenbig 1 
zeugt oder nicht uͤberzeugt wird. 

Hat er nun von diefem Allen die Nothwenbigkfek 
börig erkannt, fo muß er ferner, wenn er die Sad 
Leben anfihtig wird, fo wie fie fih eben verbl 
dargiebt, ihr genau mit feiner Wahrnehmung nach 
koͤnnen, oder er wird eben nichtd weiter wiflen, a 
Regeln, die er vormals gehört. Wenn er aber richt 
fagen weiß, was ed für ein Menſch ift, - der 
wird, Deögleichen wodurd) dies gefchieht, und auch, mi 
zufammengelommen, im Stande ift, ihn zu erkg 
und fich felpft zu fagen: dies ift derfelbe, und bi 
- Natur, von der damals gehandelt wurde, ſteht nı 

li) vor dir, bei der man bier dieſe Reden 

muß, um fie zu diefer Sache zu tıberreden — wenn 
Alles verfteht, und noch dazu die [hidliben Zeite 
welchen er zu reden und anzuhalten hat, desgleichen 
die Rede kurz und bündig oder Elagend feyn muß, 
wann endlich die anderen beliebigen Arten der Be 
fung in der Rede anzuwenden feyen und wann’ 
dann ift feine Kunft fhön und ganz vollendet, ebe 
nicht. +) Und ift der Arbeit auf diefem Wege aud 
fo ift derfelbe doch der Fürzefte. *) 






















8. 129, 

Was nun.dad Schreiben Überhaupt betrifft, fa 
ed wohl * (‚wo wir vom Niederſchreiben der 
bandelten,) paffend, über feinen richtigen Gebraud 
feinen Mißbrauch Einiges anzufügen. A 

Wir haben gehört, Theuth, einer der alten 4 
zu Naufratis in Aigypten, welcher der Erfinder von } 
und Rechnung, von der Meßkunſt und Sternkunde 
wefen, babe auch die Buchftaben erfunden. Derfelbe 
zu Thamuß, dem Könige zu Theben in Oberaigypten, 





) Taire non nor Exovri, ngosAoßovte Kxegous 
noTs Asntiov xal Enioxsteov, Bpwxvioyias Te au Hi 
Bewvoioyias nal ÖEIVOM0EwS ErKoTov TE 60’ av ıl 
ucIn A0yov, TOUTOY TV EÜNUIPIEV TE xeri crrıgl 
dıeyvorri, As TE nal TEAEOIE EoTiv 9] vExun 
yaousvn, mporegov Sol. 

4) Phaidr. 269. e. — 272. & 
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en, habe hm feine Künfte gezeigt und ihre Mits 
lung an die anderen Aigypter begehrt. Da fol Tha⸗ 
unter andern hinfichtlicdy der Buchftaben, deren Kennts 
nah Theuth's Erklärung bie Aigypter weifer und 
chtnißreicher machen werde, da fie ald ein Mittel für 
Berftand und das Gedaͤchtniß erfunden feyen, Dem 
th erwiedert haben: Nicht fo verhält fich daß, 
du, als Vater der Buhftaben, aus Liebe 


















ht:alfo für das Gedähtniß, fondern nur 
die Erinnerung haft du ein Mittel erw 
den, und von der Weisheit reihft du deis 
Shülern nur den Schein, nidht fie felbft. 
n indem fie Bieled ohne Unterridht ges 
haben, werden fie ſich vielwiffend zu 
sdünten, ob fie gleich größten Theils uns 
end find, und der Umgang mit ihnen 
rdunangenehm ſeyn, nachdem fie duͤnkel— 
fe, ftatt weiſe, geworden find. +) 

Dem Ausfpruche des Thebaierd beiflimmend, fagen 
wir, daß die fchriftlichen Reden nur zur Erinnerung 
‚ und zwar dem nur, welcher daS ſchon weiß, 
ber fie gefchrieden find; denn für fich felbft iſt die: 
ft tobt, und giebt, fragt man lernbegierig weiter 
dad Geſagte, feine Antwort; aud wird fie, in fo 
fie fih überall hin verbreitet, fowohl von Verfläns 


D- zei wir 00, nero 6v yoauuaıov, Si eivon 
To'varrtiov Eines N ÖVveraı" ToüTo yap TÜV URdOVToY 
14979 uEv iv wuxais nagefeı uynuns auslsrnoie, &Te 
din wiorıv yoapiis FEndev Un’ AAAOTEIOY TUNWY, ovcu 
Ivdoder. autos Up’ avrav Avapıuynorousvovs’ OUKOUN . 
uvnunc, GAR? Unouviososs Paguaxov EVpes. Vopieg ÖB 
ls uedmeis bofav, ol dAndEv nopileas ToAvN- 
woı Ya: 001 yevöusvor Avev Öıdaxis MoAvyvoruovss. 
uva dofovorv, dyvouovss ws Ei TO MANDOS Ovres, nd 
zulsnoi Evveivar, bofooopos yeryovarss Avril Jopy. 
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digen benußt, als auch von Unverfländigen, für di 
nicht gehört, gemißbraucht, wogegen fie ohne ihres V 
FL nicht zu ſchuͤtzen, no ih zu helfen im © 


ſchen Kunft in die paffenden Seelen mit 
fiht Reden fäet und pflanzt, welden 
unfruhtbar find, fondern, Saamen trag 
in andere Seelen übergepflanzt werden, 
dadurch unflerblidhes Leben gewinnen. 
Buchltabenfhrift aber wird er nur zum ©p 
und Bergnügen anwenden, und fo feine 
danfen vom Gerechten, Schönen und Gu 
nur füt das vergeßliche Alter und für Gle 
gefinnte aufbewahren. Ed muß daher zum 
ten Vorwurf gereichen, wenn .einer, wie eö bei und 
gefchieht, ohne fih um Recht und Wahrheit zu 
mern, eine Nede oder äffentlihe Schrift verfa 
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8 wirklichen Schriftfteller nur dem zufommen Taffen, 
hicher mit Erfenntniß des Gegenftandes fchreibt, ferner 
Stande ift, in Erörterungen über daS Abgefaßte eins 
gehen und daffelbe zu vertheidigen, und deſſen Schrif— 
tin Bergleihung mit feinen Reden nur geringfügig 
Keinen. Ein ſolcher iſt — denn der Name bed Weifen 
Art wohl nur Sott zu — ein weisheitöliebender Mann, 
Pilofophz wer aber nichts Worzliglicheres hat, ald 
er nach langem Hin- und Herwenden, Aneinander: 
en und Ausftreichen zufammengeftellt und gefchrieben 
$ der J— ein Dichter oder Redenſchreiber oder 
ſetzverfaſſer. ! | | 

Died wären’ die Anfichten, welche wir von unferer 
se den gewöhnlichen Nedenfchreibern zu verfündigen 
en; 2) insbefondere aber gelten fie den Redenmachern 
pro), welche ihre eigenen Reden, die fie verferti- 
1, eben wie die Kitharenmader ihre Kitharen, felbft 
jt zu gebrauchen wiffen, während Andere da find, welche 
ft Seitö wieder nur des Gebrauchs der Neden kundig 
P.?) Solche Redenmacher ftehen fo recht auf der Gränze 
fihen den Philofophen und Staatömännern, und find 
dr That, ob fie gleich als die Erften erfcheinen wollen, 

Mteit nachzufeben. *) | | — 


12) Phaidr. 274. b. - 278.0 2) Phaldr. 278. & 

er Euthyd. 289. di j — 

) CEuthyd. 305. b. — 306. ec. — Mahnend ſollte die Stimme 
ſolcher Wahrheit, wie wir ſie in dieſem ſ. vernehmen, zu un⸗ 
ſeter immer ſchriftgelehrter und ſchriftenreicher werdenden Zeit 
teden. Denn von den niederen Schulen bis zu den Akademien 
der Wiffenfchaften,, don den engen und untergeordneten Ger 
ſchaͤttskreiſen bis zu den umfaſſendſten und hoͤchſten Staates 
behoͤrden finden wir uͤberall unendlich viel Darſtellung und Mit⸗ 
theilung durch Schrift. Ob aber nicht ihre Nothwendigkeit 
durch den Gang der geiſtigen Bildung und die Verhaͤltniſſe des 
Gtaatslebens Bedingt ward ? — Zweifelsohne, aber ihre dergeſtalt 
überwiegende. Herrſchaft ſoll fie, wenn in der Wiſſenſchaft, wie 
Im Leben und im Staate, die Dinge mehr und mehr ihre wahre 
Erfenutniß und natuͤrliche Stelung zu einander gefunden has 
ben, allmäplig an die muͤndliche Rede abtreten. Geſchieht 
dies, dann wird au fiatt des eitlen Glanzes der Vielwiſ⸗ 
fetei die Geiftesfelbfiftändigfeit der Einzelnen, geſtuͤtzt auf 
eine lebendigere Uebung aller Seelenfräfte, beſonders auch des 


) : Fan - 
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Bildung des Staatsredners in praktifher Hinſi 


bene 


die jenen geflattete Muße zu feinem Wohle wirken muß, bre 





Zweites Hauptfiid. 






















ober in Run auf die Rechtspflege 


Die Redekunſt (eint en ne ge göttliche und e 
zu ſeynz denn ſo wie die efhwörungöfunfi € | 


Gedaͤchtniſſes, Immer freier walten; denn bie tief liege 
Duellen der Erkenntniß fließen ohne Zweifel für die mil 
Dede leichter und reicher, als für die todte Schrift, 

Und wo fuchen wir den Anfang dieſer allmaͤhligen IM 
altung? — Wo anders als in den Bildungsanfalten 
Jugend? Halt da die reale und formale Bildung in der 
gleihen Schritt, daB fih an Die Denkuͤbungen die Uebu 
der mündlichen Rede mehr noch und in immer groͤßerem 
als bisher anſchließen, dann werben die hoͤchſten Un 
anftalten für die Kunſt des mündlichen Vortrags und d 
denfelben fir die wiſſenſchaftliche Ausbildung Leiftungen 
ſich ausgehen laſſen können, welche auf dem Wege der DE 
Schriftgelehrſamkeit nicht möglih waren. Außer dieſen 
ftungen aber und ber größeren Leichtigkeit und Gewan 
aller Berührungen im Leben muß noch befondere als ein u 
lich wichtiger NVortheil der Herrſchaft der mündlichen Re 
wihnt werden, daß durch diefelbe allen Zweigen der S 
waltung und Staatsarbeit eine große Vereinfachung iu % 
werden wird. Der Staatdbeamte wird nicht bloß, mie bil 
in ununterbrocener, fat mafchinenmäßiger Thaͤtigkeit gel 
werden, fo daß man einzig nur die Fortbildung feined 
fiandes und feiner Gefchidlichkeit für die Zwecke des © 
beadytet; e8 wird demfelben auch fo viel Mu ße geftattet R 
als fein übriges Leben und Daſeyn, die Pflege des Gem 
für Kunſt, für Humanitdt und Sıttlichteit mit Recht fort 
Daß aber bei ſolchem vollen menfchlihen Dafeyn ber Beaut 
aus ihrer frei gewählten geifiigen Chätigfeit die g 
fien Rüdwirkungen auf den Staat und deifen lebendige ı 
nifche Seftaltung hervorgehen werden, und fo in hohem Gt 


hen wir bier nicht weiter zu verfolgen. Nur fey und erlas 
in diefer Beziehung nocdy einmal an Platon's Forderung 


zu erinnern, fo wie wir fie oben in der Anmerk. zu $. 


©. 1%.— 191. hervorgehoben haben, besgleichen an feine % 
bauptung im 117. $. (Gef. 8. 832. d.), dag In feinem Staate W 
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h änftigung ber Schlangen, Spinnen, Skorpione ‚und 
perer Thiere und Uebel ift, fo iſt fie daffelbe für Richter 




















n den Rednern hat ja immer Reden fertig, um: die 
hener zu loben. ?) ’ Befonders auffallend ift diefed Toben 
‚Gelegenheit der Leichenbegängniffe der im Kriege Ges 
denen; denn da wird gelobt, wer auch nichtö werth 
‚und zwar von hochweifen Männern, welche nicht auf 
Gluͤck loben, fondern ſich ſchon lange vorher auf’s 
m vorbereitet haben, und welche fo herrlich loben, 
fe, an einem Seden preifend, was er für Eigen 
ten befeffen.oder auch nicht befeflen hat, unter dem 


mn, wobei fie den Staat auf alle Weife verherrlis 
d, und nicht nur die im Kriege Gefallenen, fondern 


leben, rühmen. Daher fühlen fih die Einzelnen 
"gehoben, wenn fie von ihnen gelobt werden, und 
r jedesmal im Zuhören ganz verfunfen und hinge: 
n, wähnend,, fie feyen zufehends größer, edler und 
zer Den Sa felbft Fremde halten dann die 
Mt für weit mwundervoller ald vorher, weil fie vom 
x überzeugt find. Und fo ig es bei den Athenern 
kommen, Daß ihnen dieſes 

B nachher ‘verbleibt, und fie beinahe auf den Inſeln 
Peligen zu wohnen glauben, fo daß fie fich erft nad) 
en wieder bejinnen und merken, wo in der Welt fie 
So fehr vermag die Rede und der Zon des Redners 
Ihrer Ohren zu bemärhtigen. 3) —— genlepen 
Ohnlich Die Redner große Achtung, weil fie eben nad) 
Reinung der Menjchen im Staate dad Meifte vers 
m. Damit dies aber, wenn es etwas Gutes feyn 


vollfommenfte Muße (su allen edlen, trefflichen Beftrebungen) 
geboten werde. Auch hatte ja befanntlid Lykurg für dad 
männlihe Alter den Genuß der Muße beitimmt, während er 
den Juͤnglingen beſtaͤndige Beſchaͤftigung (mAsiorn doxoAie) 
auftrug, wodurch fie der Muße erft würdig werden follten 
(Xenoph. de rep. Laced. c. 3. $.1.—3.; Plut. vit. Lyo. 
c. 24,— 25.5; Justin. Lib. IIL c. 3.). 

1) CEuthvdem. 289. e. — 290. a. 2) Mener. 235. d. 

3) Mener. 234. 0. — 2335. 0. ‚ * 


elbſtgefuͤhl bis noch 


hd Gemeindemaͤnner und andere Berfammlungen. *) Jeder 


N 


bien Schmude der Worte der Zuhörer Seelen bes . 


unfere Vorfahren insgefammt, ja uns felbft, die-wir 
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fol, fi wirflih fo verhielte, müßten fie Kenntnig u 
Einficht von dem befigen, was ihnen wahrhaft gut wäre 
So aber befteht ihre Macht -oft darin, daß fie Andei 
ungerecht Werberben- bereiten, daß fie alfo in groͤß 
Uebel gerathenz denn Unrecht thun ift fchlimmer u 
böfer, ald Unrecht leiden. Wenn aber eben beöhalb d 
jenige, der ſich einer Ungerechtigkeit bewußt iſt, A 
willig dahin gehen müßte, wo er Durch Züchtigung, d& 





durch Heilung feiner Seele, fo bald als moͤglich 


feinem Uebel gereinigt würde: fo müßte er eigentlid 
Beredfamkeit dazu anwenden, feine eigene ober ei 
Andern Ungerechtigkeit recht nachdruͤcklich zu ſchilde 
denn würde fie benugt, um den, welcher Anderen Uni 
zufügt, auf alle Weife zu vertheidigen, ‚Damit er ® 
zur Strafe gezogen wiirde und feine Ungerechtigkeit 
das Ruchloſeſte fortfegen koͤnnte: fo würde ihr Zwed 
das Boͤſe fun.) ’ 

As .Volksbearbeitung (dnunyopie) aber ift bei 
Athenern die Redekunſt nur eine Schmeichelei, die, 


‚befümmert um die Befferung der Bürger und nur | 


ihres eigenen Vortheils willen, fich denſelben, wie J 
bern, durch Vergnügen gefällig zu machen fucht; fo 


es Schwer hält, Redner zu finden, die, was fie f@ 


aus wahrer Fürforge für das Beſte der Bürger fa 


Sie reden vielmehr in den Tag hinein, ohne biefa 


flimmten Zweck vor Augen zu haben, und ohne, wie 
wahre Künftler thut, alles Einzelne auf denſellck 
beziehen, und fo ein in fi rer 

der w 





4) Gorg. 462. 0. — 166. e. 2) Gorg. 466. b. — 4818 
3) Gorg. 502. d. — 504 c. Vergl. was in demfelben She 
der Ton: und Dichtkunft vorfommt Gorg. 501. d.— 502. 
+) über oͤffentliche Aerzte: Staatsm. 259. a. Gt 
1m. © | 
\ 4) Gorg. 513. &.— 515. c 
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an allein wird er ald Punftgemäßer Redner befirebt 
}, Gerechtigkeit und Befonnenheit im ‚Innern feiner 
rger zu erwecken, und dad Gegentheil, Urigerechtigs 
und Ungebundenheit, zu entfernen, d. h. er wird die 
len berfelben, fo lange fie noch fchlecht find, weil 
knünftig, unbändig, ungerecht und unfromm, in 
Begierden zügeln, und fie nichts thun laffen, als 
th fie beffer werben koͤnnen. 2) Er wird in feinem 
nur als die eigentlichen Uebel Unrecht thun und 
recht nicht büßen anerkennen, und einfehen, daß 
Unrechtthun nur ein’ beflimmtes Vermögen und ' 
fimmte Kunft fhügt, die man lernen und üben 
Wollte er fich aber vor Beleidigungen beim Athes 
Volke bewahren, fo müßte er deſſen Freundfchaft 
„d. h. demfelben ähnlich werden, ja fihon von 
ihm ähnlich feyn, weil ihm nur folche Reden ge- 
‚ die feinem Charakter nicht zuwider find, alfo aus’ 
ihn ähnlichen kommen. 2) 


; $. 131. | 
olches Streben, wie der wahre Eunftgemäße Redner, 
nun die jegigen Staatsmänner nicht, ja nicht 

die älteren, wie Themiſtokles, Miltiades, Kimon 
erikles; denn wenn ed auch von lebterem z. B. 
er habe die Athener beſſer und rechtlicher gemacht, 
t Doch gegen dieſe Meinung, daß er zuerſt zwar 
Rem Rufe ſtand, und die Athener Feine ſchimpfliche 
gegen ihn erhoben, als ſie noch ſchlechter waren, 
aber am Ende ſeines Lebens, als ſie durch ihn 
und edel geworden ſeyn follten, auf Unterſchleif gegen 
lannten, und ihn, offenbar ald einen gefährlichen 
» beinahe am Leben geftraft hätten. Wenigftens 
de ein Auffeher tiber Efel, Pferde und Rinder für 
bt gehalten werden, wenn er fie zahm, ohne dag 
Iugen, fließen und biffen, überfommen, fie dann 
wilder hätte werben laffen, als er fie erhalten. Weil 
Herikles die Athener wilder und deswegen ungerechter 
Ne, fo kann er Fein guter Staatömann gewefen ſeyn, 
8 gilt daher von ihm, was man hört, daß bie 
ner durch ihn zu einem faulen, gefehwägigen, gelds 
gen Wolke geworben feyen, indem er fie. zuerjt zu | 


) Borg, 504. C — 505. b. F 2) Gors. ee — 513. © 
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Soͤldlingen erniedrigt. Daffelbe behaupten mir nun au 
von Kimon, Zhemiftofles und Miltiades, gegen welt 
das Volk am Ende nicht auf große Strafe erkannt hät 
wären fie fo vortreffliche Volkserzieher gewefen, ald m 
fie zu loben pflegt... Denn guten Wagenführern wid 
fährt es nicht, daß fie im Anfange zwar nicht vom Way 
herunterfallen, wenn fie aber ihre Pferde .erft eine * 
. lang behandelt haben, und dadurch felbft beſſere Wag 
führer geworden find, dann herunterfallen. Derglerg 
tommt weder beim Wagenführen, noch bei irgend eim 
anderen Gefchäfte vor. Dabei Eönnen wir freilich keit 
wegs läugnen, daß diefe Staatömänner weit bienftbe 
fener gewefen find, als die jeßigen, und insbefong 
weit gefchicter, dem Staate das zu verfchaffen, worn 
ihn gelüftete. Aber feine Gelüfte umftimmen und t 
nicht nachfehen, fondern durch Weberredung und d 
Gewalt ihn zu dem bewegen, wodurch die Bürger Dt 
werben Finnen, barin,- daß wir ed gerade heraudiag 
waren diefe in nichtS beffer ald jene, und dies if! 
das einzige Gefchäft.des rechten und guten Staatömani 
fo dag fein Werth nicht darin liegt, wenn er bloß Sch 
Mauern, Werften und vielerlei der Art gefchaffen ha 
Unſere deösfalfigen Anfichten erläutern wir aberi 
durch eine Vergleihung. Es giebt, wie wir oben 
wähnten, eine doppelte Befhäftigung um den Lei 
um die Seele, wovon die eine bloß eine dienſtben 
fo daß einer, wenn unfern Leib hungert, Speife MM 
zufchaffen vermag, wenn ihn dürfter, Getraͤnk, wen 
friert, Kleider, Deden, Schuhe und Anderes, wozt I 
dem Leibe Luft ankommt. Mer nun Died barzurek 
weiß, ald Krämer oder Kaufmann oder Verfertiger D 
Dinge, naͤmlich als Koch, Bäder, Weber, Schufter, Ga 
von dem nimmt es nicht Wunder, daß er fich dünft, } 
der Berforger des Leibes zu feyn, und auch den Uebrige 
erfcheint, und zwar Sedem, ber nicht einfieht, daß ea 
- allen diefen eine Kunft giebt, die Heilfunft nämlid 
die Gymnaſtik, welche in Wahrheit die Verforgerin 
Leibes ift, und welcher auch gest über alle jene Ki 
zu berrfhen und fich ihrer Werke zu bedienen, weil 
weiß, was das Zuträgliche und Verderbliche von S 
fen und Geträn? für die Vollkommenheit bes Leibe 
die anderen alle aber es nicht wiffen. Daher aud jg 
nur für knechtiſch, dienſtbar und unebel in ihren X 
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sungen um ben Leib gelten, biefe aber, bie Heilkunſt und 
Gymnaftit, mit Recht Derrinnen jener anberen find. 
m nun einer hinfichtlid .der Bemühungen um bie 
le als gar tüchtige und treffliche Staatömänner bie 
ı namhaft gemachten hinftellen wollte, fo kommt uns 
nicht anders vor, als wenn er auf Die Frage wegen 
—Bę was fuͤr ausgezeichnete Maͤnner in Be⸗ 
g des Leibes wir wohl gehabt haben oder noch 
‚ganz ernſthaft antworten wollte: Thearion, den 
r, und Mithaikos, der die Sikeliſche Kochkunſt 
ieben, und Sarambos, den Schenkwirth; dieſe naͤmlich 
vortreffliche Pfleger des Leibes geweſen, und zwar 
ine hätte wunderſchoͤnes Brod geliefert, der andere 














dienftbare Menfchen, bie, für Die Begierden arbeitend 
nichts Gutes und Schönes hiervon verftehend, wenn 
fo trifft, die Leiber der Menfchen dergeftalt anfüllen 
aufſchwemmen, daß fie ihnen, obgleich von ihnen 
t, da5 alte Fleifch auch noch verderben; ftatt ihrer aber 
von den Kranken und an Körper Herabgefommenen” 
tlich diefes ihres Zuftandes diejenigen befchuldigt, 
e alödann gerade um fie find und ihnen Rath geben, 
ch die frühere Ueberfüllung, die ihnen fo ganz ohne 
uͤckkſicht auf die Gefundheit gewährt wurde, die 
war, Und nicht anders erwähnt er in erfterer 
bt Menſchen, welche Andere auf eben folhe Art 
Alem, wornach fie nut gelüftete, vollauf bewirthet 
m, und von denen es nun heißt, fie hätten die Stadt 
ihrer Größe erhobens daß fie aber in Folge des Vers 
end jener Alten eigentlich nur aufgedunfen und inner; 
anbrüchig ift, dad merkt man nidt. Denn ohne auf 
Onnenheit und Gerechtigkeit zu denken, haben fie nur 
ihren Häfen. und Sciffswerften, Mauern, Zöllen 
derlei Poffen die Stadt angefült. Wenn nun der 
fe Ausbruch der Krankheit erfolgen wird, werden fie 
derzeitigen Rathgeber anklagen, den Themiſtokles aber, 
Perikles und Kimon, die Ürheber des Uebels, werden 
lobpreifen. | KR 
Auch noch etwas —— ſehen wir jetzt 
fallen, und hören auch Gleiches von den Alten. Wenn 
lich die Stadt einen von ben öffentlichen Männern 
Unrecht thuend angreift, dann bemerken wir, daß fie 
ten und jammern, ald müßten fie Schredliched erbuls 


Pr 


x 


u, der dritte Wein. Denn in legterer Hinficht nennt 





. glädlih gemadt. Das. ift aber alles verkehrt. D 


ungerechter Weife widerfahren., Nämlich es ift wohl g 
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‚den; benn nachdem fe dem. Staate fo viele Wohlthate 


erzeigt, rdürbden fie nun von ihm ungerechter Weiſe 













auch gar keinem Vorfteher eines Staates Tann von 
diefem Staate, dem er vorfleht, irgend etwas Web 


daffelbe mit denen ,. welche fich für Staatömänner, 


fie ihnen Lohn vorenthielten, und fich fonft nicht dankb 
egen fie bewiefen, da fie doch Gutes von ihnen empfang 
ätten. Und was kann wohl unvernünftiger feyn, t 


thun follten, vermöge beffen, was fie gar nidt m 


was fie felbft unterrichten und bilden, ald handele 
fchlecht gegen fie, oder fie müffen mit derfelben R 
ugleich auch fich felbft anklagen, daß fie auf bie n 
ommend eingewirkt haben, denen fie fich Doch ru 
nuͤtzlich —5— zu ſeyn! Und gerade ihnen, wit: 
zeigt, gebührte es, Die Dienfte, welche fie leiften Finn 
ohne Lohn zu erweifen. Denn wer in einer andern ©4 
von Iemand weiter gefördert ift, etwa wer durd | 


men bat. Denn die Langſamkeit ift nicht das, modu 
die Menfchen Unrecht thun, fondern die Ungerechtigke 
Alfo wenn ihnen Iemand eben dies abnimmt, die Ung 
rechtigfeit, fo barf er ja gar nicht bange feyn, daß i 
Unrecht gethan werde; fondern der allein fann ed wa 
feine Dienftleiftung unbedingt hinzugeben, wer nur, wirkt 
Andere gut machen koͤnnte. Darum ift auch, wie € 


- fcheint, in anderen Dingen feinen Rath für Geld erike 


len, in Sachen der Baukunſt etwa und anderen Künfen 
gar nichts Schaͤndliches. In ber Angelegenheit aber, al 


295 


Beife wohl Jemand möglihft gut werben, und 
ausweſen oder feinen Staat gut verwalten koͤnnte, 
‚wird ed für ‚fchändlich angefehen, wenn Iemand 
Rath verfagen wollte, wofern man ihm nicht Gelb 
gäbe. Und offenbar ift doch dies die Urfache, weil 
len Dienftleiftungen diefe allein dem Empfangenden 
rlangen erregt, wieber hülfreich zu feyn; fo daß 
gutes Zeichen ift, wenn demjenigen, welcher dies 
enft erwiefen bat, auch wieder gedient wird, ein 
es aber, wenn nicht. 
















F. 132. 

ir ermahnen daher Jeden zu der Art, den Staat 
indeln, welche es durchſetzen will, daß bie Athener 
werden, fo wie ed der Arzt macht. Freilich muß 
erwarten, daß ihm in diefer Stadt von jedem 
ten Alled begegnen fannz denn da er den Athenern 
8 er jedeömal redet, nicht zum Wohlgefallen und 
‚ fondern nur für ihre Beſtes vortragen, und ſich 
it den herrlichen Dingen, die man ihm zumuthet, 
wird: +) fo wird er vor Gericht nichtd vorzus 
wiffen, und er wird, wie unter Kindern ber 
den der Koch verklagt, gerichtet werben. Keine 
lich, die er ben Athenern bereitet, wird er anfühs 
en, was fie doch allein ald Verdienft und Wohlthat 
; er aber beneidet weder die, welche fie ihnen 
en, noch die, - denen fie verfchafft werden. Und 
iner fagt, er verderbe die Tugend, daß fie fich 
u helfen wiffe, FF) oder er fehmähe die Alten durch 





Vergl. Gef. 3. 684. c., welche Stelle alfo lautet: Und doch 
verlangen die Meiften von den Gefebgebern, daB fie Feine 
anderen Geſetze geben, als welhe das Volk und die große 
Menge gern annimmt ; was aber eben fo viel ift, ald wenn 
Jemand den Meiftern der Gymnaſtik und den ersten vors 
f&reiben wollte, die menfchlihen Körper fo zu behandeln und 
zu heilen, daß diefe ſelbſt Vergnügen davon hätten. Denn 
man if ja in den meiſten Fällen gern sufrieden, wenn dem 
Körper, ohne daß es ihm fehr webe thut, Stärke und Ges 
an verfchafft, oder die Gefundheit wiedergegeben werden 
ann. 


Vergl. Euthvphr. 2. c. — 3. a., wo Sokrates ſagt: Und er 
(Melitos, Sokrates Anklaͤger) allein unter allen öffentlichen 


- 


N ; | 
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bittere Reden Über ihr Privats und dffentliches Leh 
fo wird er weder die Wahrheit fagen können, nam 
mit Necht fage und thue ich das Alles ald cuer Be 
ihr Richter, noch fonft irgend etwas Anderes, fo daf 
wahrfcheinlih, was fich eben trifft, wird leiden müf 
Indeſſen troß diefer Lage im Staate und dieſes U 
mögens, fich. felbft zu helfen, wird er ald der ei 
wahre Staatsmann ſchon zufrieden feyn, wenn er 
dazu verholfen hat, nichts Ungerechted jemald gi 
Menfchen oder Götter zu reden -und zu thun; denn w 
er deſſen Überwiefen, daß er hierzu unvermögend m 
ich felbft und Anderen zu verhelfen, dann würde ei 
chaͤmen, er möchte deffen nun vor Vielen oder vor Went 
oder unter Zweien Iiberwiefen werden, und wenn et 
dieſes Unvermögens willen ftreiten müßte, Dad würde 
franfen. Wenn er dagegen wegen Mangel an fd 
lerifcher Redekunſt fterben müßte, fo würde er in 
That den Tod fehr leicht ertragen. +) Denn bas Ste 
ſelbſt fürchtet ja wohl Niemand, wer: nicht ganz und 
unverfländig und unmännlich iftz das Unrechtthun 
fürchtet man. Denn in die Unterwelt kommen, ned 
man die Seele mit vielen Bergehungen angefülit bat 
unter allen Uebeln das ärgfte. 1) Ein folcher wird aljodg 
anderen Menfchen für Ehre gilt, gern fahren laffen, an 
. Wahrheit nadhjagend, auf alle mögliche Weife als der 
zu leben und, wenn es feyn foll, auch zu flerben fü 































Männern fcheint mir die Sache recht anzufangen. Den 
recht ift, zuerft für die Tugend zu forgen, daß fie auff 
gebeihe, wie auch ein guter Landmann immer zuerft fü 
jungen Pflanzen ſorgt, und hernac für Die übrigen. 
wahrfeheinlich will auch Melitos zuerft ung vertilgen, die 
wie er fagt, den frifchen Trieb der Jugend verderben; dx 
aber wird er natürlich, auch für die Nelteren forgend, dem ® 
ein Urheber ſehr vieler und großer Vortheile werben, wie 
ja von dem erwarten muß, dee mit einem folcen Ar 
anfaͤugt. — 
) Wer denkt hier nicht daran, wie der angeklagte So 
jede ſchmeichelnde, kuͤnſtliche Vertheidigungsrede verſchm 
ſich einfach nur auf ſein ganzes langes Leben beruft, da 
feiner Ueberzeugung gerade die Handlungen des Menſchen 
die beften Reden find? - | 
1) Borg, 515. &. — 522. e, 
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it aber nicht zufrieden, wird er als Stantörebner alle 
ige Menfchen, fo weit er vermag, zu demfelben Wett- 
ke im Privat: und dffentlichen Leben aufmuntern. 
in vor jenem Richter in der Unterwelt mit offenem 
ade ftehend -und fchwindelnd fich gegen Schimpf und 
ande nicht helfen koͤnnen, tft etwas ganz Anderes, als 


D 


Gleiches vor dem Richter hier erleiden. ?) | 














Fünfter Abſchnitt. | 
Bildung des Gefehgebers und Herrſchers. 


§. 133, 
(Was endlich den höchften Beruf, den der Geſetz⸗ 
und Negenten, betrifft, fo müffen wir für ihn 
solllommenfte Vorbereitung fordern.) Denn fo wie 
einem Gewebe. das, was zur Kette dient, nicht 
lei feyn darf mit dem, was den Einfchlag ausmacht, 
der Faden der Kette beffer, d. h. flärker und 
‚ der Faden des Einſchlags hingegen biegfamer und 
ehöriger. Nachgiebigkeit feyn muß: eben fo und’ nad) 
Iben Eigenschaften müffen fi) auch in den Staaten 
igen, welche die höchflen Stellen in denfelben be- 
en follen, von denen unterfcheiden, deren Vorzüglich: 
nur nad) Beweifen einer unvolllommenen Erziehung 
bt ift. ) Nicht allein aber diefe, welche mit Recht 
den obrigkeitlihen Würden erhoben werden follen, 
4) Borg. 526. d. — 577. e. 


2) &ef..5. 734. e. — 735, a. Kadanso oiv dn Tıva Euvupiv 
N nei nAYW OA OTIoÜV, 00% 8% TÜV AUTOV piov 
T EgTe TNV TE EPUPNV Hai ToV OTNuove ansoyulsodet, 
Ölepägsıv 6’ avayaaiov TO TÜV OTNUOVOY NIEOS dgETNV 


yevog (ioxvoov TE yag xal Tiva Beßaıoınre Ev Teis- 


Orpopais siAmpos, To 6 uaAnxaTsgov zul Intisizeie 
tıvi dınaie xgmusvov)* 09V Ön Tois ueyaias Tag 
Eoxas Ev Tais moAsoıv Gokovras dei ÖLangiveodel Tıva 
TEONOV TavIN xl Toüs ouınga naudein Baoaviodevres 
ixagtors ara Aoyon .- . 


oo’ 


x 
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muͤſſen für fih und Ihre Familie von Jugend auf bi 
zum Angenblide ihrer Wahl hinlänglich erprobt und be 
Ben feyn, fondern e8 wird auch von denen, welde di 

ahl verrichten follen, eine fehr gute, bem Geilte de 
Geſetze volllommen angemeffene Erziehung und . 

dung verlangt, damit fie als wahrhaft erleuchtete Männ 
im Stande find, die Würdigen von den Unwärdiga 
gehörig zu „unterfcheiden, jene vorzuziehen und dieſe z 
verwerfen. ?) | ' 
Weil übrigens die Geſetzgebung und GStaatengrk 
bung das vollkommenſte Mittel zur Vervollkommnung ein 
" gefammten Volks ift, ) fo-ift e8 auch in der Ordnun 
daß die Schriften ber Gefeßgeber von allen Schriften U 
Staate ald.die bei weitem fchönften und am. beften au 
ge befunden werden, fo daß denfelben bie! 
ebrigen entfprechen müffen, wenn fie nicht als lächerli 
erfcheinen  follen. Oder ift es für den Homeros u 
Tyrtaios und die übrigen Dichter fchandebringenber, wei 
fie von dem Leben und feinen Beftrebungen fchledt d 
fprohen haben, ald für den Lyfurgos, den Solon ul 
alle andere Gefesgeber? 9) 
(Sonft vergl. man binfihtlih der Bildung p 
Berufe der Herrfher und Gefeßgeber die Philoſophe 
oder Herrfchererziehung unter $. 77.—86.). 





















1) Gef. 6. 751. c. d. Nocrov d&.ösl Tous Oops IM 

— Eni Tas TV doxav Övvansıs Paoavov inavıv aim 
TE xui yEvos Enaorov 6 naiöov uExot Ts aipboen 
sivaı dEÖoH0TaS, EITEITE EV Tovs uEAAovras eipnoeed 
TedonpIaı dsl Ev NIEOL vVouov EU Memauösvusre 
MOOS TO Övszsonivovras TE xal anobsXousvous Op 
xoiveıv xl aNoxpivsww ÖVVaToVs yiyvsodaı Tovs ash 
EXRTEDEIV. | 

2) Geſ. A. 708. d. 3) Gef. 9. 858. e. 
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Dierte Abtheilung | 
Bildung des Mannes ‚zum Bamilienvgter, 


$ 134, : = er eg: 
Pi leiftet und wirkt die Liebe für den Menfchen. 
Jeder fühlt ſich Durch fie nach dem Schönen, welches 
dad Sute ift, getrieben, um durch den Befiß beffelben 
luͤckſeligkeit Va zu feyn. Das Streben nad) 
Guten und nad Glüdfe 
meinen ben Namen Liebe; venn insbejondere ift Liebe 
Beburt in dem Schönen, ſowohl dem Leibe als der 
le nach. Alle Menfchen nämlich. find ſowohl hinficht: 
des Leibed als der Seele fruchtbar, und wenn fie zu 
mgewifjen Alter gelangt find, fo ſtrebt unfere Natur 
zeugen. Erzeugen aber kann fie in dem Häßlichen 
t, fondern nur in dem Schönen. Des Mannes und 
Gemeinfhaft nämlich ift Erzeugung. Dies aber 
e göttliche Sadye, und dies ift eben in dem fterblichen 
das Unfterbliche, die Empfängnig und die Erzeu- 
4. Und in dem Unangemeflenen kann ed unmöglich - 
em; unangemeſſen aber ift das Häßliche für alles 
ihe, das Schöne aber ift dad Angemeſſene. Eine 
üpfenbe und geburtöhelfende Göttin alfo ift die Schön: 
für die Erzeugung. Wenn deshalb das Zeugungds 
ige dem Schönen nahet, fo wird ed beruhigt und von 
ude durchſtroͤmt, es erzeugt und befruchtet. Naht es 
t Haͤßlichem, fo zieht es fich finfter und traurig in fich 
ammen, wenbet fih ab, fehrumpft ein und erzeugt 
t, fondern trägt mit Befchwerde feine Buͤrde weiter. 
tum beeifert fich, wer von Beugungöftoff 
d Eufr erfüllt ift, fo fehr um dad Schöne, 
il es ihn großer Wehen entledigt; denn 
eLiebe geht eigentlich nicht auf das Schoͤne, 
ndern eben auf die Erzeugung und Ge— 
tim Schönen. Dies gefchieht aber des; 
gen, weil die Erzeugung dad Ewige und 
8 Unfterbliche ift, wie es im Sterbliden 
I feyn vermag. Nah der Unſterblichkeit 


ligfeit verdient aber nur im 
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aber zu fireben mit dem Guten, ift not 
dig, wenn einmal die Liebe anf den Bq 
des Suten geht; alfo ift auh die Liebe 
Streben nad) Unfterblichfeits +) und auf 
MWeife wird bie flerblihe Natur, ob fi ie gleich nid 
diefelbige, wie bie göttlichen Naturen, zu bleibe 
mag, boch ber Unfterblichkeit theilhaftig, eben Bei! 

flatt des alten Weſens ein anderes junges derſelß 































D ar — Toby ‚son s ‚go. Im yao. robro | 
ad xl Krte TO —R Kara TV vpuxim 
veicc, nv d’äyos, delras 6 Tu Note. — [ word 

Java. "AN „ro, 7 0, 0 PEOTEgoV Egö. 

yao , Zpn, 6 —R— novUsS: avIgmroR i wi 
TO Our‘ He RETE Tav wurnv, nei ineıdan E 
Mixig yivovroe, Tiere Enıduuss uody 41 
Tixresv Ö& &v uzv aioxgä oð Övverve, Ev ö5 * 
* ya avbpos rk ‚Yuvarxog Gquvovot —— 
oe roõũto IElov To mo&yue a, 2 Toüro &v 
To [51 EIEvarTov EVEOTIV, N sunoıs wel} 
eva 6’ EV To AVagILOOTE KöVvaToV —** 
uooro oͤ' Sov? TO Mioxpov „Terri To Dep, : 
KaAov aguörtov. Moipo ovv wi Eizidve ü 
Aovn E0TE «N YEVEOEL. da TEVTa oTav usv 
nelen TO xvoũv, iaeov TE riyveros wei EUPge 
Öoygeitas Kr TIRTEL TE Rebe YEmvE' OT 32 | 
oxvßoono TE x Aumoyusvov ovoneioc ros 
roiaereœs Ki OVEIMAETEL Kl 0V yevvk, ar 
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Kol IavarzoN Ws nd 9) yEvunüis. e9a vao 
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Ebleibt; fo wie ja auch ein und daſſelbe Weſen durch 
erfchiedenen Alteröftufen immer daffelbe heißt, ob es 
ſleich in feinen koͤrperlichen Beftandtheilen ftet3 ers 
t. Dies ift aber nicht zu verwundern, wenn wir 
ten, daß felbft auch jeder einzelnen Erfenntnig in 
daffelbige begegnet: Aus demfelben Streben nah 
rblichkeit müfjen wir daher auch die Ruhmfucht der | 
hen ableiten; denn alle find ja bereit, die größten 
ven zu beftehen, und felbft in den Tod zu gehen, - 
auf ewige Zeiten einen unfterblihen Namen zu 
en; und zwar je beffer der Menfch ift, um fo mehr 
t ihn nach Ruhm. J | | 
o wenden fih nun Diejenigen, welche dem Leibe 
zeugungstluftig find, mehr zu den Weibern, und 
uf dieſe Weiſe verliebt, indem fie nach ihrer Meis 
durch SKindererzeugung Unfterblichkeit, Andenken 
Slüdfeligkeit für alle Zukunft erlangen. Andere 
en, welche mehr Zeugungäfraft in der Geele als 
Körper haben, fuchen geiftig zu erzeugen, und 
Weisheit und jede un vornehmlich die, welche 
f die Regierung der Staaten und des Hausweſens 
t, die Befonnenheit und Gerechtigkeit. *) 


$. 135. | 
Die gegenfeitigen Verbindungen der Familien unter 
der durch SHeirathen machen ed nun nothwendig, 
deder diejenige kennt, die er zur Frau nimmt, ſo wie 
hrigen, dann eben ſo diejenigen, denen er ſeine 
ter giebt; denn es muß uns Alles daran liegen, daß 
hierin, ſo viel es irgend zu verhuͤten iſt, auf keine 
He betrogen werden. Deshalb, und nicht einzig allein 
‚der Götter und ihrer Verehrung willen, werden auch 
ferfefte gefeiert; denn die Bürger follen felbft dadurch 
genheit zu näherer Bekanntſchaft und Freundfchaft 
ten, Aus gleichem Grunde müffen auch (wie wir 
ats oben, 8. 7., gefordert haben) Spiele bed Ver—⸗ 
gend und Taͤnze für Sünglinge und Jungfrauen, und 
Mt unter Aufficht, angeordnet werden, welches ihnen 
N ſchicklichen Anlaß giebt und fie ihres Alterd wegen 
echtigt, fi unverhüllt einander zu fehen und zu zeigen, - 
weit es Zucht und Ehrbarkeit erlaubt. °) 
—— | 


1) Gaſtm. 203. d.—200, a. 2) Geſ. 6. 77... 1772 0, 
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(Ueber die Forderungen, welche hinfichtlich der C 
raftere und der aͤußeren Bermögendverhältniffe ber fi 
Berehelichenden, ferner hinfichtlicy der Zeugung, der 3 
derfelben und des vor und nach derfelben zu beobadıtei 
ben Verhaltens gemacht werden, f. man die Propädeutif 


$. 136. 
Wer in den Eheftand tritt, muß glauben, daß de 
. eine der beiden Häufer, welche zu feinem: Erbtheile q 
hören, feine andere Beflimmung habe, ald um Kind 
darin zu ‚erzeugen und zu erziehen; daß er von Va 
und Mutter getrennt darin feine Hochzeit halten, € 
bewohnen und mit den Seinigen darin leben müfl 
Denn wenn bei Freundfchaften eine gewiſſe Sehnfud 
nad) dem Abmefenden eintritt, fo knuͤpft dieſe das Bau 
der vereinigten Gemüther nur deſto inniger und fell 
dagegen ein fi immer fättigended Beifammenfenn, D 














Wohnung, befuche feine Aeltern und werde hinwiedem 
von diefen befucht; ed erzeuge und erziehe Kinder, inde 
ed Anderen die Fackel des Lebens anzlındet, wie fie iM 
von feinen Erzeugern felbft angezündet ift, und ve 
unablaͤſſig nad) den Gefegen die Götter. ?) Diefe Det 
ehrung aber lege ed an den Tag, indem ed in allem je 
nem Thun bad fchönfte Lebensfpiel zur Freude der Goll 
beit fpielt. 2) 
Indem wir aber noch Anderes von bem Leben & 
 Neuverehelichten fordern, bemerken wir, daß berjent 
ſich irrt, welcher glaubt, daß man einem Gtaate 1 
ſolche Gefege geben müffe, die fi auf die Handlus 
en bed öffentlichen Lebend und auf das allgeme 
ntereffe beziehen, ohne daß man fich zugleich, fo 
ed nothwendig iſt, um dad Häusliche der Bürger 
befümmern habe; daß es einem Seden frei ftehen m , 
in feinem Haufe zu leben, wie ed ihm gefällt, und ohn 
daß alle Dinge vorgefchrieben feyn dürften, noch zu fepM 
brauchten; und daß, wenn man die Bürger in dieſen 


1) Geſ. 6. 775. e. — 776. b. 2) Geſ. 7. 803. o. tb 





. #3 
ihen und Privat Angelegenheiten auch bloß ihrer 
ien Willkuühr überlaffe, fie dennoch in dem, was das 
meine und Deffentliche ausmacht, nach den Gefegen 
ı würden. ?) . 

Da beide Gatten alle Aufmerkſamkeit und Befonnens 
anzuwenden haben, um dem Staate, fo weit ed nur ' 
hnen abhängt, die fchönften und beften Kinder hervors 
ngen: fo follen hierüber befondere Auffeherinnen bes 
a, welche wir, wie viele und zu welder Zeit die 
gfeiten wollen, unter den Srauen auswählen. Diefe 
mmeln fich täglich in dem Tempel der Eileithyia, wo 
18 zum dritten Xheile des Tages bleiben. Hier theilen 
Inander mit, was jede an den Kinder zeugenden Ehes 
kern und Frauen ald Vernachläffigung 'bei den Opfern 
geheiligten Ehe= Gebräuchen, welche den Verehelich⸗ 
nah der Vorſchrift des Geſetzes obliegen, bemerkt 

Haben einige Eheleute während des zur Kinder: 
gung beftimmten Zeitraums, welcher nicht länger ald 
Jahre bauern fol, Feine Kinder befommen, fo follen 
um Beften beider Theile von einander gefchieden 
en, nachdem ihre Verwandten und die Aufficht fuͤh⸗ 
n Stauen gemeinfchaftlich darüber fich berathfchlagt 
erfannt haben. Entſteht ein Zweifel über das, was 
inen oder andern Theile angemeffen und auträgtich 
fo fol man von den Gefeghütern zehn Männer als 
er wählen, und ſich an ihren. Ausfpruch halten, Jene 
hen follen auch die jungen Eheleute in ihren Woh⸗ 
gen befuchen, um Diejenigen, die fich etwa nicht gut 
men, von ihren mit Vorſatz oder aus Unwiſſenheit 
angenen Fehltritten, theild durch gute Worte, theils 


h Drohungen zurüdzubringen. Richten fie aber nichts 


', fo zeigen fie es den Gefeghütern an, damit dieſe 
Schuldigen in die Schranken der Pflicht zuruͤckweiſen. 
d wenn felbft diefe durch ihre Weifungen nichtd ver- 
gen, fo machen fie die Schuldigen dem ganzen Publicum 
annt, ftellen ihre Namen Öffentlich aud, und betheuern 
ih, daß es ihnen unmöglich fey, den und den Bürger 
beſſern. Der Angefchlagene ift und bleibt ein Geſchaͤn⸗ 
et, wenn er feine Ankläger nicht gerichtlich ber Zalſch⸗ 
t überweifen kann. Er ift von nun an ded Rechts 
luſtig, auf Hochzeiten zu gehen und den Geburtdopfern 





Y Geſ. 6. 780. a 


Sr 


beizumohnen. Faͤnde er fich doch ein, fo hat Jeder 
Recht, ihn ohne Verantwortung mit Schlägen zu ; 
tigen. Daffelbe gilt auch in Anfehung der 
Sobald eine derfelben wegen eines ſolchen Berge 
öffentlich angefchlagen worden, und ſich gegen die Anf 
nicht hat rechtfertigen fönnen, fo darf fie nicht meh 
Sefellfchaft anderer Weiber öffentlich erfcheinen, und 
weiter feinen Antheil an weiblichen Ehren, noch any 
zeitö= und Geburtöfeftlen. Hat ein Ehegatte, nad 
er bereit mit feiner Frau Kinder auf Die gefehmf 
Meife erzeugt.hat, mit der Frau eined Andern, noch 
rend diefe Mutter werden fol, oder feine Ehegattin 
berfelben Zeit, wie er, mit einem fremden Max 
thun, deffen Zeit, Vater zu werben, noch nicht vek 
ift: fo wird ihnen eben die Strafe, wie jenen, zuerke 
Uebrigens follen die Männer und rauen, welche ſich 
jener Zeit durchaus zuͤchtig betragen, auf alle Weile 
priefen und geehrt, die ch aber des entgegengelk 
Betragens ſchuldig machen, entehrt oder vielmehr gefq 
det werden. Und fo lange der größte Theil hierin f 
Pflicht that, fol man, ohne ausdruͤckliche Geſetze, 
fhweigend der Sache ihren Gang laffenz werben 
Bergehungen diefer Art befannt und gemein, dann #4 
Geſetze darlber gegeben, und es wird darnach verfä 
Da das erfte Sahr eines Menfchen der Anfang | 
ganzen Lebens ift, fo ift ed nöthig, Daß Ddiefer % 
anfang eines Sohnes oder einer Tochter in den Jar 
tempeln (Hauscapellen, &v iegoioı'nergwors) angefhrt 
werde. Es muß aber auch in jeder Brüderfäaft ( 
zeie, Curie) an einer weißen Wand die Zahl der M 
feiten, die bei der Sahrrechnung in Betracht kommt, 
neben gefchrieben ſeyn; und fo wie es nöthig ift, da) 
jedeömal lebenden - Mitglieder der Brüderfchaft in 
ſchriftlichen Verzeichniffen. derfelben der Reihe nad 
fchrieben ftehen, fo müffen auch die Ablebenden jet 
ausgelöfcht werden. Obrigkeitlihe Würden Fonnen 
Weibern nicht vor dem vierzigften, und von den Mant 
nicht vor dem bdreißigften Jahre befleidet werben. 4 
Waffen werden von den Männern vom zwanzigfiei 
zum fechzigften Sahre getragen; von den Keibern 4 
wenn es einmal nöthig fcheinen follte,. auch fie zu En 
dienften gebrauchen zu müffen, erft nachdem fie die Ja 
des Mutterwerdens zurüdgelegt haben. Sie dienen N 
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Vaterlande bis zum funfzigſten Jahre ihres Alters. 
n verlangt aber nichts von ihnen, als was ihren 
ften angemeffen ift und ihrem Gefchlechte ziemt. 2) 
Serner wollen wir, daß unfere Neuverehelichten noch 
fo, wie vor ihrer Berheirathung, beiden gemeinfchaft- 
n Mahlzeiten (iv Evoostiors) mitſpeiſen; denn dieſe 
e, gemeinfchaftlich zu fpeifen, wurde mit Recht bei 
Kretern und Lafedaimoniern für ein ganz vorzügliched 
tel zur Aufredithaltung des Staats und.der Gefeße 
Heben. Nur ift nicht zu loben, daß man dies nicht 
auf die Weiber angewandt hat. "Denn da das Ges 
t derfelben feiner Schwäche wegen weit geneigter 
8 männliche ift, durch heimliche und verlorene Rünfte 
Spiel zu treiben, ſo war es nicht recht, daß der 
egeber, in Erwaͤgung der Widerſpenſtigkeit dieſes 
hlehts, ihm nachgab, und es bloß ſich ſelbſt überließ. 
fe Bernachläffigung bat höchft nachtheilige Folgen für 
k andere Dinge gehabt, mit denen es weit befjer 
At mürde, wenn darüber ordentliche Gefeße vorhanden 
en, als nun, da dies nicht der Fall iſt. Das Betragen 
eiber ‘ganz Überfehen, ohne es gewiffen Gefeßen zu 
erfen, ift nicht, wie Jemand etwa denken fünnte, 
ein halbes Werk Kunz es will weit mehr fagen, 
war im age Maße.mehr, als die natürlichen 
en der Weiber zur Zugend geringer als Die der 
ner find. Es möchte alfo für die Wohlfahrt des 
ts beffer- feyn, auf diefen Punkt zurüdzufommen, 
' den Fehler noch dadurch zu verbeffern, daß den , 
ern und Männern einerlei Uebungen und Lebens: 
fe vorgefchrieben würden. Allein. hiermit harmonirt 
‚dermalige Lage der Dinge fo wenig, daß in ben 
gen Dertern und Staaten, wo noch gar feine gemein- _ 
ftlihen Speifemähler angeordnet find, ed gegen alle 
ıgheit feyn würde, einer folchen Anorbnung nur einmal 
kwähnen, Wie durchaus lächerlich müßte fich derjenige 
ſt machen, der ed verfuchen wollte, die Weiber. zu 
ngen, Öffentlich und in Gemeinfchaft zu effen und zu 
ken! Es ift wohl nichts, dem dieſes Gefchlecht fich 
hr widerfegen würde, ald einer folhen Anordnung, 
ein fchlichternes und abgefondertes Leben gewöhnt, 
d es dem Gefeßgeber, der ed mit Gewalt an's Licht 
— — 


I) Sf. 6. 783. d. — 785. b. 
20 
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ziehen will , jeden möglichen Widerfland entgegenfepe 
und durch feine Hartnädigfeit den Sieg davon fragen, 


4) Geſ. 6. 780. b. 781. d. — Wenn das eime gemein 
Leben der Ehegatten gleih der Bewegung eines Planeten t 
doppeltes iſt, indem das des Mannes vorzugsmweife dem St 

> angehört ,. und fo. der Bewegung des Planeten um die Sul 

gleicht, das des Welbes aber dem Haufe umd der Faml 
anheim faͤllt, und fo biefelbe Bedeutung hat, wie die Bl 
gung des Planeten um feine eigene. Are, wobei der, M 
durch das Weib ſtets in das Haus zurücdgefübrt, dad 
durch den Mann ſtets mit dem Staate vermittelt: wird! 
läßt fich bei den Griechen noch ein ziemliches Mißverbilt 
zwiſchen der. Bedeutung des männlichen und der des weiblid 
Lebens nachweiſen. Die des erfteren uͤberwog, und wenn Al 
das weibliche und Häusliche Leben gewiſſe Nechte erhalten u 
behaupten mußte, fo wurde doch unter dem uͤberwiegen 
“ Einfluffe der alled Deffentlihe begünftigenden — 9— 
des Mannes Leben weit uͤber das der Frauen geſtellt und 
demſelben wenig in Verbindung gebracht, fo daß die Adhim 
welche dem Weibe und feiner Beſtimmung eigentlich gebll 
bätte, fehr vertingert wurde. Diefelbe blieb einzig von 
Antheile, den das weibliche Gefchleht am dem öffentl 
Leben nahm, abhängig, während fie doch wahrhaft mr) 
die Tugenden Hätte begründet werden müffen, welde U 
Geſchlechte eigenthämlich find. So war z. B. den Spart 
Stauen, weil man ihnen die Theilnahme an den öffent 
gymnaſtiſchen Uebungen gefiattet hatte, eine größere Hartl 
über die Maͤnner gefihert (S. Ariftot. Polit. 2.6.8 Pl 
vit. Lye. c. 14.); denn bei den meiften übrigen — 
Staaten (vergl. Anm, S. 236.) hatte man das weibliche Seftl 
von den Gymnaſien, den eigentlichen Sitzen der * 
ſellſchaft, und alſo auch von der Theilnahme am den gie 
Kampffpielen, ja felbit von der Anſchauung derfelben all 
ſchloſſen (S. Wachsmuth's 9. N. I. Th. 2. Abth. SM) 
Dem gefammten swifchen beiden Gefchlechtern befehl 
Mißverhältniffe, fo wie dem daraus für das Wohl des Cam 
des Staats, hervorgehenden Nachtheil, glaubte man alı 
begegnen zu Eönnen,- wenn man das weibliche Geſchlecht mi 
in's öffentliche Leben einführte. Und fo hat denn Plate 
der die aͤcht Griechiſche Anficht immer nur noch Griehill 
geftaltet, demfelben mit dem männlichen für ale Bildung u 
in allen Berufszweigen gleiche Verpflichtungen aufell 
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{ 8.-137. , 
Hinfichtlic) der Sorge für..dfe Kinder follen die " 
tern diefen nicht Haufen Goldes, fondern einen tiefen _ 
md tugendhafter Scham hinterlaffen. ) Denn wo 
am ift, da ift immer auch Furcht. Oder giebt:ed 
l Jemand, der, eine Sache ſcheuend und. fi) ſchaͤmend, 
t auch Furcht und Angft vor.dem Rufe der Schlechs 
rit.hätte? 2) Dies glaubt man dadurch zu erreichen, 
'man der Jugend, wenn fie die Scham verlegt, hart 
— a JE Ye ER 


- 


! 


G. oben? Erziehung der weiblihen Tugend, und unten! 
» Staatspddagogif III. Th. 1. Abth.), und auch hier binfichtlich 
des Lebens der Ehefran verlangt, daß .fie mit dem Manne den 
| gemeinfchaftlihen Mahlzeiten beimohne, wobei dieſelbe, an die 
Öffentliche Zucht und die Staatsſitte gebunden, ihrer fonft 
unbewachten und deshalb in viele Irrthuͤmer ausgearteten 
Lebensweife entſagen muͤſſe. Wie er aber diefe letztere den 
‚ Begierden und Lüften hingegeben, . der. edlen Bildung Dagegen 
‚ entfremdet und deshalb fehr tadelnswerth gefunden hat, erhellt 
| außer unferer Stelle noch aus Staat 4. 431. b. c.; 8. 557. 6. 
Geſ. 2. 658. 0.5 7. 817. 0.3 fo wie er denn Gef. 1. 637. ©. 
felbft die Zügellofigkeit der Spartanifhen Frauen tadelt. Der 
‚Weg aber, den er empfahl, um das weibliche Geflecht und 
beffen Verhalten. zu heben und für den Staat nutzlicher zu 
machen, müßte gerade, wie wir kurz vorher angedeutet haben, 
dem Weibe feine eigentlihe Beſtimmung nehmen und alles 
wahre Familienleben vernihten. 

Sleih Platon will auch Ariſtoteles, dab der Gefehs 
geber feine Anordnungen nicht bloß über das maͤnnliche, fondern 
auch über das weiblihe Geſchlecht ausdehre, damit daffelbe 
nicht in eine zügellofe Lehensart verfake, welche der Gluͤckſelig⸗ 
keit des Staats ſchaͤdlich ſey; und tadelt in dieſer Beziehung 

die Geſetzgebung des Lykurg, welcher, ob er gleich ſeinem 
ganzen Staate die Tugend der Enthaltſamleit und der Selbſt⸗ 
beherrſchung einpflanzen wollte, nur in Abſicht der Männer 
ſehr viel dazu gethan habe, weswegen. die. Lakedaimoniſchen 
Weiber in aller Art der Ausgelaffenheit und Schwelgerei 
lebten. „Man tagt, ſetzt Ariſt oteles noch hinzu, „Lv⸗ 
kurgos babe zwar anfangs auch die Weiber aller Strenge feiner 
Geſetzgebung unterwerfen wollen; da er aber zu harten Wider: 
fiand bei ihnen gefunden babe, fey er davon abgeftanden.” 
(Polit. 2. 6. $. 5. u. 8.) J 

V Geſ. 5. 729. b. 2) Euthyphr. 12. ** 
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Borwürfe macht; allein dergleichen Weifungen erreid 
ihren Zwed nicht. Statt.deffen wird vielmehr ein we 
Sefesgeber von den Akten felbft verlangen, daß fie 
ber Jugend fehamvolle Achtung beweifen und vor a 
Dingen verhüten, baß ein Süngling einen Alten Et 
thun fieht oder reden ‚hört, wodurch: Wohlftand und & 
ſamkeit verleßt:; Werden. : Denn wp die Alten ſchar 























niht darin, daß man VBerweife a f 

nderes 
einem tadelnden Zone verlangen würde 
Sn diefem Sinne ſchien auch Sofrated vor allen Menke 
am_vortrefflichften zu reden, fo oft er, die Leute firafe 
leihfam wie ein Gott auf einer tragifchen Maſqh 
Ihnen zurief: Ihr da, wo treibt ihr hin, Rente, ı 
wißt nicht, daß ihr nichts von dem thut, was ihr fol 
die ihr, um Geld und Gut zu erwerben, euch alle erfl 
liche Mühe gebt, aber unbekuͤmmert ſeyd, wie die Soͤh 
denen ihr Doch Dies Alles hinterlaffen müßt, wohl verfle 
werden, Alles recht zu gebrauchen, und ihnen weder 
die Gerechtigfeit, wenn fie lehrbar ift, Lehrer ſucht,en 
falld fie nur eingeübt und eingewöhnt feyn will, Te 
die fie eben hinlänglich. einüben und eingewöhnen? & 
babt ihr euch ja felbit dies nicht angedeihen laſſen. F 
wenn ihr nun euch felbft feht und von eueren Kim 
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ſie die Sprachkunſt, die Tonkunſt und Gymnaſtif 
laͤnglich gelernt haben, was ihr für die vollſtaͤndigſte 
leitung zur Tuͤchtigkeit in allen Dingen haltet, und 
' fie a nichtö deſto weniger fhlecht zeigen, wo es 
‚dad Mein und Dein ankommt, ‚warum. verachtet ihr 
nicht die jegige Erziehung, und fucht nicht Leute, die 
dieſes Uebelftandes entledigen? da ja doch eben um 
r Verderbtheit und Fahrläffigkeit willen, nicht aber 
F der Fuß nicht rechten Tatt mit der Leier halt, 
er mit Brüdern und Städte. mit Städten in takt: - 
und verfiimmte Verhältniffe kommen und in bir: 
en Unruhen und Kriegen einander das Aeußerfte 
un... She aber behauptet, nicht aus Unerzogenheit 
Unwiſſenheit, fondern freiwillig feyen bie Ungerechten 
eht, und habt dann doch wieder dad Herz, zu fagen, 
ngerechtigkeit fey fchändlich und gottlos, ie ſollte 
| wohl ein folches Uebel Jemand freiwillig wählen ? 
‚ſagt ihr, wer ben Lüften unterliegt. Aber dann ift 
hefes wieder unfreiwillig, wenn dad Siegen freiwillig 
Daher kommt auf alle Weife in der Rebe heraus, 
daö Ungerechtfeyn unfreiwillig ift, und daß alfo die 
hen für fih und alle Städte für dad gefammte- 
klihe Leben größere Sorgfalt als wie- bisher 
f wenden müflen. %) | . 


| $. 138. 
Es laͤßt ſich Übrigens von den. Herren und Freien 
en Staaten erwarten, daß ihnen, wenn fie.alle Ge- 
‚, welche die Erziehung der Sugend betreffen, ‚ver= 
"en, bie, vernünftige Einfiht zu Theil wird, man 
It den Gefegen, welche das Staatäwohl fordert, Feine 
'gfeit verfprechen, wenn nicht auch das häusliche Leben 
guten Regeln geführt wird. Wer fo denkt, wird 
eine Perfon die jegt. vorgetragenen Gefetze beobachten, 
durch genaue Beobachtung derfelben fein Haus und 
ab, den Staat auf das Glüdfeligfte verwalten. 2) 
wie? sollten fic) wohl die Regierung eined Haus: 
18 von weitläufigem Umfange und die einer Stadt von 


— — 

) Kleitoph. 407. a. — d. Vergleiche das, was in gleichem Sinne 
geſagt iſt Euthyd. 278; d. — 282, c. 238. d.— 289, b. 

) &f. 7.790. a. b. 
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geringem Belang fehr von einander unterfcheiben? \ 
ift deutlich, Daß ed eigentlich nur Eine (allgemeine) E 


kenntniß für died Alles giebt. Diefe mag nun einer d 


koͤnigliche Kunft oder die Staatskunſt oder die Wirt 
fchaftsfunft nennen, wir wollen nicht mit ihm daruͤb 
flreiten. ) ) 


4) Staats. 239. b. 0. Nebenbubl. 438. c. 
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Vorbemerkung 
über 


Bedeutung und das Weſen der Staatserziehung. 





139. 
ach der eigentlichen Erziehung, für die dad Aeltern⸗ 
3 zu forgen hat, übernimmt der Staat bie Leitung 
" Angehörigen, indem er befiehlt, nach feinen Gefeßen 
ge und ‚fich regieren zu laffen. ”) 

tfeße aber zu geben und nach denfelben zu leben, ift 


— — 


)Protag. 326. c. d. — Dieſe Bedeutung bed Staats für bie 
Einzelnen wird von Ariſtoteles alfo angegeben: „Nicht 
bloß finnliches Beduͤrfniß (TO own] ovupEoov) verband die 
Menſchen; denn auch ohne wechfelfeitiger Hülfe su bedürfen, 
fireben fie nichts defto weniger nah dem Beifammenleben 
(Polit. 3. 4.). Der Staat, die vollfommende aller Gemein; 
haften, welche alle übrige in fich fchließt (Polit. 1. 1.), und 
fih ſelbſt sum glüdfeligen Xeben genügt (Oecon. I. 1. 277. 
ed. Casaub.), ift alfo von Natur da, und der Mienfch eben; 
false von Natur ein politifhes Wefen (moAstızov CGov), 
d. h. beſtimmt, um im Bärgervereine zu leben, Der nicht im ' 
Staate Lebende (arorıs) ift;von Natur, und nicht durch 
Zufal, entweder ein Clender oder mehr. ald ein Menſch; 
ein Thier oder ein Gott.” (Polit. 1. 1. Ethic. L. 5, p- 4.) 
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als das Gerechtere und dad Beſſere, und weil ihre 
theile immer verfehrter werden, zulest auf fich ſelbſt 
den ganzen Staat lauter Unheil häufen. Würde fr 
einmal einem Sterblidjen fo viel Genie zu Theil, 
Wahrheit alfobald und auf dad Klarfte einzufehen, 
würde dieſer Liebling der Götter Feine Gefege von f 
“ Obrigkeit vonnöthen haben. Denn fein Gefeg und ! 
Ordnung ift höher, als die Weisheit, und es ift Un 
dag die Vernunft irgend einem Dinge unterthänig, It 
Semandes Sclavin ſey; ihr kommt die Herrfchaft 
Alles zu, wenn fie ihrer Natur gemäß wahrhaft und 
lich frei if. Das -ift fie aber heut zu Tage nirga 
oder etwa nur in einem Eleinen Sreife. Deswegen m 
wir und an dad Zweite halten, an Orbrung und Ö 
ſie belehren und verfländigen uns Über Vieles, Über 
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ihnen nicht möglich.) Und-fo iſt es (das fehen-wir 
Inothiwendig, Geſetze zu geben, wenn gleich das Geſetz 
das richtigfte if. Davon koͤnnen wir auch noch die 
ache in den Anordnungen der Gymnaſtikverſtaͤndigen 


ſuchen. Diejenigen naͤmlich, welche in den Staͤdten 


Mebungen, die von vielen Menſchen zuſammen im 
fe oder ſonſt worin, des Wetteifers halber, vorgenom⸗ 
werden, kunſtgemaͤß verſtehen und darüber Bor: 
n zu ertheilen haben, glauben, es fey nicht möglich, 













fie Jedem befonders das für feinen Leib Angemef- 
aufgaben; fundern etwad mehr aus dem Groben, 
Wen fie, muͤſſe man im Allgemeinen für Viele die 
nung- des dem Leibe Zuträglichen abfaffen. Daher 
ven fie denn Allen indgefammt gleiche Anftrengungen 
tund laffen fie zugleich anfangen und zugleich auch 
per aufhören mit Laufen, Ringen und den übrigen 
übungen. 2) | 


| | $. 140, 

Alle mögliche, denfbare Vergehen indeg mit Geſetzen 

deren Drohungen befchränfen zu wollen, würde ſich 
nen Staat, wie der unferige ift, nicht fehiden. 3) 

| fehr viele Vorſchriften find nur gering: 


et, den Unterriht und die Erziehung. 
durch gewinnt eine Staatäverfaffung den 
Dten Anfaß, und, bat fie dies, fo geht fie 
imer wachfend, wie ein Kreis. Denn tüd- 


a lebteren ganz genau im Einzelnen auözuarbeiten, 


g, wenn man das Eine Große reht beob-. 


er 


Be Erziehung und fühtigen Unterricht 


recht erhalten, bildet güte Naturen, und 


lederum tühtige Naturen, von folder Er: - 


hung unterftüßt, gedeihen noch trefflicher 


sdie früheren, fowohl in anderer Hinfiht, 


5auc für Die Erzeugung, wie wir das aud 
Randeren lebenden Wefen ſehen. 9 Dagegen 


— — — 


1) Geſ. 9. 874. e. — 875. d. 2) Staatsm. 249. 0. d. . 


3) Geſ. 9. 253. b. 


4) In ihrer vollen Ausführlichkeit leſen wir dieſe Stelle Staat 4. 


423. d. 424. a, alſo: u » 
OuToL, vv 6870, ©’ yadE Ademavre, Ss 
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wird man in einem Staate, wo dies nicht der Falt 
über unbedeutende Gegenftände genug feftfegen +) m 
immer wieder berichtigen, 3. B. über die Marktange 
genheiten, Über der Handwerker Verkehr, Befchimpfung 
nat Beleidigu Er die Anftelung der Klagen. und 
Einfegung der Richter, oder wenn Zölle auf dem Ma 
oder im Hafen einzufreiben und aufzulegen find, ei 
inögefammt was irgend Marft>, Stadt > oder da i 
recht oder fonft dergleichen if. Sn diefem Sta 
aber werden die Bürger leben, wie folche Sram 
welche aus Unmäßigkeit nicht Luft haben, von if 
fhädlichen Lebensweife abzulaffen, und fo durd a 


Tois ngOSTK«TTonEv, —— TAVTe gei 
av To Agyouevov — ueye pvAarıo 
u&lkov ö& avyre ueyarov inavor. Ti To 
EPN-. Tnv, maudsiey, av Ö &y0, ai 70098 
day YaR ev maLdevouevoL HETgLOL avöges ‚yuyyo Ä 
Rayra eve daöios doyovrau , Hal AA ye 000. 
ᷣuels NOgWAEITOUEN, nv TE TV YUvaısav xrjo⸗ 
yauov ort mardomoslag „ oT dsi TEÜTE xcero TV 
gouuiav nayre 6.T1 UEALOTE KoLva ToVv PIAGV oꝛelo. 
Oodcroro 709, EpN, yiyvan) ev. Kal unv; 
nohıreia EAVnEso anaf 0EUN0N.EV, goxet 
Bsneg nunkos abfavouivn. ToopN yap 
maldesvors xonorn ‚oolonevn püosıse 
Has Eumousi, wol ei pvasıs xonoTai Toll 
ns waıöcelas dyrınay wvousvaı Eri 
Tiovs Toy Ng0FEgRV pvovras, eig Te 2 
ı  #ol EIS TO YEVVÄV, OgnEo nal Ev Toisd 
Aoss Loos. 


+) Manche unferer Lefer werben ſich bier der Worte des Tark 
(Annall. III. c. 25.) erinnern, in die er, von dem M 
brauche der Geſetze unter der Regierung des Tiberius ſprech 
ausbriht! „utque antehac flagitiis, ita tu 
(a. p. Ch. n. 21.) legibus laborabatur. EB 
monet, ut de principiüs juris et quibus modis ad haf 
multitudinem infinitam ac varietatem| 
um perventum sit, altius disseram.“ — und wie ei, } 
dem er dies abhandelt (c. 26.—28.), noch binzufügt (c. —* 
jamque non modo in commune, sed in sit 
gulos homines latae quaestiones; et 00" 
ruptissima re publica plurimae leges 
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enlaffen nichts ausrichten, ja ihre Krankheit immer 
er und größer machen, So wie diefe Kranken nun 
für ihren aͤrgſten Seind halten, der ihnen die Wahr: 
fagt, daß, ehe fie nicht aufhören, in Uebermaß zu 
en, zu effen, der Liebe zu pflegen und faul’ zu feyn, 
r Arzenei, noch Brennen, noch Schneiden, noch aud) 
tehungen und Amulette oder irgend dergleichen etwa 
Mindefte helfen Eönnen: eben fo fcheinen offenbar 
dergleichen Staaten zu Werke zu gehen, welche auf 
Mgegebene Weife fchlecht. eingerichtet find und Jedem 
m an der geſammten Berfaflung der Stadt ja 
zu rühren; denn wer dieſes thue, werde fterben 
. Wer fie aber in Ddiefer ‚ihrer Verfaffung am 
ehmfien pflegt, und fich durch Dienfifertigfeit eins 
Get, ihre Wünfche im Voraus‘ abmerkt, und ed 
esen Fann,: fie zu befriedigen,  diefer wird der 
Age Mann feyn und weife in großen Dingen, und 
von ihnen geehrt werden, . Denn: e8 ſcheinen ihnen 
ie beften Staatömänner von der Welt zu feyn, welche 
erfort Gefeße geben, wie wir eben durchgegangen 
‚und immer daran beffern, in der Meinung, ein 
zu machen mit den Betruͤgereien im Handel und 
ir anführten, ohne:zu.wiffen, daß fie in. ber That 
Hydra fchneiden. *). Im Gegentheile hat alle 
Ugebung allein zu beachten, ‚durch welche Betriebfam- 
‚durch welche Sitten, Güter, Neigungen, Marimen 
Biffenfchaften Jemand zu der einem: Menfchen zie: 
ven Zugend oder fittlihen Vollkommenheit der Seele 
RR, fo Daß alle Bewohner des Staats, Männer und 
ber, Sunge und Alte, diefen Zwed zum einzigen 
enſtande ihres ernftlishen Beftrebens ihr ganzes Xeben 
ch machen, und alles das nicht achten, was ihnen 
hinderlich feyn koͤnnte; endlich, daß fie, wenn es 
dthäte, fich lieber aus ihrem Waterlande vertreiben 
N oder es freiwillig dur die Flucht verlaffen, als 
ben, daß daffelbe unter das Zoch der Sclaverei fehlechter 
ieter gebracht‘ werde, durch welche Veränderung der 
en zoflung fie felbft verdorbene Menfchen werben 
en, 2 | | 


— — 


) Staat 4. 495. e. _ 426. e. 
) Geſ. 6. 770. c. d. © 
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A 6. 7: | 

Was nun die Gefege, die wir wirklich zu gef 
haben, betrifft, fo haben wir foldhe, welde bloß 
das Hervorbringen von Ueberzeugung und auf Belcht 
. gerichtet find, zu. unterfcheiden von denen, welche kurzu 


(©..$. 112.). Die erftere Art von Gefegen find näm 
nur belehrende, uͤberzeugende Einleitungen zu den lebten 
und werin biefelben nichts feuchten, dann erft-treten bier 
der zweiten Art. gegebenen eigentlichen. Gefege in K 
und Anwendung. ) Indem wir aber, »Diefer zweifh 
Sefeggebung Raum gebend, Manchen :erfcheinen werd 
als wenn wir den Bürgern nicht Geſetze verorne 
fondern fie in Erziehung nähmen: fo haben, wir nt 
allein: nicht8 Dagegen einzuwenden, 2) fordern behaup 
fogar, daß in freien Staaten ber ‚Gefeßgeber. aß 
verftänbiger Vater und ald eine zaͤrtliche Mutter eria 
nen:foll, nicht aber. wie ein Tyrann oder Despot, 
ſchlechtweg Befehle, Verbote, Drohungen anfchlagen la— 
und den Bürger anderer Vorftellungen nicht würdig 

cd werben wir in: unferem Staate, wo die Gerd 
böfe vortrefflich beftellt find,. und wo Die, welde R 
fprechen follen, ‚wohl erzogen und, auf das Genang 
geprüft worden find, den Richtern in den. meiften 3 
dad Urtheil frei laffen, wie die Fehlenden Strafe 
Buße leiden follen; wir werden ihnen naͤmlich m" 
meiften und wichtigiten Fällen Feine Gefege vorſchrteibt 
wo auch fchlechter erzogene Richter ſchon im Siau 
wären, einzufehen und abzumeffen, welcher Strafe ® 
Genugthuung jedes Verbrechen eigentlich) wert) ſe 
höchftend werden wir ihnen einen Umriß und En 
Formen von Strafen mittheilen, die ihnen zu um 


- 


— 


1) Gef. 4. 720. a. — e. 9.857. 0.d. 858 a. — e. Venl 
einleitende Belehrung vor der Geſetzgebung hinſichtlic 
Handlungen wider die Religion (TO moooımıov Aa 
neo vouwv). in 10. 884. a. — 907. d., fo wie andere pro 
mia biefer Art in den erfieren Büchern von den Orfırl 
33. binfihtlih der Ehe 4. 21. a. — d. 


2) Gef. 9. 857. ©. 3) Geſ. 9. 859. a. 
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n und fie verwahren Können, N Schranken des 
tes je zu — Y. 


727 & 14%, n.. DE — 
& eben wir a in den Geſetzen be Staats bie 
hung feiner Bürger ‚begründet; wer aber" von feinen 
re a — er, — Be nn 
g heißt, wii am,.bte Strafe den 
iſchen —— Weite — — Weiſung.? 
s der. Staͤat :mit ſeinen Sefepen- Komm; weil er. ald 
mieugen und Erzieher der Bürger dafteht, von dieſen 
en Sehorfam fordern, ?)-und fo ift die Staats: 
Hung die (allgemeine) Erziehung der Menfchen, die 
‚trefflicher , die entgegenigefeste fchlechter. %) Weber» 
# uber feht das Leben des Staats; und deſſen Be- 
kung analog da mit dem Leben und der Beflimmung 
einzeinen Menfchen, 5) und dad erftere fuſſt dergeſtalt 
dem letzteren, daß ohne ein tuͤchtiges Bliches- oder 
ilienleben :die un. des — —— m 
' haben koͤnnen. 1) rn 


we, 5 ein 
„ 6» Pa | -. >») - 48 
, 







b f. 9. 876. C „a. .& = — — 
Protag. 326. 0. d. Hakı —R —* mien. ‚o 
WHUVoVons ins Shi, > wglvan. ' Mn a 


Ktiton 50. ee eV e 


) Mener. 238. 0. ‚ Holızeio TeopN — — ori, Bei 
pꝛy ayagov , n 68 Evayria KORUV. 


) Staat 2. 368. e. 369.a. 4. 427. d. - 445. e.. 8 543. a. 9, 
602. b. Gef. 3. 702. a. b. 


—* 7. 790. b. Zuwvow. iv ein N zobh, ort Yosgis 
vis iöies dloınnoews Ev Tals' noheoıy 00905 YIyvone- 
vns uETnVv Ar Ta KoLve Tıs oloıro E£gıv Tıva ßeßoro⸗ 

Inte HEosws VOou@V, xl TEÜTE Evvoov @ÜTog vouoıg 

| av Tois vov gndeioı xoGro, wo ooduevos eð nv TE 
oixiey wa moAv &ue TV avtod Ötoıxav eudnımovol, 
Vergl. Arifiot. Pol... 1.85 3. 0. 4. 7. 51 
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Erster Theil. 












Erſte Abtheilung. 
Staatsanotdnungen in Hinficht auf bie Religie 
2 3 en | 
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9, a lee pi 
er ben Geſetzen gemäße Glaube, daß Götter 
bewirkt, daß man weder mit Willen eine gottlofe 


Göttern Feine Ehrfurcht erwiefen haben, ihrer Auffte 





+) Vergl. Gef. 10. 899. e. 


1) Gef. 10. 835. b.—e. Das Verkehrte ber erien Mit 
wird nachgewieſen 886. a. — 899. d.; ber zweiten 94. 
905. c.; ber dritten 905. d. — 907. b. 
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‚gen iſt, ihn dadurch abhalten, bag er es der Obri 
anzeigt, um ihn fo vor dem geeigneten Gerichte zu 


ıfe zu ziehen. Jede der oben angegebenen drei Klaſſen 


Iereligiöfen Menfchen zerfällt nun wiederum in zwei, 
m namlich bei jeder foldye vorkommen, welche zwar 
bezeichneten Glauben hegen, dabei aber von Natur 
vrechtfchaffenen Charakter haben und in ihren Sands 


Ye fittlich gut find, und dann auch wieder ſolche⸗ 


e bei ihrem verkehrten Glauben auch hoͤchſt gottloſe 
lungen von ſich ausgehen laſſen. Daher wird der 
er die erſteren durch Zurechtweiſung und Gefangen⸗ 
m beſtrafen, bis die Geſundheit ihrer Seele wieder 
stellt iſt, die anderen aber durch ſchaͤrfere Ahndung.“) 
Neben den beſonderen Religionsgeſetzen iſt uͤbrigens 
I allgemeines vonnöthen, um unter dem Volke 
der Sotteöfurcht nachtheiligen Reden und Handlungen 
‚der Dummheit dadurd) zu fleuern, daß es nicht 
abt feyn foll, den Göttern auf eine andere Art Ehre 
Dienft zu erweifen, als in den Gefegen Vorgefchrieben 
Dies allgemeine Gefes, wornach fih Jedermann 
ale Ausnahme zu richten hat, fol alfo lauten: 
af durchaus Niemand einen eigenen Zempel für 
feinem Haufe haben; wenn aber einen fein Herz 
nem Opfer treibt, fo foll er feine Opfer in einen 
ihen, Tempel bringen, und fie ben Prieftern oder 
Berinnen einhändigen, denen dafür die heilige Sorge 
egt, und hier verrichte er auch fein Gebet. 8 | 


S. 144. \ 
Uebrigens barf Niemand, wmeber bei der Gründung 
5 ganz neuen Staates, noch bei Wiederherſtellung 
s duch Mißbraͤuche in Verfall gerathenen, wenn er 
nd Verftand zeigen will, Etwas — was in 
ehung der Gottheiten und Tempel, welche im Staate 
Einzelnen errichtet, und nach ihnen, ſeyen es Goͤtter 
Daimonen, benannt werden muͤſſen, den Orakeln 
Delphoi, zu Dodona oder des Ammon oder den alten 


eiligten Sagen widerfpräche, welche theild durch Ers - 


inungen, iheils durch WBegeifterungen der Götter 
venden Glauben erhalten haben. Und wenn in dolge 





I) Geſ. 10. 907. — 909. & 2) Gef. 10. 909. d.—910, b. 
Ä Ä a 


⸗ 


. die Opfer und anderen Verehrungen der Götter, Dil 
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dieſes Glaubens. Opfer mit geheimen Gebräuchen angen 
net find, diefe mögen nun einheimifd oder Tyrrheni 


J J . 1453. | 
Was nun insbeſondere die Einrichtungen der Tem 


nen und Heroen betrifft, ferner die Beifegung der 
ftorbenen, und was man denen dort leiften muß, u 
günftig zu haben: fo gehört und Die desfallſige © 
gebung nicht zu, wohl aber dem Delphifchen Ad 
Dergleichen verftehen wir nämlich ja felbft nidt, 
. werden auch, indem wir die Stadt gründen, feinem And 
darin folgen, wenn wir Vernunft haben, noch und fi 
andern Rathgebers bedienen, als des vaterländil 
Denn diefer Gott iſt in dergleichen Dingen allen Wen 
. der vaterländifche Rathgeber, weil er, inmitten bet 
auf. ihrem Nabel figend,. feine Sprüche ertheilt. ?) 


2) Staat 4. 427. b c Ge. 6. 739. 0. Vergl. Od 
828. .—d., wo der Geſetzgeber zwar auch nur mil 
des Delphiſchen Orakels die Neligionsanorbnungen trifft, 
aber (fo wie Gef. 4. 717. a. b.) binfichtlich der Feſttage 
Opfer für die übers und unterirdifchen Götter zu fehl 
‚Einzelne eingeht, als daß dafielbe, mit Nichtbeachtung I 


r 
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Zweite Abtheilung 


utsanordnungen in Bezug auf die geiſtige und 
koͤrperliche Bildung. 





— . 146. | | 
te Erziehung und Untermweifung ber Jugend muß man 
ondere (vergl. 8. 141.) mehr in Form einer Belehrung 


— 


dieſem Paragraphen ausgeſprochenen Reſignation, bier aufs 
genommen werden koͤnnte. | | 
Bo Platon gegen die finnlichen Gemälde, welche die Dichs 
tet von der mythiſchen Goͤtterwelt geben, auftritt ($.17.—22.),- 
lernten wir ihn fchon als firengen Denker Tennen, dem die Vers 
nunftgefeße der Sittlichkeit Höher fiehen, als alle durch bie 
Ringe der Seit dem Volke theuer gewordene Erzeugniſſe det 
Dichterphantaſie. Daher verwirft er auch, wie wir oben 
S. 34.; vergl. ©. 79.) erläuterten, fogar die allegorifke Form 
ber gewöhnlichen Mythen, während Ariſtoteles troß bes 
damaligen Mißverhältniffes zwiſchen der Cntwidelung des 
Verſtandes und den alten: Dichterlehren (Metaphys. II. A. 
‚P- 499.) nicht undeutlich den Willen zeigt, bie religioͤſe Poeſie 
als allegorifhe Hülle der Wahrheit angfehen und mit feinem. 
Soſtem in Einklang zu bringen (Metaphys. XI. 8: p: 563.), ' 
So weit fehen wir Platon die allzu üppigen Auswuͤchſe von 
dem Baume: ber Volfsreligion wegfchneiden, aber den Stamm 
ſelbſt fehen wir ihn nicht anrühren, fondern fietd nur mit heiliger 
Shen vor demſelben zuruͤcktreten; felbft da, wo er die Grumds 
tige der Ethik aufſtellt, berührt er nicht einmal bie enge Vers 
bindung diefer Disciplin mit der Neligion und deren göttlichen 
Intorität (5. Anmerk. S. 224. — 227.). Und hier in diefem 
Ss erklaͤrt er fogar, daß allein nur dem Delphifchen Gotte bie 
Seſetzgebung anf dem gefammten Gebiete der Volksreligion 
zuſtehe; denn was wir kurz vorher im 142. und 143. $. über 
teligiöfe Gefengebung gelefen haben, enthält nur ſolche Prins 
Sipien und Geſetze, welche der beſtehenden Meligion ganz ent⸗ 
ſprechend find, und uͤbrigens ſoll ja Ale, was einmal hierin 
durch göttliche Anordnung feſtſteht, einer Veränderung, alfo 
auch Feiner veformirenden Verbeſſerung a feyn. 
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und Ermahnung ald einer Geſetzgebung vorfchreih 
Denn für die vielen Beinen, unfcheinberen Zäfe, I 
aus eines Jeden Zuftand im Schmerz, im Vergnuͤgen 
in. der Begierde gegen den Willen des Geſeßgebers 
vorgehend, bei den Bürgern bunte und unter einan 
unähnlihe Sitten bewirken, gefesliche Strafen aufzuftel 
wäre unpaffend und ſchimpflich; zugleich würde «& 
ſchriftlich aan Gefeße verderben, in fo fern 
nämlich die Menfhen in den geringfügigen und hä 
vorkommenden Punkten gewöhnen würden, überhaupf 
Gefege zu Üibertreten. ) Namentlich follen folche Am 
nungen, wie fie von und 3.8. oben (Erziehungst. f. 
II. Ih. 3. Abth.) über die Erziehung der noch nicht bee] 





Warum verfucht er aber nicht zu beffern, nicht mem zu al 
den, wo er durch feine philofophifchen Neflerionen, die ihn I 
naturphiloſophiſche, materialifiiche Anfichten, welche ald 
einer Neligionsverbefferung hoͤchſt ungünftig feyn mußten, 
. ihrer Unrichtigkeit erfcheinen ließen (S. Gef. 10. 886, d. 
889. a. — 890. a.5 891. c. — 899. b.), dazu ſo fehr aufgefol 
werben mochte? — Die Antwort auf diefe Frage wird um 
Anmerk. zu 9. 97. ©. 24.—27, ſehr erleichtern, mo) 
Platon's Beſtimmung im Gegenſatz zu den Sophiften und 
die Art und Weife feiner ganzen Geiſteswirkſamkeit and 
Dieſe mußte ihn, jemehr er auf dem Gebiete ber 
und Speculation thätig war, deſto weiter von der Betr 
der pofitiven Vollsreligion abziehen, d. h. je mehr @ 
Scheinweisheit ber gelehrten Sopbiften mit den Waffen 
Mitteln eines philofophifchen Denkers zu bekämpfen — 
deſto mehr entfernte er fich in feinen Betrachtungen nit | 
uͤberhaupt von dem Allgemeinen, was das ganze Wolf anal 
von deſſen Meligion, fondern auch von der eigenthümlid 
Weiſe, auf welche jene Sefammtangelegenheit hätte gear 
in reineren, wahreren Grundfasen durchgeführt und Allen dl 
‚mein faßlich dargefiellt werben muͤſſen. Auch mochten ihn Il 
Meflexionen gerade zu der Kenutnif ber mannichfachen i 
und äußeren Hinderniſſe geführt haben, welche fich einem fo 
Streben bei den Griechen eutgegenfielten. ‚Deshalb alfo A 
bielt er fich lieber aller weiteren tadelnden Bemerkungen, 
wie aller ſolchen, welche auf eine Reform ber Molkerdigi 
bätten hindeuten Eönnen, und ſprach lieber, -wo ex sur fi 
feine Hohe Achtung vor dem befichenden Guten in bexfelben u 
DET. Each... ae 
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wRinber gegeben worden find, nur als beflehende, nicht 
yrift abgefaßte Gebräuche, d. h. als gleichfam ganz alte 
rlänbifche Sitten — Kl NEVTOTaoLy Epox von), 
in. Ihre Wichtigkeit erhellt aber daraus, daß fie die 
be der ganzen Staatöverfaffung find, mitten zwifchen 
verabfaßten und gegebenen fowohl als noch zu vers 
Menden Gefegen; fie hüten nämlich, wenn fie gut 
erichtet und den Menfchen zur Gewohnheit geroo: en 
die folgenden gefchriebenen Gefeße, wenn aber nicht, 
irken fie dad Gegentheil, gleichwie bei den Bauten 
tügen der Bimmerleute, wenn fie in der Mitte 
— den Sturz alles uͤbrigen neu Aufge⸗ 
nach ſich ziehen. ?) | 


it des Unterrichts und der Erziehung 2) müffen bie 
ber der Stadt, darauf halten, daß davon under: 
nicht8 in Verfall gerathe, und vor allen Dingen 
hüten, daß Etwas in der Gymnaſtik und 
fit gegen die beftehbende Einrihtung 
euert werde. , Denn eine Gefekwibrigkeit, befons . 
in der Muſik, fließt, nach und nad ſich feflfeßend, 
hlig ein in die Gitten und Gewöhnungen; aus 
‚verfteigt fie fih dann fchon weiter in die wechſel⸗ 
en Gefchäfte ber Bürger, und von diefen Gefchäften 
mt fie hierauf in großem Uebermuthe und großer Ueppigs 
an die Gefege und die VBerfaffung, bis fie endlich Alles, 
Mfentliche Leben und das befondere, umgekehrt hat. 3). 


§. 147. 
27 dieſer anerfannten Wichtigkeit unb Nothwens 





b ef. 7. 79. 4. b. c. 2) S. 5.18. 


M Staat 4. 42. h. — e. (Vergl. oben $. 57. ©. 120. ff.) 
Im Griechiſchen Texte leſen wir dieſe Stelle ausführlicher alſo: 
Ns roivvv dia Pguxeov Eineiv, TOVTOU AVHERTEOV Tols 
&niusinteis Ts NoAsos, Onus dv avtods un Aaom 
ÖrpIapsv, AR NOIR NaVTe UTd PUVAATTOOCL, 
T0 un Vvewrspilsiy nsEE Yyuvuvaorınyv Te 
X uotν Napa TnV TaEıy, AAN os 0809 
78 unAıoTe Yvlarreiv, Yoßovisvous, OTaV Tis Adyn, 
Ss TV dowdnv uÄAov Enıppovsovow KYHHOTOL, 
Mus AsIöovresor vEnTarn AupıneanTaı, 
un oAAanıg TOV nommıv Ts olmreı Adyeıv 00% Konare 















Wir brauchen, um uns im dieſer Beziehung nök 
zu belehren, nur auf Athen zu fehen, wo jest die &ı 
ſcheidung, was das Schöne der Mufen ift oder nicht, 
dem Volke im Theater abhängt (vergl. S. 123. — 12% 
Da würde übrigens das Uebel noch nicht fo groß few 
wenn nur frei und edel erzogene Männer an dieſer Den 
fratie in der Muſik Theil hätten; nun aber hat 


via, CARE TO0N0V dis. vEoy, ul Toüro ineuvf. 
Ö’ oT’ inauveiv TO Toioütoy- ovre VnoArußavay. & 
yap aaıwöy movamsijs usreßarlsıy evladrtsov, of 
OA KIvövvevovre* oVÖRUoÜ Yag xivoüvres Novo 
TPONOL KVEV ToAlTixv YOUWV TOY UEFITTOV, 06 q 
ve Aouov zul yo reidoueı. Kal &us Toivur, & 
6 "Adsiuavros, His Toy nentiousvov. TO 67 pviak 
giov, nv 0’ yo, os doıxev, Evraude mov olxode 
TEov Tois puAokıw, &v.movormi. “H yoüy nagavom 
Eon, deölos aurn Auvdeveı nagaövousvn. Nei, ig 
cs &v naudıäs yE lege nal 5 20x0v ovöEv &oyaloull 
OVöi yoag koyotsrar, pn, GAo ve N xara 0, 
Eeisosstoruevn Npsun Vnoggel eos TE.NIn TE mn 
enıtnösvuare, &% 68 Tovrov Eis Ta moog AM 
Fuußorne ueilov Enßaiver, Ex dE 6n Toy Euußole 
Epystai Emmi ToVs vouovs ul moAttsiag: 00V oA 
Zorpares, dosiyeit, Eos &v Teltvroon mavıe I 
Kae Önuocie Avargeun. | 
Wie fo Vieles in Platon’d Schriften an Die Ideen Wi 
gend und überhaupt des Orients erinnert, fo auch die 5. 14% 
113. und bier verlangte Stabilität der Gefehe über Nellg 
und Erziehung. Scheint ed beinahe, als folte der Platonl 
Staat auf dieſe Weife zu einer Cheofratie werben, von 
wir in 3. J. Wagners Staat ©. 240. leſen: „Zahl 
der Kunst und der Wiffenfchaft find ohnehin Ausfluͤſſe der « 
Meligion, die der Priefterorden bewahrt, und da hier 9 
defto umantafibarer wird, je näher ed ber Religion liegt, 
muß der Prieſterorden ale Inſtitute benutzen, um ben 9 
der Nation vor dem Abmweichen von alter Form su bemalt 
Daher find alte Formen der Götterbilder, alte Formen W 
Erfenntniß , ja fogar alte Eurarten unabänderlich heilig, ! 
damit alles dies in feiner gleichförmigen Alterthuͤmlichkeit Dell 
fo verhält fich der Prieſtergeiſt, wie Lykurg's Geſetz, geil 
alles Fremde und Auslaͤndiſche feindlich.“ 


% 





327 


‚ hieraus bes Allen der Dünkel, ald wären fle in 
we weiſe, und mit diefem Gefegwidrigkeit und Unges 
penheit feftgefest. Denn weil man ſich Kenner zu feyn 
Rift man furchtlos geworben; die Furchtloſigkeit aber 
Anverſchaͤmtheit erzeugt. Denn wenn Jemand ver: 
pi genug iſt, fih vor dem Urtheile des Beſſern nicht 
‚zu fheuen, fo beweif’t er eben dadurch jene arge 
miofigkeit, Die Folge einer alzu großen Ungebun: 
et. Eben diefe führt nun einge andere mit fich, 
jach man fich weigert, den Obrigfeiten zu gehorchen, 
















den Lehren des Vaters und ber Mutter und der Alten 
eht, bid man dem Ziele nahe kommt, wo Keiner mehr 
A Sefege unterworfen feyn will; ift man’aber erft hier, 
} gilt fein Eid und Fein Berfprechen mehr — Götter und 
ion werben durchaus verachtet und eben die Lebens: 
w und frechen Unthaten begonnen, wodurch ſich einft 
itanen ausgezeichnet haben follen. Iſt man hierzu 


% and mit ihnen wachfend auch das berichtigen, was 
R vorher im Staate in Unordnung gerathen war. *) Und 


Geſ. 3. 701. 4. b. . 

Staat u. 424. e. - 425. a. Gel. 7.797. a.b.c. 798. a. b. c. 

Ovbcxoũvu, 6 &E cxije EAkyouev, Tols Nustegoig maıoiv 
ı tvvou@Tepgov EUIUE NadLäs HEIERTEOV, 5, NAPEYOUOV 
,  Yiyvausvns evriis nal nalöwnv TolovTwv, EVVoHous TE 
. ai onovöclovs 2E auroy Avögus aikaveodaı abvvaTov 
Gbu; Ms ö’ oigi; Zpn. "Orav di aa xeAos apka- 

Hevos naides naileıy eivouiav dia Tijs uovotuũiſe Eisöe- 
foryras, naAıv Tobvartiov 3) &xeivos eis navıa Euvi- 
nerai Te xl avkcı, EnavopYoücn, El Ti Hai gYTEgoV 
Ts moRswg Eneıro. "AMnIi error, &pn. 


diefe wieder biejenige, welche fi) dem Sehorfame 
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das für geringer gehaltene Geſetliche erfinden ſich © 
felbft, was die Vorherigen ganz in Verfall gebracht hatt 
dag nämlich die Jüngeren, wie es ſich ziemt, vor \ 
- Bejahrteren fchweigen, fi verneigen und auffteben, 
bie Achtungöbezeigungen gegen die eltern, auf wei 
Meife man fich beithuht, fo wie das ganze aͤußere Anfd 
und was noch fonft dergleichen iſt. Geſetze aber bar 
zu geben, halten wir für einfältig. Denn es gef 
doch nicht, und würde fih auch nicht erhalten, u 

wörtlich und vo Sa un €: fd 
wenigftens, auf weld eife einer von ſeig 
Erziehung ber anfängt, eben fo au 
Andere zu folgen, indem Achnlide 5 
Aehnliche herbeiruftz und fo geftaltet chf 
am Ende zu einer Vollſtaͤndigkeit und AM 
Be ed fey nun im Guten ober 
egentheil, ! | 
Wird aber die Mufit und die Gymnaſtik nicht | 
die vorgefchriebene Weiſe betrieben, fo entfieht auf: 
einen Seite Ungebundenheit, auf der andern Kraniy 
Mit dem Ueberhandnehmen biefer beiden Uebel werden 
dagegen Gerichts- und Krankenhaͤuſer in Merige eröffi 
und. Nechtögelehrtheit und Heilkunſt fich breit ma@ 
wann nämlich fogar aud) Sreibürtige in Menge ri 
damit beſcaſtigt ſind. Und koͤnnen wir wohl ein ſi ſicht 





1) Staat 4. 425. 2. b, o. Kal ıc ouixoq am, x 
doxoürre eivei vöuus ceuoioxovoty ovron, & a 08 
Tepov ENOAVORY nvro. Ioie; Te Touös“ M 
TE TV vEnTepov ep ngsoßvräpois, OS PEN; 
vorran\iosis #0 UNEVAOTAGEIS Hai yovsny oOcooat 
ui KovpRS vye Hoi AUNEXOVaS x Unodsoes zu 
zov ‚Tod —R oxnucertouov nal Ta © 006 ToscH 
„00x oleı; "Eyoye. Nouoßeteiv 8’ aüca ol 1 
oürs yap NOV yıyveraı ovr’ av heiveis Aoyo 9 
roqduuco vouoderndErte. Ilös yap; Kıyövyı 
yoöv, v0 yo, © "Adsinavre, 54 TÄs zardele 
nn AV Tıg oouNoN, ToLaüre xai 70 ixd 
Bsva sivaı. 9) oUr asi To 64010» —X —M 

. waganchei; Tiunmv; Kai Televrov dn, pe 
palnev av eis &v au TöAsov ai vaayızd 
anoßaivsıv aöro A ayadov A ud Toüvanzin 
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—5— ſchlechter und verwerflicher Sitten in einer 
finden, als wenn darin N Aerzte und 
niht nur von den gemeinen Leuten und Hands 
m gebraucht werden, fondern auch von denen, die 
Anfehen haben wollen, auf edlere Weife gebildet zu 
' Oder fcheint es nicht ſchmaͤhlich und ein großes 
von Unbildung zu feyn, wenn man ein von An: 
gleichſam ald Gebietern und Richtern, hergeholtes 
k zu brauchen genöthigt iſt, aus Mangel an eige- 
Oder fcheint noch ſchmaͤhlicher ald jened dieſes zu 
wenn einer nicht nur einen großen Theil feines | 
8, bald verklagend, bald verklagt, vor den Gerichts⸗ 
zubringt, fondern auch aus Unbildung fich einreden 
er koͤnne eben damit groß thun als ein Meifler im Uns. 
ndeln und ald geſchickt genug, fich durch alle Krüms 
en zu winden und auszurechnen, wie er alle Schlupf: 
l durchkriechen müffe, um nur, ohne Strafe zu er: 
‚ durchzufommen, und dad um geringfügige und 
ertbe Dinge, ohne zu wiffen, wie viel fchöner 
vortrefflicher es iſt, fich fein: Leben fo einzurichten, 
man keines gähnenden Richters bedarf? ) . 


w 














. 


hlihe Gefchleht, das kur Arbeit gefchaffen ift, ung, 
Erholung von unferen Arbeiten, in den Feſten, die 
ihnen zu Ehren feiern, gewiſſe Zeiten der Ruhe bes 
amt; diefe follen die Mufen, deren Anführer Apollon 
‚, und Dionyfos zugleich mit und, feiern, . damit fie 
auf diefe Weife behülflich find, die Erziehung wieder 
verbeſſern. ) An folchen Feſten treten zu Ehren. 
t verfchiedenen Götter Chöre auf, und ed werben dann 
& mufifhe und gymnifche Wettkämpfe gehalten. 3 


x k ı 
H Staat 3.10.10. 
DSH. 2. 653. 0. d. Vergl. 5. 55 ff. 


3) Geſ. 8. 828. b. c 834, e.⸗- 86. b. Vergl. ©. 221, — 122, u 
4. 118. — 119. z i ö 2 , 
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: Menn einer feinen Gegner von dergleichen ® 
kämpfen mit Gewalt abhält, fo foll es Jedem erke 
ſeyn, ſolches den Vorfigern ded Wettftreits anzugelg 
und diefe follen dem, welcher den Streit mit ihm « 
nehmen verlangt, alle Freiheit dazu verfchaffen. B 
das aber nicht mehr feyn kann, und etwa der Gem 
thätige den Sieg über andere Gegner (die ihm nid 
fürchterlich, wie jener, waren) bereits erhalten ba 
follen, die Vorfiger den Preis dem Abgehaltenen zu 
nen. In jedem Falle muß übrigens diefem von je 
Schadenerfag zu Theil werden. ) 


£ $. 149. 


Nämlich bei ben für die Gymnaſtik und Muß 
erichteten Gymnaſien und Schulen ift außer den be 
enden Lehrämtern 2) noch ein zweifaches Amt, für die 

naftif, wie für die Mufil, anzuordnen. Das eine 
über den Unterricht, dad andere über die Ausübung 
die Wettftreite dieſer Künfte. Die mit dem erfteren E 
beten find nach dem Geſetze Diejenigen, welche alb 
feher der Gymnaſien und Lehrſchulen für Die gute Ord 
(xoouoc) und den Unisrricht (naidevors) zugleich fe 
fo wie auch fir das fittfame Betragen der Zöglinge m 
lichen und weiblichen Geſchlechts, fowohl wenn fie 
den Schulen hingehen, als während fie dafelbft ver 
Das zweite haben foldhe, welche die gymnaſtiſche 
mufifalifchen Wettftreite regieren, und über den Ku 
preis entfcheiden. Diefe find wieder zweifach : einige 
für die Muſik, andere bloß für die Gymnaſtik. Dies 
naftifhen Wettlämpfe haben diefelben Vorfteher, fe 

en von Menfchen oder Pferden ausgeführt werden, 

ie mufitalifchen zweierlei: einige für die Monodie (€ 
logefang) und den nachahmenden Gefang, wohin 
thapfodifchen Sänger und die Iyrifchen, welche bie & 



















1) Gef. 1%, 955... h. 2) Gef. 7. 808. 0. Vergl. 5 


+) Dab Gef. 12. 947. e. 919. a. die Wettkämpfe auf der Yet 
rennbahn neben den gummifchen noch beſonders erwähnt #1 
den, hat darin feinen Grund-, weil ed dortſelbſt darauf anlıı 
alle Wettfireite einzeln aufzuzaͤhlen, und die erſteren bad ni 
zur eigentliden Gymnaſtik gerechnet werden Tonnen, 
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Floͤte zur Begleitung haben, und alle andere diefer 
gehören; andere für die Chorodie (Chorgefang). Zus 
aäflen wir wohl die Vorfteher in Abficht des Chor- 
36 und desjenigen Theils der Muſik erwählen, wel: 
He Bewegungen und Weifen bed Zanzes bei Mäns 
, Knaben und jungen Mädchen betrifft. Hier ift. 
45 — Vorſteher hinreichend, der aber nicht unter 
z Jahren ſeyn darf. Auch für den Sologeſang reicht 
iger ad: der Übrigens wenigftend dreißig Jahre alt 
muß. ernennt diejenigen, welche den Wettlampf 
nen follen, und entfcheidet Uber den Sieg unter 
















Außer diefen Auffehern iſt' uns noch ein Beamter zu 

übrig, welcher über die ganze Erziehung, männ- 
& und weiblichen Gefchlechtd, die Oberauflicht hat. 
8 beſteht nach den Geſetzen aus einer einzigen 
fratösPDerfon, welde nicht unter funfzig SIahren 
darf, ald Vater von gefesmäßig erzeugten Kindern, 
lich von Söhnen und Zöchtern, oder doch von den 
Bi dafteht, ald der vorzüglichfte zu dieſem Amte ge- 
Rift, und diefes fein Amt, welches übrigens nur 


nuffeher Über die gymniſche und mufifche Erziehung 
fih übrigens, da er im Alter Schon fo weit vorgerüdt . 
mach Gutduͤnken aus beiden Gefchlechtern Gehülfen 
en, jedoch nur mit großer Vorfiht. 3) Er hat 
fein Amt fo ſtreng zu verwalten, daß er fogar auf 
migen Bürger Acht haben muß, welche einen Knaben 
} Kinen Führer oder Lehrer nicht flrafen, wenn fie die: 
en fehlend treffen; denn ſolche Bürger müffen. in bie: 
Talle zu fcharfer Verantwortung gezogen werden, %) 


) Geſ. 6, 76%. c. — 765. a. 
) Gef, 6. 765. d.— 766, c. 
) Gef. 7.813, b. 0. d. 

) Geſ. 7. 808. e. —809, a. 


wahre dauert, ald das würdigffe anerkennt. 2) Diefer 


\ | 
5 t 
| 
bi 
» 
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Zweiter Theil. 
Staatöerziehung durch gefellige Lebendne 
hältniffe. | 


Ä 





Erſte Abtheilung. 


Zu welchen Beſtrebungen in der bürgerlichen Ge 
ſchaft hat der Gefehgeber zu erziehen? 


— §. 150. 

Dr Geſetzgeber muß in Rüdfiht auf das Leber 
Bürger die gefammte Zugend im Auge haben, un 
nur die einzelnen Gattungen berfelben bei feiner & 
gebung beachten, nicht aber von einer allein, ald # 
zip, dabei’ auögehen. Zwei Arten von Gütern ww 
ihrem Streben als Ziel vorhalten, menfchliche und & 
liche, von welchen lesteren die erfteren abhängen. 
den geringeren aber gehört vor allen die Gefundheit, | 
die Schönheit, drittens die Stärke für alle Körper 
gungen, viertend endlich der Reichthum, nicht der W 
fondern feharf fehende, wenn er nämlich im Gefolge 
Weisheit ifl. Was die Reihe der göttlichen Güte 
fängt, ift die Weisheit (poornouc); nah ihr kommt 
mäßige Seelenhaltung (oopgw» wuxis Eıs); aus 
Bereinigung beider mit der Geifteöftärkfe (Tapferkeit) 
fteht drittens die Gerechtigkeit, auf welche viertend 
Geiſtesſtaͤrke folgt. +) Alle diefe göttlichen Güter ſ 


+) Vergl. Geſ. 3. 688, a., wo von der wahren Unwiſſenb⸗ 
Rede ift, welche bei einem ‚einzelnen Menſchen darin De 
daß die Seele die Gründe des Guten swar erkennt, beit 
geachtet aber das Gegentheil thut, fo wie in einem Staate Di 
daß die Menge den Obrigfeiten und Gefegen nicht geherät. 
Eben fo vergl. Gef. 3. 697. a. b. c., wo drei Arten 
Gütern angegeben werden, nämlich bie guten Eigenſchaſten N 


‚jenen menfchlichen ihrer Matur nad) vor, und müffen 
iefe Ordnung auch vom Gefeßgeber geflellt: werben. 
elbe ift verpflichtet, biernach alle ‚einzelne Geſetze für 
Börger fo abzufaflen, daß. fie nach den genannten 
m ſtreben, und zwar bei den menfchlichen die gätts 
n, bei diefen aber die gefammte regierende Weisheit 
fuge haben (eis, 70» nysuova voüv Eyunarıe Bktneıv), 
kit er feine Beflimmungen binfichtlih der gegens 
Verbindungen durch Deitatben, dann hinfichtlich 
eugung und. Erziehung der Kinder beiderlei Ges 
; und, indem er babei alle. Stufen des menfchlis 
8 von ber erften Jugend an bis zum Greifens 
beruͤkſichtigt, feßt er, je nachdem es die Sache for; 
Ehre und Schande feſt; naͤmlich er muß. in allen 
hen gefellfchaftlichen Vereinigungen die verfchiedens 
e Luft, Unluft und Begierde der. Menfchen .und die 
ebe aller Arten ihres Verlangens erforfchen und bes 
„um fo hierüber in feinen Geſetzen den gerechten 
oder Beifall auszufprechen. Desgleichen iſt ed im 
g der Leidenfchaften des Zorns und der Furcht 
er der erfchütternden oder erfreuenden Gemuͤths⸗ 
ngen, welche unglüdliche oder frohe Ereigniffe in 
le erweden, wie auch in Anfehung alles deſſen, 
n Menschen in Krankheiten, .in Kiiegen, bei Ars 
ober in den 'entgegengefesten Lagen und Umflänben 
en pflegt, feine Pflicht zu zeigen und zu beftims 
was hierbei überall in dem Verhalten eines Jeden 
iches oder Schimpfliches iſt. 
Barauf hat der Gefebgeber zu beachten, welche vers 
e Arten, Güter zn erwerben und zu verwenden, 
Buͤrgern geflattet werden Eönnen, und in welchen 
en gegenfeitige geſellſchaftliche Verbindungen einge; 
rn und wieder ‚aufgelöft werben koͤnnen, mit oder 
"ihren Willen, und. wirb nicht außer Acht: laffen, 
m mit den einzelnen desfallſigen Handlungen Gerech⸗ 
at oder das Gegentheil verbunden iſt; den Befolgern 
Beſetze wird er Belohnungen, den Uebertretern ihre 


rn enundunseuuue gi f 


Seele, dann die Schönhelten und Vorzuͤge bed Körpers und 
drittens die fogenannten Gluͤcksguͤter des Vermögens, -: 

Leber die in dieſem 5. der Gerechtigkeit gegebene Bedeu⸗ 
tung fs m. unfere Anmerkung S.210. 
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Strafen beſtimmen, bis er nad) Durchführung der 
fammten Gefeggebung. nocd die Art und MWeife anzıl 
nen hat, wie die einzelnen Verfiorbenen zu begraben, 
durch welche Zeierlichkeiten diefelben zu ehren find, * 


— 8. 151. 
Noch beſonders erwähnen wir hier, dag in dl 
Staate Niemand darum vorzüiglicher Ehre theilhaftig 
ben darf, weil er vorzüglich reich ift, fo wenig al® 
er ſchneil oder ſchoͤn oder flark ift, wenn er fonftl 
Zugend hat; felbft niht, wenn er Zugend hat,‘ 
Maͤßigung. ?) Jede Gefellfchaft aber von Menjdar 
der weder Reichthum noch Armuth ift, hat gewihl 
auch die unverdorbenften Sitten. Denn weder Bl 
löfigkeit, noch Ungerechtigkeit, noch Eiferfucht, nad 
und Neid kommen da auf, ?) und diefer Gelt 
Maͤßigung, indem nämlich jeder Bürger fih mit dl 
mäßigen Vermögen begnügen foll, ift der bejte und fid 
Anfang zur Rettung eines Staats. *) 



















u 
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Zweite Abtheilung. 
Die Männerliebe ein Staatserziehungsmill 


$. 152. 

©, wie Eros der ältefle unter den Göttern ift, II 
er und auch der Urheber der größten Güter, Dem 
wüßten nicht namhaft zu machen, das für ben # 
fhen gleich in früher Jugend ein größeres Gufi 
als ein edler Liebhaber (ipaorıs), und für den Liet 
ein Liebling (naıdıza). Nämlich was einen Men 
der ein fchöned Leben führen will, immerdar leiten 
das find weder Verwandtfchaften, noch Ehrenftellen, # 
Reihthum, noch fonft irgend Etwas im Stande fo ſie 

H Geſ. 1. 630. 2-3. u . 2 Geſ. 3. 606. | 
3) Geſ. 3. 679. b. c 4) Geſ. 5. 736, e —- 7314 


sähren, wie bie Liebe. " Was .verftehen wir aber barun⸗ 
$ Nichtd Anderes ald die Scham vor dem Schändlis 
tund dad Streben nad) dem Schönen; denit ohne ſol⸗ 
Scham und ohne foldyes Streben iſt weder ein Staat, 
dr Einzelner fähig, etwas Großes und ZTreffliches 
olbringen. Nun behaupten wir, daB 28 einen lies 
en Mann, von welchem ed an den Tag kaͤme, er 
etwas Schändliches-, oder etleide es aus Feigheit, 








Zahl, man kann wohl ſagen, die ganze Welt über: 
den. Denn einem Liebenden waͤre es wahrlich un- 
Fehlicher, vor den Augen feines Lieblings, als im 
fiht aller andern Menſchen, aus feine? Reihe zu 
n oder die Waffen: wegzumwerfen; bevor er dies 
‚ flürbe er lieber zehnfach. Wollends aber den Lieb» 
sim Stiche zu laffen, oder ihm in der Gefahr nicht 
pieben, da wäre wohl Keiner fo feige, daß ihn Eros 
"nicht begeifterte, mit dem Tapferſten von Natur 
Däteifern. Und gewiß! was Homeros meldet, einigen 
Helden habe ein Gott Muth eingehaucht, dad gewährt 
u den Liebenden allen durch feine Kraft: Nur Lies 
e find ed, die willig für einander. fterben, nicht 
ter bloß, -nein, Frauen fogar: -Genugfames Zeug- 
deſſen gewaͤhrt und Hellenen Pelias Tochter, Alkeſtis, 
r weldhe, die einzige, freiwillig fuͤr ihren Gemahl 
- Er hatte Vater und Mutter, aber ſtark durch die 
‚ übertraf fie diefelben fo- fehr an Zärtlichkeit, - daß 
darthat, jene feyen nur dem Namen nad fo enge 
dem Sohne verbunden, im Stunde geh’ er fie nichts 
Auch haben, was jene gethan, nicht die Menfchen 
in, fondern die Götter fogar fo [hön gefünden, ba 
‚ die iur fehr Wenigen bie Ehrenbelohnung gewähr: 
I, ihre Seelen aus dem Hades wieder zu entlaffen, fo 





viel Herrliches auch Manche verrichtet haben mode 
bag, fagen wir, die Götter, entzüdt über Alkeſtis Hi 
gebung, auch ihrer. Seele die Ruͤckkehr verlishen. 
geftalt ehren felbft die Götter vor Allem den Eifer ı 
tapferu Muth in.der. Liebe. Den Orpheus bingeg 
des Diagros Sohn, ſchickten fie unerhört aus der Up 
welt wieder hinauf, ‚indem fie ihm ein’ bloßes Schat 
bild der Gattin, um derentwillen er aus eigenem X 
gefommen war, fehen ließen, fie felbft aber nicht gal 
weil fie fanden, er ſey, als Lautenfpieler, ein Weich 
und habe die Kraft nicht, wie Alteflis, aus Liche, 
fterben, ſondern erfünftele ed, lebendig in den H 
hinabzufteigen. Dafür alfo haben ihn die Götter: 
der Strafe belegt, daß er von Weiberhand fterben my 
Nicht fo Achilleus, der Thetis Sohn; den haben ſie g 
ehrt, und auf die Inſeln der Geligen gefandt; 1 
obfchon ihm die Mutter. verfündet, umfommen miıf 
wenn er den Hektor fälle, thue er ed nicht, fo werk 
feine Heimath wieder fehen, und erft im grauen & 
fterben : fo fühlte er dennoch Muth genug zu ber U 
nicht etwa bloß für den Patroklos, feinen Liebhaber 
den Streit zu eilen, ihn zu rächen, und, müßte cf 

für ihn zu fterben, fondern, da jener fchon hin 
ihm in den Zod nachzufolgen. Dieß, daß er ben 
benden fo theuer gefhäßt, war ed, was den Götte 
ausnehmend gefiel, daß fie ihn herrlich ehrten. . 
aber Aifchylos, Achilleus ſey des Patroflos Liebhat 
wefen, fo find dies nur Mährchenz; war doch Ad 
fhöner nicht allein als Patroflos, fondern ald jene Zi 
wohl allzumal, und nod unbärtig, überdies nad, 
merod bei weitem ber Juͤngere. Es fchägen ale: 
Götter diefen Edelmuth in der Liebe vorzüglich; ihre 
wunderung jedoch, ihr Beifall, ihre Segnungen 
größer für den Geliebten, der feinem Liebhaber, al 
den Liebhaber, der feinem Lieblinge anhängt. Dei 
Liebhaber bat von felbft mehr Göttliche, weil er | 
flert iſt. Deswegen haben fie auch den Achilleus | 
belohnt als Alkeſtis, und ihn au den Inſeln der SW 
hinüber gefandt. Somit erklären wir. denn ben 
für. der Götter älteften und ehrwürdigften, für den, 
her am meiften vermag, den Menfhen Zugend 
Seligkeit zu verleihen im. Leben und nad dem Tode 
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G. 163. — | 
Doch dürfen wir nicht fo fehlechthin den Eros loben. 


ın wenn ed nur einen Eros gäbe, dann wäre Died 
z ſchͤn. So aber haben wir, da ed eine zweifache 
wodite giebt, "und diefe ohne Eros nicht möglich ift, 
) einen zweifachen Eros; der eine iſt der Gehülfe der 
m Aphrodite,. der mutterlofen Tochter des Uranos, 
her wir. darum auch den Beinamen Urania (die himm; 
e) geben, ber andere aber der Gehülfe der jlingeren, 
Tochter des Zeus und der Dione, welche aud 
emeine heißt; der erfiere alfo wird mit Recht auch 


'himmlifhe Eros, fo wie der le&tere ber. gemeine. 


nos), genannt. Wie es ſich nun mit jeder Handlung 
Hi daß fie namlich, an und für fich felbft verrichtet, 
er ſchoͤn, noch haͤßlich iſt, fondern erft durch die Art 
Ausuͤbung diefen oder jenen Charakter erhält: fo ift 
uch mit dem Lieben und dem Eros; nicht jeder ift 
h und des Lobes würdig, fondern derjenige nur, ber 
Ölen Liebe antreibt. Der Erod nun der gemeinen 
rodite ift auch wahrlich von gemeiner Art, Er handelt, 
das Ungefähr ed ihn heißt, und er iſt's, in deffen 
n fhlehte Menfchen lieben. Diefe aber lieben fuͤr's 
e Weiber fo gut ald Knaben; demnach, wo fie lieben, 
Heben fie den Leib mehr ald die Seele, und noch 


ı je die unverftändigften, welche fie nur finden koͤnnen; 


i fuchen fie nichts ald die Befriedigung ihrer Wüns 
„unbekuͤmmert, ob es fchön fey, oder nit. Daher 
mt es eben, daß fie ganz, wie ed fich trifft, bald 
es üben, bald.Böfed. Denn diefer Eros flammt 
ı von einer Göttin, die theild weit jünger ift, als 
andere, theild ihren Urfprung von beiden Gefchlechs 
‚hat. Der. andere dagegen Tommt vom der himmli⸗ 
a, die erftlich ihr Dafeyn nicht dem weiblichen, fon 


ı dem männlichen allein danft, und diefer Eros haucht 


Liebe der Knaben ein; ferner ift jene Göttin die 
te und rein von jeglichem Frevel; deshalb die von 
m Eros Begeifterten fi) zum männlihen Gefchledhte 


venden, weil fie das von Natur Stärkere und mit . 


r Vernunft Begabte lieben. Wirklich Tann man in 
Knabenliebe (aıdeoworie) felbft die wohl erkennen, 


he ganz nur von diefem Eros getrieben werden. Sie, 


en nämlich die Knaben erft in dem Alter, wo ber 
ftand fich entwidelt, und dies granzt zunaͤchſt an die 


— 
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Zeit des erſten Bartwuchſes. Solche nun, denken wit 
welche von da an erft zu lieben beginnen, find entfchloffe 
dad ganze Leben hindurd) an bem Geliebten zu häng 
und e3 gemeinfam mit ihm zu vollbringen; nicht abe 
wenn fie den Knaben in feinem Unverflande gefange 
und getäufcht, verlaffen fie ihn mit: Hohn, und ſchwa 
men zu einem andern hin. Es follte in der That dur 
ein Geſetz verboten feyn, Kinder zu lieben, damit nit 
aufs Unfichere hin fo viele Mühe verwendet würde, 
gewiß bleibt es ja doch bei dem Kinde, welchem gi 

der Schlechtigfeit oder des Gedeihens an Seele und ® 
ed entgegengehe. Die Edleren freilich geben fic fe 
dieſes Geſetz; allein auch jene gemeinen Liebhaber foR 























Denn eben diefe find ja Schuld an ber Läfterung, d 

- Einige behaupten durften, es fey Tchändlich, fih di 
Liebhaber zu ergeben. Dies fagen fie aber nur in 
zug auf diefe, weil fie ihr unzeitiges und unrehtlid 
Beginnen .fehen. : Denn anftändig' und fittig betriebe 
ae feine Handlung, welche es auch fey, gerechter Zul 
treffen. 


‘ 


| $. 154. 

In der That iſt der Sinn des Geſetzes über 
Liebe in anderen Staaten. gar leicht zu verſtehen, M 
ed fich einfach und beflimmt ausdrädt; weit verwidt 
ift e3_freilich hier (in Athen) und in Lakedaimon. 
Elis und bei den Boiotern nämlich, kurz wo «8 ki 
Kunftredner giebt, fagt das Gefeg fehlechthin, e& I 

Schön, dem Liebhaber zu willfahren, und Riemand, wei 
ung, noch Alt, wird behaupten, es fey ſchaͤndlich. D 
baben fie fih, denken wir, die Mühe erfparen wol 
die Zünglinge durch Beredung zu gewinnen, weil! 
ihre Sache. eben nicht if. In Ionien hingegen, I 
an. vielen andern, ja allen den Orten, wo man us 
der Botmäßigfeit der Barbaren fteht, gilt es für ſchu 
ih. Denn wirklich muß wegen ber Deöpotie bei ii 
“ Barbaren diefed fowohl ald die Luft an Dhilofophie 0 
“ Leibesübungen verwerflich fenn. Allerdings ift ed je 

Wortheil für den Herrfcher, daß höhere Gefinnung, flat 
Sreundfchaften und Verbindungen bei ihren Unterthan! 
‚nuflommen, gerade dad, was unter Allem am ehe 


- 
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ich die Liebe gepflanzt wird. Das erfuhren auch bie 
figen Zyrannen durch die That; denn eben der fefte 
md zwifchen Ariſtogeiton's Nebe und Harmodios Freunds 
ft ſtuͤrzte ihr Herrſcherthum. Dergeftalt hat überall, 
die Willfährigfeit gegen den Liebhaber für fchändlich 
a biefe Beflimmung gemadht, nämlich 
Herrſcher Eigennuß und die Feigheit der Unterthanen ; 
hingegen, wo dad Gefe ed unbedingt für fchön erklärt, 
bat Seifteöträgheit obgemaltet. - _ | 
Bei und (in Athen) aber gelten hierüber weit rich: 
e Srundfäge, die nur, wie gefagt, nicht leicht zu 
en find. Denn von der einen Seite hat man zu 
igen, daß es heißt, ſchoͤner fey es, Öffentlich als 
theim, und zwar vorzüglich die Edelften und Beſten 
ieben, wären fie auch minder fchön ald Andere; .daß 
ker der Liebende,, nicht als beginne er etwas Schänd: 
“ von Jedermann mächtige Aufmunterung erhält; 
es für löblich gilt, einen Liebling gewonnen, für 
apflich, ihm nicht gewonnen zu haben; daß endlich 
Sitte einen Kiebhaber berechtigt, Lob zu erwarten, 
ner, um den Liebling zu befommen, aud) die felts 
en Mittel verfucht, fo daß, wer ſonſt irgend etwas . 
dere Damit erfireben und audführen wollte, bei Sreuns 
I der Weisheit die größten Vorwürfe ärndten wuͤrde; 
: wer in der Abficht, Geld von Semandem zu befom: 
Oder zu einer Würde zu gelangen oder fich fonft 
F eine Meife emporzufchwingen, wie Liebhaber bei - 
en Geliebten, demüthig und flehentlich darum bäte, 
en Eid nach dem andern ſchwuͤre, ganze Nächte durch 
der Thuͤre ſich lagerte, freiwillige Dienftleiftungen 
richtete, wie fie nicht einmal ein Sclave verrichtet, . 
ſolcher würde wohl von Freunden und Feinden ab: 
Alten werden, die Sache fo fortzutreiben, von biefen 
ich Schmähen auf feine Schmeichelei und Erniebrigung, 
t jenen, indem fie ihm ernfllich zureden, und ſich feis 
Thuns fchämen würden. Dem Liebhaber hingegen 
id dies. Alles zu Gute gehalten, ja bie Sitte laͤßt es 
Ran, als triebe er ein gar ehrbares Geſchaͤft; was 
er das Stärkfte ift, man behauptet inögemein, derfelbe 
"auch der Einzige, ber. felbft für einen gebrochenen 
d Verzeihung bei den Göttern En denn, heißt es, 
ı Eiebesfchwur hat nichtd auf fih. Somit geflatten, 
u dem hiefigen Geſetze, Götter —— den 


Ds 


thoͤren zu laſſen; fey es nun, -daß, einer, durch 
drüdungen —— nicht ausharre, ober wem 


und dieſe Obhut dem Aufſeher ausdrücklich anbefohlen i 
wenn Altersgenoſſen und andere Bekannte, wo ſie ſeh 


hinwieder denken, lieben und ſich lieben laſſen ſey hier « 
der groͤßten Schmach belegt. 
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Liebenden alle gedenkbare Freiheit. Betrachtet man alf 


wie gefagt, die Sache von diefer Seite, fo follte man bill 
denfen, das Lieben ſowohl ſals die Ermwiederung der Lid 
gelte in unferem Staate für etwas durchaus Edles ut 
Schönes. Wenn aber hinmwiederum die Vaͤter ihren Knı 
ben, denen Liebhaber nachgehen, Auffeher (naıdayayıı 
anftellen, um ihnen zu wehren, mit jenen zu fpred 












daß den Liebhabern Zutritt vergönnt wird, auf bie j 
gen Leute fchmähen, ohne.von Aelteren zum Stillſchwe 
gen ‚gebracht oder gefholten zu werben, baß fie ung 
ührlich reden; ja, wenn man bies fieht, fo follte ms 


Wir glauben indeß, die Sache verhalte fid all 
Es ift, wie wir anfangs. äußerten, nicht an und für fl 


ging, flattert er davon und: läßt feine vielen ir 


Arten nun foll man, das will unfer Gefeg, recht wi 
erproben, und nur den Einen ſich ergeben, die Ande 
meiden. Dies ift ber Grund, warum eö dem Liebhal 
zu verfolgen, dem Geliebten zu fliehen beftehlt, um 
dem Wettlauf, den ed anordnet, zu erfunden, weld 
von beiden Gattungen ſowohl der Liebende als ber 9 
liebte angehöre. v0. gilt ed denn eben deswegen 

ſchaͤndlich, einmal ſich Ka gewinnen zu laffen, 9 
nicht3 übereilt werden fol; denn bie Zeit ift es, von 

man annimmt, fie bemähre dad Meifte am Beften. Schi 
lich ferner iſts, fih durch Geld oder äußere Macht de 
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m ihm zu Reichthuͤmern und zu feinen Abfichten 


Staate verhilft, es nicht verfchmäht. Denn nichts 
her Art läßt fich für feft oder dauernd halten, abges 
n auch’ davon, daß edle Freundfchaft von daher nie 
nmen fann, 

Mithin F) bleibt, unferer Sitte gemäß, ein einziger 
g offen, wie der Geliebte fich dem Liebenden auf eine 
e Weife ergeben mag. So wie ed bier nämlich in 


fiht der Liebhaber gilt, daß Feine Art von Dienfl: 
feit, welche ein folcher gegen feinen Geliebten freis. 


g übernimmt, niedrig oder befchimpfend fey, ‚eben 
haben. wir ein Geſetz, das noch eine einzige freis 
ige Unterwürfigkeit als nicht fchimpflich gelten läßt: 


| um der Zugend willen. Denn biefer Grundfag 


bei und angenommen: wofern einer bem Andern 
en will, in der Meinung, fich durch ihn in irgend 


m Einficht . oder, einer andern Art von Trefflichkeit 


vervollkommnen, fo fey dann diefe freiwillige Dienft- 
t nicht ſchimpflich, noch niedrige Schmeichelei. 

itig muß.man dieſe beiden Sabungen, jene von 
Knabenliebe und diefe die Philofophie und die Tugend 
aupt betreffende, zu einer verbinden, wenn die 
fährigkeit ded Lieblingd gegen den Liebhaber als 
a8 Edles erfcheinen fol. Wenn nämlich Liebhaber 
Liebling ficd vereinen, Seder feinem Grundfage nach: 


d, der Eine? was für Dienfte er immer dem Lieb:- 


der fich ihn ergeben, erweile, daran hanble er recht; 
der Andere: es fey recht, demjenigen, der ihn weife 
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und gut mache‘, allks. Mögliche zu Liebe zu thun; un 
wenn der Erftere im Stande iſt, Wachsthum in Einfid 
und jeder Treffiichleit zu befördern, der Letztere das Bi 
dürfnig fühlt, von jenem an Bildung und Weisheit 3 
ewinnen: dannzumal alfo, wenn diefe beiden Sagunge 
in Ein3 zufammenfallen, trifft e8 allein ein, und fo 
fhlechterdings nirgends, daß ed fchön fey, wenn 
“ Liebling fih dem Liebhaber ergiebt. Selbſt ſich hier 
getäufcht zu finden, bringt feine Schande. In jed 
anderen Falle hingegen trägt man Schande davon, ma 
mag feinen Zweck erreichen, oder nicht. Denn wofet 
einer dem für reich gehaltenen Liebhaber ſich des Reid 
thums wegen ergeben hätte, aber Fein Geld davon trüg 
indem es fich zeigte, daß er arm iſt: fo verringert.d 
die Schande gar niht. Denn man fieht einen fold 
dafür an, er habe von feiner Seite gerabe bewieſ 
daß er um Geld ja dem Erften Beften in allem Geben 
baren dienen würde, und dies ijt ja nicht fehon. 2 
demfelben Grunde kann einer, ber feinem für guf gell 
den Liebhaber fich gefällig erzeigt hat, in der Hoffnum 
durch feine Freundſchaft tugendhafter zu werden, N 
betrogen finden, indem ed erhellte, daß berfelbe & 
fhlechter, von Tugend entblößter Menſch iſt; imma 
bin bleibt felbft die Zäufchung ehrenhaft. Denn am 
diefer ‘hat feiner Seit5 dargethban, daß er der Tuge 
zu Liebe, und um fich zu vervollkommnen, Jedem M 
mit Freuden zu ermweilen bereit fey, und diefe % 
‚ja von Allem das Schoͤnſte. Somit ift ed allerding 
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„ einem Liebhaber, verfteht fih, um ber Tugend 
n Gehör zu geben. Diefes nun ift der Eros 
—— Söttinz er ſelbſt iſt Himms 
& P von hohem Werthe für den Staat und 
wineluen, indem er. den Liebenden, wie 
Geliebten, anhält, viele Sorgfalt auf 
— zu verwenden, um tugendhaft zu 
den. Jeder andere Gros aber gehört der anderen, 
gemeinen Aphrodite. ”) 





z € Ss 
Dritte Abtbeilung. 


ft zu thun, um ben Verirrungen bed Geſchlechts- 
Babes in Der bürgerlichen Geſellſchaft — 





155. 
iſt aber hier ein ds enfland zu berühren, wobei 
Ach um das Delle des Staats ſowohl als das des 


x un Aaßor XENNOTE ; ; avapavevros Tod &oaoToü 
NEUNTOR , oVöLv ITTov @rioygov* Öoxek yap ö rotoũtos 
zo ye avroü imideldat, OT ' EVER XonuaTov ottoö⸗ 
av oTwoür vnperoi ToüTo ÖE 00 n0A0V. HOTO ‚Toy 
auTov ö7 Aöyov’ xav sl TIs ws — —RBR 2073 
EUTOS 05 auelvooy 200uevos die Tnv pıllav Too ‚gwoTod 
donerndein , dvapavevrog Eneivov nurnod wi ov #ö- 
‚ WENHEVOV apernv, duo; oA 7 anern* Öoxet yag u 
“ul OVToS To a8’. airov ÖEönAwgeiver y. OTL aperiis 
F. Even xl Tod BeAtiov yeveodas UV av NavTe 
ModDundein‘ Toüro Öß œùò NAvIOv KrAAOToV. our 
—X ‚ye KxOAOV agers Evexır xagileodes. —R 
80Tıv ö Tüs Odgavias eo £gas was ovgd-' 
Yıos xal MoAAoU aflos xal mwoleı wai ZÖLW-- 
Tears, woran v ‚Inuuslsiayv avayrafoy Nol- 
‚sto9aı 9005 Egernv Tov Te goövyre aUTov 
M«UToU Kal ToV EgQusvon' os 6’ Erepos Ravıes 
Ts Eripas, Ts mavönuov. 
1) Gafım. 178. a. — 185 c. 
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Einzelmenfchen zu verfolgen, muthig gegen bie heftis 
Begierden auftreten müflen. Was für Rath namlid 
einer folhen Stadt zu fhaffen, wo Kinaben und 
ute Nahrung haben, und von aller ſchweren und fd 
Shen Arbeit, die den Muthwillen am fiärfften dam 
befreit find, wo fie auf nichts Anderes als auf & 
Feſttage und Chöre zu denken haben? Auf welche! 
werden fie ſich in diefer Stadt jener Gelüfte +) entha 
welche eine Menge Menfchen beiderlei Gefchlechts üı 
aͤußerſte Verderben flürzen? Wird es genug feyn 
ihnen ihre Vernunft gebeut, fich derfelben zu enthal 
Wird fie dad Anfehen eines Gefeßed behaupten? 
Wunder zwar, wenn unfere eingeführten Gefese 
manche Leidenfchaft Meifter werden; denn dag & 
erlaubt ift, übermäßig reich zu ſeyn, ift ein gutesM 
Mäßigung zu erregen; und unfere gefammte Erzik 
ift mit ihren gefeglichen Anoronungen demfelben & 
wohl angemefjen. Dazu fommt noch die Auffiht 
Behörden, die verpflichtet find, die jungen Leute nie 
ben Augen zu laffen, fondern beftändig zu bemat 
Diefes find in Anfehung der anderen Gelüfte Eine 
fungen genug, und fo viel, als Menfchen möglich, 
bie Lüfte, welchen fich junge Leute des männlichen 9 
als des weiblichen ++) Gefchlecht3 mit ihrem eigenen 
ſchlechte, als Weibmänner oder Mannweiber, Hinge 
diefes häufige Verderbniß P) fo vieler Familien unt 
ger Städte, wie wird das zu verhüten feyn? Was ir 

tzenei, wad für ein VBerwahrungsmittel wird i 
erfinden ſeyn? Das iſt das fchwere Problem! Dem 
vielen anderen Stüden, wo unfere Gefege von den 
beöfitten der meiften Nationen abgehen, werben ı 


. 





























T) Se. 6. 783. a. — Ariftoteles empfiehlt die gemanefe 
ſicht auf die beiden Gefhlehter zur Zeit, wann fich (mei 
vierzehnten Sabre) der Geſchleſchtstrieb entwicele; demn 
ſtrebten fie am heftigſten, dieſen Trieb zu befriedigen. 
fie ſich davon, und ließen fie in der Veränderung, wel 

‚ Ähtem Körper vorgehe, bloß die Natur walten, fo blick 
auch nachher keuſcher. Je früher hingegen beide Gefalt 
Ausſchweifungen begingen, deſto wolluͤſtiger wuͤrden 
(Histor. Anim. VII. 1. p. 545. ed. Casaub.) | 

+H) Solche heißen Eraugiorgieı (Toıßaöss). Gafım. 191. €. 

TIT) Vergl. Gorgias 494 e. Phaidros 232, a,b. Gaftm, 181... 


ı Billig und recht, von ganz Krete und von Lakebal: 
— wenig unterſtuͤtzt; aber uͤber die ſinnliche Liebe 
auch dieſe ganz und gar wider uns, ſo daß wir 
in daſtehen. Denn wenn wir unſerem neuen Staate 
Natur zufolge das Geſetz machen wuͤrden, das bis 
Lajos Zeit ſein Anſehen behauptet hat, wenn wir 
ellen würden, wie unvernünftig es ſey, mit Mäns 
und jungen Knaben, gleich wie mit Weibern, der 
zu pflegen, und dieſes mit dem Beifpiele der Thiere 
figten, wo durchaus nichts zu finden ift, daß jemals 
männliche Gefchöpf mit dem männlichen fich gatte, 
weil ed wider alle Natur ift: +) fo würden wir 
die beften Gründe auf unferer Seite haben, und 
würde hierin weder Krete, noch Lafedaimon auf 
er Seite ſeyn.) Auch giebt ja Sedermann die Erfin- 
der Fabel vom Raube ded Ganymedes den Kretern 
db, Sn der feſten Meinung, daß fie ihre Gefese 
Zeus hätten, follen fie gegen diefen auch jene Fabel 
tet haben, um nad dem. Beifpiele diefes Gottes 
ein folched Vergnügen genießen zu koͤnnen. 2) Nicht 
ders iſt (wie ſchon oben bemerft worden) die Sitte in 
stien und Elid. 3) Was aber noch mehr ift, derglei- 
finnlihe Liebeslüfte find dem eingeflandenen Zwede, 





) Vergl. Gef. 1. 636. b. o | 
M Gef. 8. 835..0.— 836. .. 2) Gef. 1.636. c. d. 


3) Baſtm. 182. a. b. „Auf Kreta,‘ fagt in diefer Besichung 
W. Wahsmuth inf. 9 U. IL Th. 2. Abth. ©. 68. ff., 
„wo nach zuverläffigen Zeugniffen das Laſter herrfchte, wo es 
jedem Knaben ein Schimpf war, keinen Liebhaber zu befißen, 
die Iegteren aber mit den Geliebten ſich, wie durch Entführung, 
auf ſechzig Tage in's Gebirge zu entfernen pflegten, hatte 
ſich zum CTheil doch Schein und Ausdrud von der geiffigen Natur 
des Eros erhalten. Die Abficht, durch denfelben ein Band der 
Treue zwiſchen Kiebenden in Gefahr und Kampf zu knuͤpfen, 
läßt fih darin erkennen, daß vor dem Beginn eines Treffens 
dem Eros durch den fhönften Bürger ein Opfer gebracht wurde. 
Auch der Name des Geliebten, »Acsvos, läßt günflige Deus 
tung su; und ferner heißt es, daß ſich der Kleinos über Schmady 
und Unbilde, die er vom Liebenden, YPuAnTwo, erlitten, bes 
Ungen Eonnte. Aber das iſt freilich nur Tuͤnche.“ 
„a Sparta war gleichfalls das Kiebesverhältniß zwifchen 
Aelteren und Juͤngeren in jedem ber beiden Sefchlechter allgemein; 
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worauf der Gefebgeber Alles und Jedes richten mu 
‚gerade zuwider. Denn wir prüfen ſtets jedes Geſetz, 
es der Zugend beförberlich fey, oder nicht. Wien 
was würde es wohl zur Zugend beitragen, wenn W 
zugäben, daß eine folche Liebe als etwas Sittliches ol 


‘auch hier wurbe dem Eros vor dem Beginn bed Trefiens gl 

. opferk. Einem Knaben war es ſchimpilich, feinen Liebhabet 
befißen,. ja ſelbſt erlaubt, ſich um einen foldhen zu bewer 
mwieberum einem wackeren Bürger verpönt, ohne Gelichten J 

feyn, und der Knabe firaffällig, welcher einen VBegüterten 

nicht Meichen vorzog. Die durch viele Zeuguiſſe verſic 
Keuſchheit dieſes Verhaͤltniſſes und deifen geiftiged Weſin m 

in der Bezeichnung des Liebenden, Eisuynaas, und dei & 
liebten, «irn, — Beides von. Hauch, Geift und auf Einfloͤth 

bes Affekts zu deuten — angedeutet; das Ethiſche auch dab 
beſtaͤtigt, daß der Liebhaber, feinen Geliebten gleih mg 
Vater vertretend, auch für defien Fehler beftraft wurde” J 
„Von der heiligen Schaar Theben's würde, bei ig 

gerechten Vorurtheil gegen Boͤotiſche Paͤderaſtie, das die 
guͤnſtigen Zeugniffe der Alten erzeugen, kaum anders als 9 

dem Liebesverhäftniß unter Kretiſchen Soldaten geurtheilt wel 
Finnen, wenn nicht ihre Errichtung in eine Zeit fiele, we 
Thebaner durch ihre großen Heerführer, Gorgidag, ben © 

ter der heiligen Schaar, Epaminondas und Pelopidas, Zi 
einem höheren und edleren Leben erhoben wurden. Auch mE 

- ausdruͤckliche Zeugniffe su Gunften jener Schaar.“ 
Wenn und auf diefe Weife die Männerliebe bei den Ep 
tanern .ethifcher, als bei den Kretern und Boiotern erſae 
was Allerdings ausdrüdliche Zeugniffe des Alterthums bei 
gen: fo mag doch nichts deſto weniger auch in Sparta 
zeit Platon's vieles Tadelnswerthe in diefer Beziehung 
zutreffen gewefen feyn, weswegen: er Lakedaimon, wie Krk 
als Mufter für feinen zu confituirenden Staat nit mil 
kann. Uebrigens war es, eben wegen des mehr ethiſt 
Charakters der bei den Spartauern befiehenden Männerl 
Platon oben ($. 154.) geftattet, diefelbe mit der Athewifäik 
zufammenzuftellen, und, follte fireng gefchieden werben, de 
Elid und Boiotien einer anderen Bezeichnung zu untermeride 
während wieder für die fireng edle Männerliebe im Platoniſde 
Staate weder Lakedaimon nnd Krete, noch Boiotien und CH 
Muſter feyn Eönnen, und alfo hier von gleichem Kabel 10 
troffen werden. / 
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esweges Shhaͤndliches auch jetzt durch das Geſetz an⸗ 


ommen würde? Würde fie in der Seele deſſen, ber 
dazu bereden ließe, einen männlidyen Charakter oder 
ie Seele des Beredenden irgend eine Art von Mäßi: 


g einpflanzen? Das wird Fein Menfch glauben koͤn⸗ 


‚ aber wohl ganz dad Gegentheil; wer wird vielmehr 
t mit Verachtung von dem Weichling reden, der fich 
m Wolluͤſten überläßt, und nicht fo viel Geelenftärke 
‚ fih derer zu enthalten? Wer wird ed nicht bes 
en Tadels werth finden, wenn ein Mann weibliche 
e nachahmt, und, fo viel an ihm iſt, zum Weibe 
Melcher Menſch wird denn fo, Etwas durch Ge: 
van: Gewiß EZeiner, der verfieht, was ein 
efeß ſey. | | 

‚Berlangt Semand ben Beweis beffen, fo wird er 
| einleuchten , ſobald er die Natur der Freundfchaft, 
in nicht nur die Freundfchaft und. die Begierde find 
lerlei, fondern aus Beiden zufammen entfleht noch 
Drittes, das Beide unter einem Namen zufam- 
faßt, woraus die ganze Berwirrung und Dunkel: 
| der Sache herrührt. F) Freund nennen wir, was 
Inder an Zugend ähnlich und gleich ift, Freund aber 
‚dad, was des Mehrhabenden bedürftig ift, obwohl 
efem feiner Natur nach entgegenfteht; wird beiderlei 
Haltniß heftig, fo befommt es den Namen Liebe. 
Freundſchaft nun, welche aus entgegengefehten Eigen: 
ften entfpringt, ift heftig und wild, und felten beiden 
ken gemeinſam; welche jedoch aus dhnlichen Eigen» 
ften herrührt, ift fanft und gemeinfam durch das 
je Leben; was aber die aus diefen Beiden gemifchte 
undfchaft betrifft, fo ift es für das Erſte nicht leicht 
derſtehen, was der Menſch, der diefe dritte Gattung 
Sreundfchaft hegt, d. b. der Verliebte, gern hätte, 
mnach findet ſich ein folcher, von den Freundfchaften 
erſten und zweiten Art auf verfchiedene Seiten gezogen, 





) Tiv vüg penis te zul EnıYvnias ala ai Toy 
Aeyousvov iEEWTÄV güoıv idelv Avayaaiov, ei 
HEN Tıs TedTa 0090s Öinvondnosadar” ÖVo Yap 
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Begierde und der fogenannten Liebe näher betrachtet. 
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in Verlegenheitz bie eine treibt ihn zum Genuf 
Schönheit an, die andere verbeut ihm denfelben. & 
wer nur in ben Körper verliebt ift, nur nach deffen O4 
heit, wie nach einer Baumfrucht, Berlangen hat, d 
baftig, feine Begierden zu befriedigen, und vergißt 
lich der Achtung, die er der Seele und dem Chat 
des geliebten Gegenftandes fehuldig iſt. -Wer hin 
die Luft nach dem: Körper nicht herrſchen läßt, Te 
fi) an der. körperlichen Sthönheit mehr im Geiſte er 
als darein verliebt ift, und deſſen Sehnſucht, wiel 
mehr. die Seele des Geliebten zum Gegenftand hats 
würde denfelben auf das Gröbfte zu befhimpfen gl 
wenn er an deſſen Leib .Eörperliche Luft fättigte . 
Hochachtung und Ehrfurcht für Maͤßigung, Geiflel 
(Tapferkeit), edlen Anftand und weifes Betragen, ol 
er mit feinem Feufchen Liebling nie anders als keuſch 
zugeben 1) denn fonft verfiele er in den Borwur 
nmufitalifchen und Gemeinen, in fo fern ja alle: 
Talifche in die Liebe zum Schönen enden foll. 2) 
Die Liebe ift alfo, wie wir jeßt gezeigt haben, « 

aus jenen Beiden Gemifchtes, eine dritte Art der ft 
ſchaft. Wenn nun died das wahte Verhaͤltniß 
Dinge ift, follte wohl dad Geſetz Freundfchaft und 
von welcher Art fie immer feyn möchte, fchlechten 
verbieten, und ihre Regungen zu unterdrüden fü 
Oder follten wir nicht vielmehr wuͤnſchen, daß die 
Liebe, welche Zugend zum Gegenftande hat, um 
beftrebt, daß der geliebte Süngling ein vortreffliher# 
werde, in unferer Stadt angetroffen werde, und al 
zwei anderen Arten, wo möglich, abmwehren ? 


Ä $. 156. | 

Um nun aber das desfallfige Gefeß zu geben, 
fält uns folgendes Mittel ein, das von ber einen“ 
fehr leicht, von der andern aber äußerft ſchwer if. 
ift befannt, daß noch heut zu Tage ber große 9 
fo viel er fonft wider die Gefege füundigt, doch vor 
firäflihen Gemeinfhaft mit fhönen Leuten wohl 
auf das Allerfirengfte abgehalten wird, geſetzt dieſe 





















1) Se. 8 836. © — 837. C 
2) Staat 3. 402. 0. - 403. c. 
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höner Bruder oder eine fchöne Schwefter, fo wie 
ihöner Sohn oder eine fchöne Tochter. Daß nun 
: Semanden unter allem Wolfe nach einer foldhen 
ohnung gelüftet, bewirkt das gleiche ungefchriebene 
3, daß ed allgemein heißt, ſolche Lüfte feyen uners 
, ben Göttern ein Sreuel und unter allen Schanden 
händlichfte. Und rührt dieß nicht daher, daß fein 
ſch jemals ander von der Sache fpriht, daß wir 
von Kind auf zu allen Zeiten und an allen Orten 
mann darüber die gleihe Sprache führen hören, in 
er Geſellſchaft, wie in der ernfthaften Tragödie, 
ie Thyeften oder die Didipen oder jene Makareen 
führt werden, die heimlich ihre Schweftern befchlafen 
t, fobald e8 aber. fund geworden, fich felbft für ihre 
that um’8 Leben gebracht haben? Deshalb haben 
nit Grund gefagt, Daß ed dem Geſetzgeber, der eine 
hende Leidenfchaft unter feine Gewalt bringen will, 
ichtes fey, einzufehen, wie er die Sache anzugreis 
abe. Er darf nur diefe Volksftimme heiligen, und 
hin bringen, daß Sclaven und Freie, Kinder und | 
er, daß die ganze Stadt über den’ Punkt einerlei 
he führes; ‘dann wird er feinem Gefege Kraft und 
ı verfchafft haben. Ä 
Dafür jedoh, daß Jedermann auch wirklich eine 
: Sprache führe, ift gleichfalls zu forgen. Das aber 
t wir ja bereitö ausgeſprochen, daß wir ein Mittel 
en, dem Gefege ein Anfehen zu verfchaffen, welches 
jwedmäßigen Beifchlaf um des Kinderzeugens willen 
te, und hiermit Männern verböte, Männern beizus 
en, ferner unterfagte, die Sortpflanzung des Men> 
geſchlechts vorfäglich zu vereiteln und auf Stein und 
n zu ſaͤen, wo nichts Wurzel faffen, nichts aufkei⸗ 
fannz hiermit auch verböte, mit einem unfrucht= 
ı weiblichen Ader zu fchaffen zu haben, in welchem 
Ihrem Willen der Same feine Frucht tragen fol. . 
n diefes Geſetz durchaus gehandhabt und endlich 
ter wird, wenn es, wie ed jest wider den Beifchlaf 
Keltern mit Kindern Meifter ift, alfo auch Über alle 
te unnatlirlihe Begattung rechtmäßigen Sieg erhal- 
yaben wird, fo wird ed unendlichen Nugen bringen. 
das Erſte ſtimmt e8 offenbar mit der Natur überein; 
erbannt hiernächft alle Ausfchweifungen, alles Rafen 
diebe, alle Ehebrüche, ale Schwelgerei und Wöllerei, 
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macht die Männer ihren Eheweibern treu und | 
und zieht noch fehr viel andere Bortheile nach ſich, 
einmal ber Gefeßgeber damit hat emporkommen m 
Aber da wird vielleicht ein junger heftiger, vollſar 
Mann, wenn diefed Geſetz vorgefchlagen wird, mit 
ten Vorwürfen gegen und auftreten und ein Ge 
erheben, als ob wir unvernünftige und unerträglid 
fege auf die Bahn bringen wollten. Eben darauf i 
wir Rüdfiht genommen, als wir vorhin behauf 
dag wir ein Hülfsmittel in Bereitſchaft hätten, um 
dieſem Geſetz aufzufommen und ihm Beftand zug 
ein Mittel, das einer GSeits fehr leicht fey, « 
Seits aber auch große Schwierigkeiten habe. Dii 
Sache möglih, und wie fie anzuftellen fey,- ift m 
begreifen. Denn wir behaupten, daß diefes Gefeg 
die gehörige Sanction zu erhalten braucht, um jede 
unterthänig zu machen, und daß alddann die Furcht 
. allgemeinen Gehorfam zumege bringen wird. Aber 
heut zu Zage fo weit. gelommen, daß wenig Anl 
übrig ift, dieſes jemals gu erhalten, fo wie man es 
unglaublich findet, daß die gefammte Stadt die ger 


die That ermwiefen, und die Sache in Lakedaimot 


nädigen Unglaubens willen haben wir gefagt, daß e 
der andern Seite fehr ſchwer fey, diefen, beiden Pi 
durch Geſetze Befland zu geben. * 

Sollen wir indeß verſuchen, einen Beweis 
führen, woraus wenigſtens wahrſcheinlich werden & 
dag die Sache doch noch möglich ſey, und die men 
- hen Kräfte nicht Überfleige, fo fragen wir: we 
fih der Zörperlihen Wolluſt leichter enthalten und fi 
feyn, im Genuffe derfelben gefesliche Schranken zu 
obachten, einer, ber feinen Körper gut übt und s 
babei verfäumt, +) oder einer, bei Dem dies in gem 
Maße Statt findet? Man nehme nur jenen burd X 
piſche und andere Siege weitberühmten Zarentiner J 


) Vergl. Se. 6. 783. 4. 
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m von ihm, ber es durch Wetteifer und Kunftfleig, 
dh Mäßigkeit und Geiftesftärfe dahin gebracht hat, 
ihert man, daß er während feiner ganzen Uebungs— 
$ weder ein Weib, noch einen Knaben berührt habe. 
8 Gleiche erzählt man von Krifon, -Aftylos, Diopompos 
B vielen Anderen mehr; wiewohl diefe alle Leute waren, 
he die Kultur des Geiftes nicht hatten, wie unfere 
koenoffen, fie aber an Vollkommenheit ded Körpers weit 
er fich zuruͤcklaſſen. Wenn nun diefe Athleten, 














n würden. ++) Außerdem aber follte die Furcht, e8 _ 
Ihte Died Durchaus gottlos feyn, nicht fo viel bei uns vers 
ken, Daß wir Leidenschaften unterdrüdten, über welche jene 
minderer Kultur des Geiftes Herr wurden? — Weil wir 
k ehımal diefed Gefeßes halben fo weit uͤbereingekom⸗ 
m und nur noch wegen der Seelenſchwaͤche des großen 
ifens in Berlegenheit find, fo rathen wir, mit unferer 
hrift von da auözugehen, und geradehin zu fagen, baß 


H Vergl. Gef. 6. 783. 4. 
) Fiovv; ob ulv &pa vinns Even narne nal Sgouov werd 
TV TOLOYTOR EToAUNgEV AteXeoIaL Asyousvov TEKYU&- 
Tos UNO TV MoAAcv. elidniuovos, ol Ö8 nueregos maldes 
GsUvETNOoVOL xugTegeiv NoAd #aAliovos Ever vixnsg, 
av nusis naeAllornv ix naidov Moog-wüToüs Akyovrsg &9 
' mudors Te zul Ev dyunoı aa Ev Wilsoıy Adovres, 06 
Sinog, aAnoouev; Tije Tor Hdovov vinns Eyagareis 6V- 
Tas un (iv SÜÖnıuOVOE, YTTousvovs Öd TOVyavYTioy ÖTIOVe 
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unfere Bürger doch nicht fchlechter fen müffen, als ı 
Voͤgel und viele andere Thiere. Mitten unter groß 
Heerden geboren, leben fie bis auf ihr Beugungsall 
unbegattet, rein und keuſch; wenn fig aber diefes AR 
erreicht haben, und ein Männchen mit einem Weibch 
und ein Weibchen mit einem Männchen in Liebe 
gepaart hat, fo leben fie dann fromm und recht, ı 
bleiben in der Liebe, die fie fi) einmal zugefagt hal 
feft und treu. Es ift alfo nicht zu viel gefordert, daß un 
Bürger noch befjer ald die Thiere feyn ſollen. Sol 
fie fi) aber von den Griechen und den meiften Barbe 
verführen laffen, und, weil fie fähen und hörten, 
bafelbft jene regellofe Woluft im Schwange geht, 
mehr mächtig feyn, fich felbft zu beberrfchen: fo möfl 
die Gefebeöwächter alddann Geſetzgeber werben, und 
folhem Falle auf ein zweites Gefeß bedacht feyn. ! 
diefed beitände darin, dag man die Kräfte zur Woll 
auf dad Möglichfle außer Uebung fee, und allen Zuf 
und alle Nahrung derfelben durch firenge Arbeiten in 
dere Theile des Leibe ableite.e Und das wird mög 
feyn bei Allen, Die der Befriedigung der Luft nidt 
ohne alle Scham nachhängenz; denn wer noch fo 
Scham bat, baß er Ddiefelbe nur felten befriedigt, 8 
dem wird die Zyrannei der Leidenfchaft ſchon geſch 
feyn. Es fol aljo durch Gewohnheit ein ungefchriel 
Geſetz herrfchend feyn, daß die Ehrbarkeit erfordere, 
gleichen Handlungen nur im Verborgenen zu verricht 
und daß es eine Schande fey, ed vor den Augen 
Leute zu thun, ja aber auch es überhaupt nicht zu fie 
So möchte denn die Ehrbarkeit, die Tugend vom zweit 
Rang, fo viel ald ein Gefeg feyn, und jene geſchwaͤcht 
Seelen, die ihren Begierden unterliegen, eine Art Een 
die indeß unter zwei anderen befjeren Arten wohnt 
müßten denn doch aus Scheu vor biefen fich zwingt 
nicht wider dad Geſetz zu handeln; denn was dieſe bei 
Arten betrifft, fo befteht die eine aus Leuten, die # 
gion und Ehrliebe befigen, die andere aus folchen, 
nicht in Schönheiten des Körpers, fondern in die want 
Schönheiten, in edle Charaktere, verliebt find. 

Indeß bleibt. vielleicht, was wir ba fagen, 
Wunſch, gleichfam wie in einem Mährchen vn en 






















wiewohl ed in der That für alle Staaten von dem m 
nichfaltigſten Nugen wäre, wenn folche Gefege befol 
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den. Doch moͤchten wir wohl im Kapitel ber Liebe 
‚Sotted Hülfe don Bweien Eined erdingen, entweder 
| ee Niemand erfreche,. mit dem Weibe eines edlen 
Treien Mannes, außer mit feiner eigenen Frau, zu 
t zu haben, und daß opferlofe Verbindungen mit 
zweibern und Erzeugung unehelicher Kinder mit den 
m, wie auch der unfruchtbare unnatürliche Beiſchlaf 
Männer mit Männern, verboten find, oder es möchte 

elingen, die Männerliebe gänzlich auszurotten und 
fehung der Liebesgemeinfchaft mit Weibern das 
ftige Sefe&ß zu handhaben, Daß, wofern einer einem 
Weibe beimohnte, ald demjenigen, das er nach 
den zu den Göttern und nach heiligen Hochzeitöceres 
heimgeführt hat, gefeßt er habe ed durch Kauf oder 
dere Weife an ſich gebracht, und die Sache würbe 
Männern und Frauen befannt, dann derfelbe aller ' 
lihen Ehren und Bortheile verluftig feyn und als 
emdling angefeheh werden fol. Diefes Geſetz alfo 
diefe zwei Öefebe werden wir einführen über den . 
lof und über alle andere Wolluſt, deren die Vers 
en, erlaubter und unerlaubter Weife, pflegen. *) 
— — 


Geſ. 3. 837. o. - 842. Mit Recht ſieht Platon als 
Hellene in der edlen Maͤnnerliebe ein Mittel für die auch in 
den freien Lebensverhaͤltniſſen zu leitende Volkserziehung, mels 
bed Mittel um fo wirffamer feyn mußte, ald man damit einem 
tief gefünlten Beduͤrfniſſe der Helleniſchen Menfchenmatur ents 
vegenkam. | 
Schon in ber Liebe ber beiden Gefchlechter zeigt ſich ung 
eine gegenfeitige Anziehung, welche durch die Entgegenfehung . 
ihrer Qualitäten hervorgebracht wird; denn dieſes Verhaͤltniß 
AR bekanntlich daffelbe in der organiſchen Menſchennatur, was 
in der nnorganiſchen Natur zwiſchen der poſitiven und negativen 
Elektrizitaͤt beſteht, welche, indem ſie ſich innerhalb derſelben 
Sphäre entgegengeſetzt find, einander anziehen. Wie bier das 
Getrennte ſich sur Einheit zu verbinden ſtrebt, fo dort; und 
es wiederholt ſich dieſes Geſetz bis in die individuellſten Gebiete 
der Natur und des Geiſtes herab, daß naͤmlich das Getrennte 
ſeine Einheit aus dem Gegenfatze wiederherzuſtellen entweder 
gezwungen iſt oder den freien Willen haben ſoll. Denn nur 
dadurch erhaͤlt ſich die Natur, und begreift ſich und die Welt 
der Geiſt; und alles Leben Beider wird nur durch das Uebergehen 
dir Einheit in die Vielheit und das Be Einheit 
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Körper afficitenbe Liebe wird in gleichſam erugen El 


‚weder einfeitigrin den engeren Schranfen des Hauſes u 


daß auch fein ungleiher Bruder, der Egws mavönuos: 













aus derfelben bedingt. In diefem Verhaͤltniß der org 
Natur beider Geſchlechter wäre ber 80omS MAVÖNUOS, 
Sohn der Toryuvıc , oder die finnliche Liebe bezeichnet, 1 
her fie bloß momentan zur Erjeugung eines neuen Dal 
vereinigt. Da aber die Beftimmung der menſchlichen Natug 
der Ehe eine fortdauernde geiſtige Vereinigung verlangt, (0 4 
fih auch jene Verfchiedenheit und Anziehung der. Geſchleh 
in dem höheren Organismus des Geiſtes wiederholen. % 
bier finden wir denn, daß zwar jedes ber beiden Geſclei 
geiftig und moralifch die Beſtimmung feines Daſeyns zu 
hen ſucht, daß aber jedes feinen Anlagen nad auf an 
Wege darnach firebt. (Mergl. die Anmerk. zu $. 136.) | 


dem Gefühle der angebornen und ausgebildeten Geiſtes⸗ 


Charaktereigenthuͤmlichkeit wird ein jedes zugleich der 
ſucht nach der innerhalb deſſelben Strebeus auf entgegengeſ 
Weiſe entwickelten Eigenthuͤmlichkeit Naum geben; dem 
Einſeitigkeit ſoll ergänzt werden, damit fie in dem Gefühle? 
Ganzbeit zur. Ruhe komme. Go bietet das Leben in der 

die natürliche Bedingung zur Vervolllommnung dei of 
Menſchen, der weder einfeitig im Gemüthe und in der gem 
lichen Auffaffung der Welt, noch einfeitig im Geife und 
geiftigen Begreifen der Welt zur Carricatur werden fol, # 
will er der eigenen Bildung und dem eigenen Seyn im IM 
und Berufe für Andere und dad Ganze eine Bedeutung 98 























Familie bildend erfcheinen, noch ausſchließlich für bed Cl 
Wohl in demfelben handelnd auftreten darf. Und es mu 
auf diefe Weife in der gebeiligten fortdauernden Vereimgl 
der beiden Gefchlechter, der Ehe, ununterbrochen eine Anzedi 
Eraft bethätigen, welche das innigfte Band ber beiderſeit 
Seelen iſt, der Ems oüpavios des Hellenen. Derſelbe 
in feinem wahrhaft menſchlichen Wirken die Ehe fo wm 


höbere reinere Würdigung erhält, und, zu ihm heraufge 
und veredelt, mit ihm eine Xiebe bildet, welche weht N 
eine gemeine, noch bald eine himmlifche, fonderm eben de 
wahrhaft menfchliche iſt. 

Eine von folder Liebe befeelte Ehe kennen aber IE 
durch die Einfläffe des Chriſtenthums in eine allgemein Mt 
liche Cultur eingegangenen neueren Völker, beſonders It * 
manifche Volksſtamm, während der Hellene den einen * 
wegen feiner beiden Beziehungen in zwei trennt. DIE 
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der Hausfrau gewidmet, durch welche dad Geſchlecht für Haus 
und Staat fortgepflanst werden foll, und zugleich in fpielendem 
Sinne der Hetäre, welche zwar blühen, jedoch Feine Srüchte 
tragem darf; Dagegen giebt er fi der die Seele in Bewegung 
fegenden Liebe mit einem männlichen Geliebten (maudıra, 
Egmpievos) oder auch bisweilen mit einer geiftreichen Hetäre bin. 
Barum aber der Hellene bier trennt, was nur in Einheit ded 
 Rebens volllommenfte Blütden tragen kann, melde als ſolche 
aAllein wahrhaft den Einzelnen beglüden, und des Staates 
; Wohlfahrt fihern, ift durch viele zuſammenwirkende Urfacen 
- Bedingt worden. Es gefchah zunaͤchſt, weil er aus ſich ſelbſt 
fo herausgetreten war, daß er die Einheit feiner felbft verloren 
hatte. Denn Klima und eine Flimatifch mitgegebene lebendige 

: Phantaſie hatten dem Volkscharakter fchon früh zu jeder obs 
r jectiven Entwidelung in Religion,” Kunſt und Wiffenichaft, 
ſo wie im Staste, bie Richtung ertbeilt, welche der Grasie 
und ber Schönheit der Form fo vieled Ernſte, fo vieles Heilige, 
- was nur im innerften Heiligehume des menfchlichen Herzens eine 
Wohnung haben kann, zum Opfer bringen ließ. Bei diefem 

. Maximum der Neisbarkeit für alle dußere Entwidelung mußte 
es kommen, dab dem Hellenen bald fein ganzes Leben mit - 

, allen feinen verfchiedenen Beziehungen nur eine wahrhaft würs 
k Dige Bedeutung zu haben febien, wenn ed den Charakter der 
» Oeffentlichkeit trug; fo daß dem Familienleben bei weitem nicht 
Die Achtung zu SCheil wurde, die es verdiente. Die Frauen 
 gber, welche ihre natürliche Beſtimmung in den Räumen des 
Hanfes hatten, Eonnten demnad mit diefer Befiimmung dad 
wicht feyn und werden, was fie geivefen und geworden wären, 
gefeht ed wäre neben dem öffentlichen Leben das der Familie 
mit glei vollwichtiger, wenn auch qualitativ s verfchiedener, 
Bedeutung anerkannt worden; denn die Frau war, wie befannt, 
nicht einmal im Haufe dad überall ordnende und waltende 
Princip, da bei den Gelegenheiten, wo man in Beziehungen 
nad außen hin trat (3.8. bei den Gaftmahlen), auch die Haus⸗ 
frau ausgefäloffen war. Und fo ſehen wir denn, wie ber: 
Hellene, der in allen Räumen der öffentlihen Sphäre wohl 
befannt war und fi da, feiner ganzen Eigenthämlichkeit ges 
maͤß, am wohlften und glücdlichften fühlen mußte, dem Haufe 
und der Gattin nur dad von feinem Seyn bingiebt, was die 
Nothwenbigkeit und die erfien Gefeße der Eriftenz fordern, 
alleg Uebrige aber in der Deffentlichkeit des Staatslebens und 

in den gefelligen Vereinigungen durchlebt und vollbringt. : Jener 
Zomg ovgavıos foll nun uͤberall herrſchen, — „feiner Herr⸗ 


N 
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ſchaft Gelegenheit geboten wird; denn er ift ja dad oben a 
ſchilderte Beduͤrfniß der Seele, welches ſie vor allen an 
in Unruhe ſetzt, und deſſen Befriedigung wieder am voll 
auf das Leben und die Entwidelung ded ganzen Menf 
einwirft. Er waltete alfo in den Gymnaſien, in denen 
zugleih mit dem Hermes und Herakles aufgerellt war ( 
Athenaios XIII. p. 561.) ; er waltete in den Hallen und Garl 
der Philoſophen, und verlieh dem Denken und Forfcen I 
Geifter jene Schwungfraft und Kebendigfeit, durch welde 
fo fehr an Reiz und gluͤcklicher Einwirkung auf das td 
gewann; er waltete bei den Gaftmahlen, zu deren Freubefi 
dungen er durch feine Gegenwart den höchfien Grad des © 
zuͤckens binzubrachte; er waltete in den Schaaren, die iu Fe 
zogen, und begeifterte fie zu den edelften und beldenmüthigk 
Thaten; er waltete überall, wo feftlihe Wereinigungen It 
und Alt zufammenführte, und machte dann den Hellenifk 
Menfchen für alled Erhabene empfänglich, was ihn den Gott 
näher brachte und ihm für des Lebens Mühen und Til 
Entfhädigung und Erleichterung bot. Und wir müffen dem 
unferm gefeierten Weifen, ald Hellenen, beiftimmen, def 
diefe Liebe nicht allein billigte, fondern fie auch noch m 
empfahl; denn, wie wir Eingangs diefer Worte fehon ge 
haben, er fam damit nur dem Bedürfniffe der Natur fe 
Volles befriedigend entgegen. Jene Einheit der doppelten @ 
Fannte nun einmal der Hellene nicht; er wollte und mußte 
ſolcher dieſe Xiebe getrennt leben, und es galt, da die Rt 
gefeße die geiftige SGefchlechtsanziehung und Gombination f 
derten, denfelben in einer andern Form, der Knabenliebe, 
genügen. Diefe Form bot in fo fern die beiden Factoren at 
der 'pfychifchen Liebe der beiden Geſchlechter, als auf ber ei 
Seite dad teisende Schwanfen des Knabenalters zwiſchen DA 
lichkeit und Männlichkeit nothwendig den auch im Alter @ 
erlöfhenden Sinn für Geſchlechtsdifferenz anfpricht und fell 
und auf Deu andern Seite dad Kindesherz eines erheba 
Gegenftandes bedarf, Für den es Ehrfurcht hegt, fü 2, 
alfo in der Bechfelneigung des früheren und fpäteren MM 
ein Wecyfelverhältnig der Ehrfurcht und Bewunderung, * 
Unſchuld und Weisheit, d. h. ein Acht paͤdagogiſches, € il 
Denn der Eoworns verhält fi zum docsuevos, mie © 

Nlenreife su Seelenunreife, wie dad Bedürfniß zu geben md # 
empfangen. Wie Platon anf diefe MWechfelneigung nicht ale 
ein fireng paͤdagogiſches Verhaͤltniß gründet, ſondern insbeſoe 
dere den himmliſchen den Fuͤhrer su feinen Ideen werte 
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und fo su feiner gansen Philofophie die Pforte oͤffnen laͤßt, 
baben wir oben (5. 122.) gefeben; hier dagegen betrachten wir 


den Eros als allgemeines Volksbildungsmittel, das den Hellenen 


in den freien Lebensverhaͤltniſſen von eben der Bedeutung wat, 
ald fie die movorxn, die nad Platon zuletzt ja auch in die 
Liebe zum Schönen enden foll, mit ihren mehr firengen Bils 
dungsvorfchriften in ber geordneten Erziehung hatte, | 

Wie in Hellas die Männerliebe die höhere eheliche zu vers 
treten hatte, fo that dies auch die Männerfreundfchaft, die, 


in ihrem Wefen begriffen, gleichfalld auf entgegengefehten Facto⸗ 
ren, wie bie Kiebe, deruht, nur mit dem Unterfchiede, daß die 


Anziehungstraft der Factoren bier die Einleitung zu dem Wech⸗ 


felverhältniß beider Theile nicht mittelft des Geſchlechts⸗ und _ 


. Schönheitsfinnes, fondern mittelft des Gefelligfeitstriebed trifft. 


Daber iſt auch für die Freumdfchaft und Gefelligkeit daffelbe 


Naturgeſetz befiimmend und bedingend, indem für beide 'Cheile 
Identitaͤt binfichtlih der Cultur, Entgegenfeßung aber in Hins 
ſicht auf die Art oder Qualität, d. h. ihren individuellen Chas 


rakter, gefordert wird. Denn ed ift diejenige Freundfchaft nicht 
Die wahre, welche der bloßen Gleichheit der Charaktere, ferner 
dem Cigennuße oder endlich gar der Gewohnheit ihre Entſtehen 
dankt. Nur allein jene hebt den Menfchen, ihn durch Ergaͤn⸗ 
zung im feinem ganzen Weſen vervollfommmend, während Die 
Ießtere feinen Schwachen und fenem Verderben Vorſchub leiſtet. 
Und hiernach muß die im 155. 5. gegebene Definition der 
Freundſchaft beurtheilt werben. 

Indem auf diefe Weife bei den. Hellenen ſowohl in der 
MW rännerliebe ald in der Männerfreundfchaft die Geſammttriebe 
Der menfchliben Natur sur Wirkfamkeit gelangten, fo konnte 
auch nur Großes für die Entwidelung derfelben ber Preis feyn, 
und wie Vereinigungen von Wenigen und noch mehr von Dielen 
Herrliches für eigene Tugend, fo wie für die Wohlfahrt und 
Die Ehre ded Vaterlandes, zu vollbringen im Stande waren, 
iſt und hinlaͤnglich überliefert worden. Sr. Jacobs hat es 
in den Excurſen au feiner, Rede: Erziehung der Gr. 3. ©. 
S. 19. — 21. u. 212. — 34. in der Abſicht sufammengefiellt, 
auf daß er die Erhabenheit der edlen Männerliebe und Männer: 
freundſchaft bei den Hellenen in der Meinung feiner Zeitgenoffen 
fiberte. 3m läugnen aber, daB in der Männerliebe ber Eowg 
oVoavıos jum Tavönuos ſehr haͤuͤfig herabgefunfen ſey und 
zuletzt ald folcher, allgemein herrfchend geworden, dem Gefchlechte 
zur ſchaͤndlichſten und ſchmutzigſten Sinnenluft gedient habe, vere 
mag wohl Keiner. Jusbeſondere bedauert es W. Wahsmuth 
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als unnatürlibe Verirrung fleifchlicher Luft (das Ereıgi 


thume bleibt, nicht verhehlen, daß diefelbe an und für 






























in feiner H. A. II. Ch. 2. Abth. &. 48. 19, „ „von der (he 
lien Verirrung der Wolluſt zur Paͤderaſtie reden zu muͤſe 
„Daß es nicht Poſtulat fen,“ ſagt er daſelbſt, „wenn, 
Zuruͤcklaſſung der ethiſchen Seite der Knabenliebe, als d 
nicht unlauteren Zuneigung (das &oco), bier die Pädere 


aufgeführt wird, bemweifen zur Schande der Hellenen genugß 
eberlieferungen von der Entfiehung und Herricaft j 
Laſters und vonder "Gunft oder dem Abfchen einiger Sta 
dagegen. Kreta, Theben und Elis werden als die Staaten 
nannt, wo Das Rafter als etwas Gleichguͤltiges angefehen me 
zu gefchweigen der Anſchuldigung der Kreter, daß Durch Leit 
befelben zu großer Vermehrung der Population habe vorgede 
werden follen. Gefehlibe Verwahrung der Integrität ver 
ben hatte allerdings nicht bloß das Phufifche im Ange; € 
{her Abſcheu mifchte fih dazu; doch .mag die Vorſtellung 
der Verminderung Eörperliher Bluͤthe und Kraft in ja 
Jugend mehr als die Schägung der Unnatur den politif 
Sinn der Gefepgeber beſtimmt haben, Daber werde bie 
Solon's Geſetze über. die Atimie der Schänder und Geſchaͤnde 
die Sicherung der Gymnaſien gegen männlichen Beſuch 
Beſtimmung des Alters. der Choregen m. f. m. erinnert, ? 
wer kann bei Durdlefung des Ariſtophanes und be 
Ueberſchau ber, übergroßen Menge von Bezeichnungen 
Schaͤnder und Gefchändete glauben, daB Solon's Gefehe di 
noch Einfluß gehabt haben!“ Doc) follte man fich nicht bi 
gen, damit den Umpfiand des Mißbrauchs bloß zu erklaͤten 
damit deſſen Schuld von dem Zoos odgavıos abzumälen, 
man fagt, jede Sache, fie möge noch fo erhaben und ebel ſe 
fey vermöge des irre geleiteten menfchlihen Begehrungswrt 
gend der Ausartung fähig und bleibe nichts deſto meniget 
fi) eine gute! Nein, man follte zugleih um der wahren 
kenntniß der Männerliebe willen, welche nichts deſto MM 
eine der intereffanteften Erfcheinungen im Sellenifhen % 


als eine bloße fupponirte Abart der einen Richtung der A 
ehelichen Liebe um fo leichter bes Mißbrauchs fähig werden m 
als fie, fi von der Natur entfernend, in der mehr Fünf 
Sublimirung des Geſchlechtsverhaͤltniſſes leicht bie ſiktliche IM 
verlor. Nicht ohne Urfache klagt daher auch Platon über 
anf diefe Weife eingeriffene Kafter, und über Lakedaimon, AM 
Eli und Boiotien, in welchen Staaten die Maͤnnerliebe gel! 
eingeführt war, indem fie im derſelben ein Erzichungemittd n 
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” Dierte Abtpeilung. 
! in Vergnügungen, nicht bloß in der Ertragung 
Schmerzes, muß der Gefeßgeber feine Bürger 
Ken. In wie fetn find insbeſondere die Trink. 
ı  gelage ein Staatö- Erziehungsmittel? 





u ä 
§. 157. ©; 


eine Schutzwehr für ihre Freiheit ſahen (Vergl. Fr. Jacobs am 

angef. Orte). Seine Maaßregeln gegen das uͤberhand genom⸗ 

mene Laſter find richtig gewählt, konnten aber nicht dad Uns 
mögliche leiſten, weil eben in der edlen Maͤnnerliebe ſelbſt 
der Mißbrauch ald nothwendige Kolge gegeben war. 

1) Gef. 1. 636. d. e. Vergl. Se: 5. 732.. .. 

t) Vergleiche uber diefe Einfeitigleit Gef. 1. 630. a. b. o., wo es 
alfo Heißt: Die Gerechtigkeit, Maͤßigung und Weisheit mit 
der Tapferkeit verbunden, d. h. die gefammte Tugend, flieht 
der Tapferkeit allein bei weitem vor. Ohue diefe gefammte 
Tugend wird bei Auffiänden im Staate Keiner treu und rechts 
ſchaffen ſeyn Finnen, während von tapferen Fechtern und Krieges 
beiden fehr viele zu der Zahl der Söldlinge gehören, die wir 
größten Theild ald wilde, ungerechte, muthwillige und hoͤchſt 
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die Lakedaimonifche angeht, fo waren die gemeinfd 
chen Mähler und die gymnaftifchen Uebungen, die 
die ftandhafte Ertragung der Schmerzen beim Fauflten 
bei gewiſſen Stehlereien und bei dem heimlichen 
lauern (zovnreie), fo wie beim Gehen im Winter 
bloßen Füßen oder beim Schlafen ohne Dede, bei 
fich felbft Bedienen, ohne Sclaven, und bei den im 
Nacht fo gut wie am Tage durch das ganze Land 
ftellenden Wanderungen, ed war, fagen wir, dies 
bloß um des Kriegeg willen angeordnet, Aehnlich 
feglihe Verfügungen aber in Abfiht des Wergk 
möchte man fehwerlich, als bei den Latebaimonierei 
fiehend, angeben können; ja diefe wurden von ihrem: 
feßgeber angewiefen,, fi geradezu ber reizenditen & 
gnügungen und Beluftigungen zu enthalten, und fie 
einmal zu Eoften. Statt deffen hätte er im Gegen 
nicht anberd in Abficht der Segenftände des Vergnut 
ald der des Schmerzes denken und gleichfam zu fich 
agen mäflen: Wenn meine Bürger von Sugenb: 
im Genuffe:der reizendften Vergnügungen gar Fein 
fahrung gemacht und fi nicht im voraus geübt da 
fie zu.überwinden, unb über den füßen Bang in 
menfchlichen. Natur nad) Gegenftänden des Verguk 
bergefialt zu herrfchen, daß fie fich dadurch Feine 
antreiben laffen, etwas Unrühmliches zu thun: fa 
ed ihnen nicht beffer geben, ald denen, die ben 
fländen der Furcht und des Schredend unterliegen: 
werden, nur auf eine andere, aber noch ſchimpfliqht 
Weiſe, zu Sclaven derer werden, die Stärke genug 
fißen, dem Vergnügen zu widerflehen, wenn fie ſich gie 
fonft den Genuß deffelben volllommen erlauben, ja ni 
felten ganz verborbene Menfchen find. Jene werben | 
daher als folche beweifen, deren Seele theild Tnectif 
theild frei ifl, und den Namen durchaus ftapferer u 
freier Menfchen keineswegs verdienen ? 
Daß aber der Spartanifche Gefehgeber verlangt k 
ben Genuß der Vergnügungen zu fliehen, billigt 
vielleicht deöwegen, weil fonft Die Bürger in die gr) 
























unverfiändige Menfchen kennen. Daher ift die Tapferkeil 
folge zwar herrlich und lobenswerth, behaͤlt jedoch nur 
vierten Rang. 
a 
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sichwelfungen, Bügellofigkeiten und Raſereien geſunken 
zen, fo wie 3. 3. bei Gelegenheit der Dionyfien in 
ben zligellofe Menfchen auf Wagen herumführen, und 
4 anderwärtd ganze Städte in Trunkenheit angetroffen 
wden. Aber dergleichen Dinge verdienen feinen Tadel, 
lange man ſich Dabei in Schranken zu halten weiß; 
e das Uebermaß entfräftet die Natur. Und überhaupt 
man, ohne. fih um die Geſetze, wie fie bei den 
iedenen Staaten Über einen und denfelben Gegen: 
verfchieden lauten, zu befümmern, jede gefeßliche 
dnung an fich unterfuchen, fih von ihrem Werth 


Unwertb uͤberzeugen, und alle Meinungen der Mens 


über ihren Nuten oder Schaden bei Seite ſetzen. 


§. 158. 
| Betrachten wir auf dieſe Weife die Trinkgelage 
oe), fo dürfen wir fie in Rüdfiht auf wirkliche 
—* die jetzt damit getrieben werden, nicht vers 
Amen; es fragt ſich vielmehr, F) welchen Vortheil 
nzelne, welchen der Stant davon haben fönnte, wenn 
billig fo gut geleitet würden, als es die Geſetze der 
dnung fordern Und darauf müffen wir antworten, 
fie in ſolchem Falle auf die Erziehung der Jugend 
en Einfluß haben, und daß aus gut erzogenen Kna⸗ 
gute Männer werden, welche als folche nicht nur 


— — — 


) — Euunoolov 83 ööα nardayayndsvros 
Ti wiya löÖöLwTaıg N TH moAsı YiyvoıT’ av; 
49. Ti dt; naröos Evog 7 Hei Xogod nawdayayndev- 
ToS HARTE TEONov Evös TI ueya TH Mole Yalusv' av 
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ihre übrigen Bürgerpflichten erfüllen, wie es ſich gebühck 
fondern auch wohl über ihre Feinde im Kriege fiege 
Cine gute Erziehung hat alfo auch Siege zur Folge 
während bloße Siege nicht felten Unbildung zur Folg 
haben. , Denn wir wiffen ja, daß viele Sieger, ebig 
ihrer Siege wegen, übermüthig geworden, und dur 
ihren Uebermuth in taufend Arten von Elend geſunkt 
find. Die gute Zucht aber blieb nie ohne wahrhaft vo 
theilhafte Folgen, welche doch viele Siege für Menfd 
nicht gehabt haben und Fünftig nicht haben werden. !) 4 


$. 159. R | 

. Um jedoch den Einfluß der Trinfmähler noch näl 
zeigen zu Tönnen, fo denken wir uns einen jeden Me 
ſchen zwar ald Einen nur, in fich felbft aber zwei einandg 
widerftreitende, unvernünftige Rathgeber habend, "die wi 
wie ſchon oben’angegeben worden, Vergnügen und Schme 
nennen. Zu diefen beiden fommen nun noch die Va 
ftellungen (do&a.) von einem zukünftigen Vergnügen odj 
Schmerz, welche man mit einem gemeinfthaftlichen Namg 
Erwartung (Aric) nennt, nämlich Hoffnung (Zuverfidg 
9o0dos). Ueber alle diefe Vorftelungen gebietet die U 
theilökraft (Aoyıouos), welche zwifchen dem Befjeren ul 
Schlechteren, was fie darbieten, unterfcheidet. Drüi 
nun ein folche8 Urtheil die allgemeine Erkenntniß eig 
Staats aus, fo heißt es Geſetz. Denken wir uns: 
Seder von uns fey ein belebted Kunftwerf der Goͤtu 
dad fie entweder zu ihrer Belufligung oder zu eine 
ernſten Zwecke bereitet haben. Denn hiervon wifjen w 
nichts, nur das wiffen wir, daß diefe Zeidenfchaften U 
und gleichſam fo viele Schnüre oder Stränge find, d 
und anziehen und durch ihre entgegengefeste Richtu 
u entgegengefeßten Handlungen bewegen, welche d4 
nterfchied von Zugend und Lafler beſtimmen. Die Ve 
nunft will, wir follen immer nur einer einzigen Die 
Schnüre folgen, ihre Richtung nie verlaffen und all 
anderen entgegenftreben; denn fie fey die goldene w 
heilige der wahren Urtheilökraft, und führe auch & 
Namen ded gemeinfchaftlichen Staatögefeßed. Die uͤbte 
gen Schnüre, fagt fie, find hart und eifern, jene abe 





1) Geſ. 1. 633. a 631. 
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kegfam, weil fie golden iſt. Diefer müffen alle andere 
Böhnüre, welche von allerlei Art find, als der vollkom⸗ 
enften Leitung des Geſetzes, jederzeit folgen. Denn 
e Urtheilskraft (der Vernunft) ift zwar an ſich edel, weil 
fanft und nicht zwingend ift, fie bedarf aber, um uns 
fih zu ziehen, jener, als mithelfender Diener, damit 
e goldene Schnur in uns alle übrige gehorchen lehre, 
ei diefer Vorausſetzung, daß wir Wunder der göttlichen 
inft find, bleibt die Sache der Tugend ungekraͤnkt; 
wird Dadurch gewiffermaßen nur noch Elarer, was das 
ven will, ein Menfch fey fich ſelbſt überlegen oder er 
Kerliege fich felbft, und daß ein Staat fo gut ald der 
selne Menfch, nachdem er den wahren Grund der un: 
Bihen Schnüre und ihrer verfchiedenen Ziehungen in 
u erkannt hat, jenem Zuge der goldenen Schnur der 
ernunft allein folgen muͤſſe. Der Staat nämlich, mag 
über die Natur und dad Verhältnig der Vernunft von 
ter Gottheit oder von einem Menfchen, der diefe Ein: 
st hatte, belehrt worden ſeyn, der Staat, fagen wir, 
uß die Auöfprüche der Vernunft allein zum Geſetze 
hen, und darnach fein Verhalten, fowohl gegen fich 
Wit als gegen die übrigen Staaten, beftinmen. 
Hiernach werben die Unterfcheidungen von Zugend und 
after gleichfalld deutlicher und beſtimmter; dieſe jedoch 
inen nicht an Klarheit gewinnen, ohne daß die Begriffe 
Wen Erziehung und anderen menfchlichen Einrichtungen in 
hem Maße offenbarer und beflimmter werden; infon= 
heit was den Punkt der Trintmähler anlangt, 
einer umftändlichen Erörterung wohl werth if. Wir 
hen zwar, daß denjenigen, welcher fid) beim Weintrinken 
8 zur Trunkenheit übernimmt, die Kräfte ber Sinne, des 
edaͤchtniſſes, des Vorflelungs » und Denkvermoͤgens ver: 
alien, und daß feine Seele, wie die des Greifed, in eben 
Ben Zuſtand zurüdgeht, worin fie in der Kindheit war, 

eöhalb ed denn wunderbar und höchft feltfam fcheinen 
Mag, wenn man barthun will, daß ein Menfch muthwilliger- 
Beiſe fich in einen ganz verächtlichen Zuftand der Seele 
kürzen müffe; wir fehen aber doch auch, daß auf ähnliche 
‚Weife fich Viele eben fo freiwillig in einen fchlechten 
Zuſtand des Koͤrpers begeben, nämlich in den der Abges. 
zehrtheit, der Entftelung und Kraftlofigkeit. Oder wad 
thun denn diejenigen ander, welche fich felbft zu den 
Arten verfügen, um fih Traͤnke geben zu laſſen, wodurch 
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fie bald darauf viele Tage hindurch in einen folchen 3m 
ftand des Körpers wirklich gerathen, der, wenn er imm 
fortdauern follte, ihnen den Zod lieber machen wuͤrd 
als das Leben? Kennen fie etwa diefe Wirkung nid 
im voraus? . Eben fo diejenigen, welde ſich der, Gy 
naftit und allen damit verbundenen Befchwerden widme 
wiflen wir. denn nicht, daß fie dadurch zuerft ganz em 
Fräftet werden? Und daß fie in Feiner anderen Abfidl 
diefen Entſchluß faßten, ald wegen des Vortheils, d 
fie nachmals davon haben werden? Wenn fi) nun zeig 
-folte, daß die Zheilnahme an Zrinktmählern eben fo gu 
einen gewiffen Vortheil gewährte, fo möchte dieſer mol 
um nichtS geringer feyn, als der von der Gymnaſtik; 
erwartende; ja er wird ihn fogar übertreffen, indem t 
förperliche Gymnaſtik anfangs mit Schmerzen verknuͤp 
ift, welches bei jenen keineswegs Statt findet. 
Um diefen Vortheil begreiflich zu machen, fchide 

wir erſt einige Erklärungen voraus. Wir befigen nämll 
in uns zwei entgegengefegte Arten von Furdt: ein 
vor den Uebeln, von denen wir erwarten, daß fie fomme 
werden, und eine vor der bloßen Meinung Anderer, va 
denen wir Zadel erwarten würden, wenn wir etwas Um 
ruͤhmliches thäten oder fagten. Diefe lebtere Art vg 
Furcht nennen wir, wie Jedermann, Scham (aioyumg 
Sie freitet eben fo fehr gegen die Vorftellung von Schme 
‚zen und was fonft zu fürchten ift, ald gegen die meifh 
und größten Bergnügungenz ihr nun beweift der Geſch 
geber und jeder andere nüslihe Mann im Staate HM 
größte Achtung, und hält die ihr entgegengefegte Ben 
wegenbheit, der. er den Namen Unverfehamtheit (averösıed 
‚giebt, für das größte Uebel, was ein Staat fowohl ab 
jeder einzelne Menfch erfahren kann. Eben dieſe 3 
ift es ja, die und fomwohl vor vielen anderen und große 
Vebeln bewahrt, als auch mehr ald fonft Etwas, d 
man ihr an die Seite feßen fünnte, im Stande ift, ı 
im Kriege Sieg und Rettung zu gewähren. Denn wa 
ben Sieg bemwirft, find ja gerade diefe beiden Du 
nämlich Derzhaftigkeit vor den Feinden und Furcht, d 
vor feinen Freunden zu ſchaͤnden; und Jeder muß daher 
eben fo furchtlos in Anfehung des Einen, als furchtfer 
in Anfehung de3 Andern ſeyn. Wenn wir nun einen 
Menſchen furchtlos machen wollen, fo werben wir biefes 
dadurch bewirken, bag wir ihn mit dem Gedanken an 
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Geſetz, dem er Folge leiften muß, mitten unter furchtz . 
H&egenftände verfegen. Hätten wir aber die Abficht, 
furchtſam zu machen, da wo er ed mit Recht iſt, 
ben wir ihn denn nicht an folhen mit ihm zu ver: 
ra Gegenftänden üben, welche ihn zur Unver⸗ 
mtheit reizen koͤnnten, und ihn auf. diefe Weife in 
‚Stand fegen, durch Bekämpfung der Vergnügungen 
ieg davon zu tragen? Denn wer in folchen Kämpfen 
unerfahren”und ungeübt ift, der wird nicht einmal 
fugendhaft feyn, noch weniger aber fich in allen 

vollflommen zu mäßigen wilten, weil er eben nicht 
zur Schamlofigfeit und Ungerechtigkeit reizende Ver⸗ 
ngen und Begierden befämpft, und durch Vernunft⸗ 
e eben fo fehr als durch That und Kunft zu bes 
gelernt bat, fowohl in Sachen de3 Spiels als der 
fen Angelegenheit, fondern im Gegentheil von allen 
Dingen nie Etwa empfunden hat. Wie nun? 
Gott den Menfchen einen Trank der Furcht (Yoßov 
xov) verliehen hätte, mit der Wirkung, daß, je mehr 
and etwa davon trinken wollte, er in dem Maße fich 
— fühlte, und mit jedem neuen Zuge immers 
N alle gegenwärtige und zufünftige Uebel fürchtete, 
8 ſelbſt der Beherztefle am Ende in die äußerfte 
t geriethe, nachdem er aber die Beraufchung völlig 
Beichlafen hätte, jedeömal wieder der Vorige würde — 
de dann nicht ein Gefeßgeber an ſolch' einem Tranke 
Gemüther feiner Bürger in Abfiht auf Herzhaftig⸗ 
‚und Surchtfamkeit erproben Fünnen? Nicht, wenn 
ie mitten unter Gegenftände des Schredens verfeßte, 
dabei ihre Gemüthöbemegung dergeftalt unter feiner 
dt hielte, daß fie durch feine Aufmunterungen, Wei: 
gen und Belohnungen dahin gebracht würden, furcht⸗ 
zu werden? Wenn er den, welcher, nicht durchaus 
ſeyn wollte, wie er verlangte, beftrafte? Eine ſolche 
ung würde in der That in Vergleichung mit denen, 
N man fich gegenwärtig zu bedienen pflegt, von 
berbarer Leichtigkeit für Jeden feyn, der davon 
deder bloß für fich oder mit einigen Wenigen oder 
) noch fo Vielen Gebrauch zu machen fich entfchlöffe. 
llte Jemand bloß für ſich an einem einfamen Orte, 
Beſorgniß, von Anderen gefehen zu werben, noch 
er fi mit Ehren zeigen koͤnnte, ſich auf diefe Weife 
en die Anwandelungen bes Schredend üben: fo bürfte 
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er flatt unzähliger Mittel, wozu man fonft führe 
nur von diefem Tranke Gebrauch maden, und er 
feines Zweckes nicht verfehlen. Eben fo würde auch ei 
wenn er, im Vertrauen auf die Stärke feiner Natur 
die von ihm bereits mit glüdlichem Erfolge beftand 
Verſuche, kein Bedenken mehr trüge, fich gemeinfchaf 
mit Anderen (an dieſem Tranke) zu üben, um feine ei 
Stärke in dem neuen durch den Trank herbeigefüf 
Zuftand zu beweifen, und dabei fo Überlegen und ie 
mädtig wäre, daß er fich auch nicht eine einzige ung 
liche Schwäche beifommen ließe, fondern vermittell 
ner Zugend fich unveränderlich erhielte, dann gewil 
Rechte thun, geſetzt nämlich er entfernte fich ver, 
legten Zuge des Uebermaßes, eingeben? ber Kraft: 
Getraͤnks, die zulegt alle Menfchen darnieder wirft, 
Einen folhen Trank der Furcht befigen nun 

























Getränke ganz entgegengefest find. Denn ber % 
trinfende wird anfangs frober, als er vorher war, 
je mehr er trinft, defto feliger in fhönen Hoffnung 
eingenommen von Sich felbit, bis er endlich, dur 
Einbildung getäufcht, fo fühn und unbefangen: 
dag er ohne alle Scheu Fein Bedenken mehr trägt, 
zu fagen und zu thun. Diefe Wirkungen des & 
werden uns daher ald Mittel dienen, um, wie die 
berztheit und Furchtlofigkeit an Gegenftänden der sul 
geübt werden müffen, die Scham, ald Die engege 
feste Verfaffung des Gemuͤths, an den entgegengit 
Gegenftänden zu erproben. Denn dasjenige, wab 
übermäßig kuͤhn und verwegen macht, das wird & 
feyn, woran wir und gegen die Schämlofigkeit und 
wegenheit üben, und diejenige Scheu gewinnen mi 
die es nicht über fich erhalten kann, in irgend t 
Falle etwas Schändliches zu reden, zu leiden 0M 
thun. Alles dasjenige aber, mad und zu jenen Untub 
den führt, ift nichts Anderes ald Zorn, Liebe, Frei 
Unwiffenheit, Gewinnfucht, Feigheitz ferner Reichtſ 
- Schönheit, Stärke, kurz Alles, was uns durd den * 
des Vergnuͤgens beraufcht und unweife macht. Bil® 


\ 

diefe Leidenfchaften an fich zuerft verfuhen, und fie 
v ernfllich zu befämpfen ftreben, fo giebt es in der 
t feine leichtere und weniger gefährliche Erprobung, 
die vermittelft des Weines und eines fröhlichen 
led, falls man nämlich dabei die nöthige Behut: 
eit anwendet. Denn gefest wir wollten den Cha: 
reined unbiegfamen und rohen Gemüths, aus welchem 
md Ungerechtigfeiten hervorwachfen, Tennen lernen, 
wir nicht, in fo fern wir uns felbft ihm im a 
eßen, einen gefährlicheren Verſuch mit ihm, in An: 
unferer, wagen, als wenn wir mit ihm zugleich 
m Dionyfosfefte beimohnten? Oder wenn wir die 
zle oder Unvermögenheit eines Menfchen, dem Reize 
Liebe zu widerftehen, erproben wollten, würden wir 
wohl unfere eigenen Zöchter, Söhne und Frauen Preis 
‚damit er uns einen Beweis feines Charafters an 
‚was uns das Liebfte ift, gabe? Zaufend ähnliche 
e, die Semand anführen fünnte, würden nicht zureichen, 
‚alles das Elar zu machen, woraus erhellet, wie weit 
uͤglicher, d. br zweckmaͤßiger, leichter, ſicherer und 
die Erprobung der Gemuͤther vermittelſt des Spiels 
Freudenmahls ſey. Einer +) der Hauptzüge hierbei 
noch der, baß die Arten und Befchaffenheiten 
menschlichen Gemuͤths hier auf eben dieſe Weife er: 
werden, wornac auch ihre Beſſerung verfucht wer: 
ee aberift ein Theil der Staats⸗ 

eit, 2 j 


= 


$. 160. | 
Alsdann müffen wir, wie es fcheint, nun unter: 


ben, ob die feftlichen Weinmähler bloß den Vortheil 


bähren, dag man die Gemüthsarten der Menfchen 
duch kennen lernt, oder ob fie, auf die rechte Weife 
ken, noch fonft einen großen Nutzen, ber nicht ge⸗ 
get Aufmerkſamkeit werth ift, verfchaffen. Diefen fehen 
darin, daß ihnen, wenn fie in der gehörigen Weiſe 
Zorn 
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eingerichtet find, die rechte Erziehung ihre Erhaltı 
verdankt. ) Nämlich da die Erziehung, die in der zw 
maͤßigen Ordnung der Empſindungen des Vergnuͤg 
und Schmerzens beſteht, im Verlauf des Lebens 

häufig in Unordnung geraͤth und verdorben wird, fo hal 
uns (wie wir bereit$ oben, ©. 116. u. $. 148., anzu 
ren Gelegenheit hatten) die Götter aus Mitleid für t 
menſchliche Geſchlecht, daS zur Arbeit gefchaffen ift, ; 
- Erholung von unferen Arbeiten in den Zeflen, bie ı 


1).Gef. 2. 652. a. b. 653. a. TO O uera Toüro, eis dot 
-OKENTEOV E4Elvo NEO KUTOV, TOTEER ToüTo UOVoy a 
Iov Eyei, To zarıdeiv nos EXousv Tas Puosıs, 1] 
zı ueysdos opelsias Afıov MoAANs Onovöjg Eveorıy 
77 oT öpYov xosie vis Ev olvo Euvovalas. Ti co 
Ön Asyousv; &vE09’, @s 0 Aoyog Eoıke Bovkeodar on 
yay“ onn ÖL Hal ONWG, EHOVWUEV TTEOgEXovTes 
voöv, un un neganodöiodouev Un’ avrod. KA. A 
oiv. AO. "Avauvnodivar Tolvuv Eyoye RaAy 
Buuo Ti note Aöyouev Nuiv elvaı TnV bed naıdeia 
Tovrov Yop, ds Y iyo Tonelo Ta vüv, dot iv 
ETLTNÖEVURTL TOUTO HABS KATOEHOYUEID OOHITNOLL 
- Außer ben gefelligen freien Vereinigungen, fo wie fie dur 
gymniſche und mufifche Darfiellungen (mittelft der Kampffpi 
Chöre und dramatifhen Aufführungen) und deren Genf 
feftlihen Gelegenheiten geboten wurden, wirkte allerdings — 
noch die beim Mahle bildend auf dad Leben des Volkes € 
Kon jenen ift fchon oben in anderen Abfchnitten dieſes Bud 
genugfam geſprochen worden; das Mahl und feine volfebilde 
Bedeutung aber mußten wir unferen großen Staatspadagog 
bier insbefondere hervorheben laffen. Zugleich geftattet es 
Wichtigkeit des Gegenftandes, daß wit noch aus einem 
geiſtreichſten ſtaatswiſſenſchaftlichen Werke unferer Zeit ei 
Stelle mittheilen, welche den Platonifchen Anfichteh und 5 
derungen nicht allein würdig zur Seite ſteht, fondern 
auch denfelben wegen ihres fireng wiſſenſchaftlichen Charack 
ergänzend und ſchmuͤckend anſchließt. „Gemuͤthlich wird ! 
öffentliche Leben eines Volkes,“ Heißt ed in 3. I. Wagner’ 
Staat ©. 94. ff., „fo wie eines Zamilienkreifes, am mhk 
\ bei dem Saftmahle, dad der Römer mit Recht convivaar 
nennt, und welches überhaupt von allen gemeinfdaftlit 
Vergnuͤgungen die lebendigfte und vollfiändigfte Form if. DE 
durch den Genuß ber Speifen wird der Leib behaglich geylleg 
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en zu Ehren feietn, gewiſſe Zeiten der Ruhe beftimmt ); 


öbefondere aber hat die Tugend, weil die Seelen derfels 
noch keinen völligen Ernft vertragen koͤnnen, Spiele und 






und das Getränk regt dad Gemüth auf, fo daß es zu der geiſti⸗ 
gen Würze des Mahles, dem Gefpräce, fähiger und empfängs 
licher wird; auch find Gefang, Tanz und Muſik willlommene 
Sierden der Mahlzeit, und die olympifchen Götter ſelbſt fcheinen 
bei dem gemeinfamen Mahle am leichteften zu leben, indem bier 
die Sorgen der Weltregierung weggelegt find. Ein kleiner 
Staat, wie der Spartanifche, Eönnte fogar die 
Privatmahlseiten öffentlih machen, und würde 
dadurch ein Zweifaches erreichen, namlih den 
Mahlseiten dad Gefeh der Frugalitdt einzupraͤ⸗ 
gen, und die Bürger unter fih an gemeinfchafts 
lihen Genuß zu gewöhnen; aber auch einem gros 
fen Staate müffen die öffentlihen Vergnuͤgun— 
gen Mittel werden, den Geiſt bes Volles zu kim» 
men, und er muß unter ben einzelnen Gemeinden 
oder ihren Abtheilungen öffentlihe Mahlzeiten . 
veranftalten, überzeugt, daß die Freude den Menfchen, dem 
Arbeit und Sorge zerriffen, fich ſelbſt wiedergiebt, und daß 
gemeinfchaftlihe Freude gemeinfchaftliches Leben iſt. Die Idee 
des Gaſtmahls, welche von Platon und anderen Griechen fü 
ſchoͤn vermenſchlicht worden, ift eigentlich der Selbfigenuß einer 
in fih beruhenden, vom Bedürfnig freien Natur, und diefe Idee 
wird dargeſtellt durch den Hiberalen Ueberfluß des Gaſtmahls auf 
der einen und duch das Einswerden im Wechfelgefpräh auf 
der anderen Seite. Die ſaͤmmtlichen Säfte ſtellen Eine Intellis 
-genz dar, die in verfhiedenen heiteren Formen der Entbindung 
von aller Sorge ſich freut und mit fich felbit fpiell. Der immer 
mehr verfchwindende Unterfchied der Stände wird twieder wahre 
öffentliche Gaſtmahle möglich machen.“ 2 

„Dog nunein Boll, wie in Allem, ſo auch in feiner Freude 
ſich ſelbſt und feine Zeit ausdruͤcke, ift natürlich, und fo find die 


lich, und die verfchiedenen Zeiten verdrängen dad Gafimahl durch 
Tanz, Mufit oder Schaufpiel; auch tritt ein Volk dur Vers 
geffen der Trinfgelage aus der Zeit bes Gemuͤthslebens in bie 
Kulturzeit hinüber. Wie aber allen diefen VBergnüs 
gungen die Idee der Frende gemein ift, fo muß 
ein Staat ihrer fAmmtlih wohl wahrnebmen, 
und. die Nation im Genuffe derfelben leiten,“ 
i) Geſ. 2_ 653. c. d« 2 





Voͤlker mehr oder minder fuͤr die Freuden des Mahls empfaͤng⸗ 
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Geſaͤnge erhalten, um durch deren Zauberfraft zur Zuge 
geführt zu werben, gleichwie ben Kranken und Schw 
lichen: in angenehmen Speifen und Getraͤnken die ik 
heilfame Arzenei beigebradht wird, ) - Die Fefte fol 
nun die Mufen und Apollon, als oberfler Chorführer, n 
und feiern, 2) fo daß zwei Chöre, der eine der der Muf 
ber andere der des Apollon (vergl. S. 117. ff.), in ih 
Gefängen das gerechte Leben der Menfchen zu prei 
haben. Den erften Chor bilden Knaben, den zweit 
Sünglinge unter dreißig Jahren. Nun fingt jedoch m 
ein dritter Chor, der aus Männern von Dreißig | 
fechzig Sahren erwählt wird, und gewiß durch Abfingn 
der fchönften und nuͤtzlichſten Gefäange dem Gtaate ı 
allen andern heilfam ſeyn möchte. Auf welche Weife al 
machte man wohl davon den ſchicklichſten Gebrauch? De 
- jeder Bejahrtere wird dem Singen immermehr abgene 
. und verfteht ſich ungern dazu, weil er fein ſolches Ve 
‚gnügen mehr daran findet; muß er fich aber dazu & 
uemen, fo wird gr fich deffen um fo mehr fhämen, 
Älter und weifer er geworben iſt. Noch mehr würde 
fih fhämen, wenn er ſich auf eine öffentlihe Schaubüf 
fo lang er ift, hinftellen und vor einer Verſammlu 
von allerlei Menichen fingen follte; ja wollte man M 
ner dieſes ‚Charafterd, damit ihre Stimme befto m 
Umfang und Durchdringendes hätte, fogar nöthigen, | 
eben der mageren und hungervollen Diät zu unterzich 
welche diejenigen Chöre fich gefallen laffen muͤſſen, we 
um den Preis Fampfen: fo würden fie gewiß nicht ohne 1 
. größte Abneigung und Scham und nur mit dem Außer 
iderwillen fich zum Singen verftehen. Daher erlaubg 
wir ihnen, nachdem fie das vierzigfte Jahr erreicht hal 
(denn junge Leute dürfen ja — f. oben ©. 117. — bis ig 
achtzehnte Sahr einen Wein koſten, und nad) Diefer $ 
geflatten wir ihnen den Genuß des Weined nur um 
der Bedingung, daß fie fich aller Trunkenheit enthalte 
an den Freuden der Weinmähler Theil zu nehmen, 
„bie übrigen Götter fowohl als befonderd den Diomyfik 
zur Mitfeier der Fefte und Orgien der Alten einzul 
und zwar vermittelft ded Weines, den diefe Gottheit 
Menſchen ald ein Mittel verliehen hat, um die Streng 





1) Geſ. 2. 659. d. e. 2) Geſ. 2. 653. d, 665. & 


e 





’ 
371 


es Alters zu mildern und es wieder zu verjingen, damit 
d Sorgen und Kummer vergeffe, und die Härte feines 
haralters, wie Eifen im Feuer, dadurch erweicht und 
egſamer gemacht werde. Auf dieſe Weife erwärmt, 
rden die Alten fi) Doch wohl geneigter finden, und 
h nicht fo fehr fchämen, wir wollen nicht fagen, vor 
her großen Menge, fondern vor MWenigen, nicht vor 
mden, fondern unter ihren Freunden einen Gefang, 
wie wir und dieſes Ausdrudd fchon bedient haben, 
n Zaubergefang anzuftimmen, ) zumal wenn diefe . 
ſaͤnge, wie fie auch feyn müflen, nicht bloß die ers. 



















deren hören; Jeder glaubt fich felbft, wie alle Andere, 
Bieren zu Eönnen. Eines Seden Seele wird jünger und 
lamer, dergeftalt, Daß ed Jemandem, ber es verftände, 
glich ſeyn würde, fie eben fo zu ziehen und zu. 
men, als ba fie noch kindlich waren. Ein folcher 
ner (mcorns) ift nun Fein Anderer, als welchen wir 
PYguten Geſetzgeber nannten, Seine Trinkgeſetze müffen 
w der Art ſeyn, daß fie vermögend find, den zuvers 
ih und kuͤhn gewordenen Trinker, ber über die Ges 
R (hamio8 geworden iſt, und ſich auf Feine Weife 
ie Ordnung fügen will, nur dann, wenn die Reihe 
ihn fommt, zu reden und zu fhweigen, zu trinken 
d zu fingen, dahin zu. bringen, daß er aus ganz ents 
pengefeßten Geſinnungen und Antrieben zu handeln 
eigt iſt; vermögend, defjen Seele, wie techt ift, die 
Re Furcht, jene göttliche, die wir Scham und Scheu 
dem Ungeziemenden genannt haben, einzuflößen, 
mit diefe jene unedle Surchtlofigkeit in ihm überwinde.: 
ieſe Sefeße müffen nun auch Diejenigen zu Schubwächtern 
Nitwirkern haben, welche felbft nicht unruhig, fondern 
Rbterne Anführer ber Trunkenen find, weil ohne ſolche 
e Trunkenheit fchwerer zw bekämpfen iſt, als ohne 


DE, 2.66% b. — 666. o. 2) Geſ. 2. 668. b. 669 a b. 
94% 
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Geſetzen unterwürfe, und nur unter ber Einfchrän 
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unerfcehrodene Anführer die Feinde im Kriege. Und m 
fich nicht dazu bequemen will, diefen Sefegen und d 
Anfuͤhrern des Dionyfos zu gehorchen, welche alte Mänr 
über fechzig Sahre find, der muß eine eben fo große, 
noch größere Schande davon tragen, ald wer gegen | 
Befehlshaber ded Ares ungehorfam if, 
























z 8.161, . 
Ginge es nun bei dieſer Zrunfenheit und diefi 
Freudenfeſte alfo zu, würden dann foldhe Trinfer nf 
einen großen Nuben davon tragen, und als groß 
Freunde aus einander geben, als fie vorhin waren, 
aber, wie jest der Fall.ift, ald offenbare Feinde? U 
meinen, wenn die Nichtnüchternen während der gang 
Zeit ihres Beifammenfeynd den Gefeßen gehorchten, w 
fi nach dem Willen der nüchternen Anführer vollke 
men richteten? Man follte alfo jene Gabe des Diony 
nicht mehr fo fchlechthin verurtheilen, als wäre fie’ 
böfe und verdiente, von feinem Staate zugelaffen | 
werden. 2) Sm Gegentheile, wenn ein Staat, der I 
Trinkmaͤhler ald eine ernflliche Sache betrachtete, ihre 
Gebrauch, nad) jenen Geſetzen und in der Ordnung, % 
wir gefagt "haben, einführen wollte, fo daß er dara 
eine Schule der Mäßigung machte, und aud) den Gen 
der übrigen Vergnügungen, die er erlaubte, eben & 


geftattete, daß man fich in Ueberwindung berfelben & 
fo, glauben wir, würde man wohl thun, von dem Ü 
Gebrauch zu mahen. Will man aber aus der Sache & 
bloße8 Spiel oder eine bloße Luftbarkeit machen, fi 
e3 Sedem, der Luft hat, und wann er Luft hat, us 
mit wem er Luſt hat, erlaubt. feyn zu trinken, wg 
Dabei, was ihm irgend fonft beliebt, zu thun: dann w 
den wir dem Gebrauche der Weinmähler niemals, we 
für einen ganzen Staat, noch für den einzelnen M 
Durch unfere Beiſtimmung dad Wort reden. Vieln 
würden wir dem, was in diefem Betrachte unter E 
Kretern und Lafebaimoniern gilt, das Geſetz der Kat 
donier vorziehen, welches allen Soldaten, bie im F 
find, den Wein unterfagt, und ihnen während der gam 


1) Geſ. 2. 671. a. — 67%. a. 
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bes Kriegs nur Maffer gu trinken erlaubtz eben fo 
er Stadt allen Sclaven und Sclavinnenz nicht weni; 
ben Obrigfeiten in dem Jahre, wo fie regieren, ben 
uerleuten und Richtern, während der Verwaltung 
z Amted, wie Allen und eben, bie einer öffentlichen 
fammlung beiwohnen wollen, in ber etwad Wichtiges 
thihlagt werben fol. Nach eben diefem Geſetze darf 
Niemand den Zag über Wein trinken, außer wenn. 
effen zur Stärkung oder in Krankheiten bedarf; auch 
Sheleute des Nachts nicht, wenn fie Willens find, .fich 
ich beizumohnen, Man könnte noch viele andere Ums 
de anführen, untes welchen vesnürftige, nur nach guten 
sten lebende Menſchen ſich des Weines enthalten follen, 
aß nach dieſer Maßgebung ein Staat, wie groß er 
ſeyn möchte, nicht vieler Weinftöde bedurfte. Sols 
daber fammtliche Ländereien zum Aderbau und zu. 
übrigen Bedürfniffen des menſchlichen Lebens vers 
nißmaͤßig eingetheilt werden, fo würde es gerabe ber 
iſte und unbeträchtlichfte Theil feyn, den man für 
Weinbau beflimmte. ?) — 


I; 





Sünfte Abtheilung. 


hioendigkeit des Zuſammenkommens ber Bürger 

haupt, und Nusen der Menfchentunde. Beflim- 

ngen hinfichtlich der Verträglichkeit, insbeſondere was 

Ne Satyre in der mündlichen Rede, jo wie in 
ber Komddie, betrifft. 


N . 162, _ FRE | 
0% dient als Mittel die Buͤrger zu vereinigen, der 
ſtand, daß ſie ſich, da jede Klaſſe von ihnen einen 
it oder Daimon oder wenigſtens einen der Heroen zu 
m befonderen Schutzpatrone hat, zur Verehrung der⸗ 
en zu beftimmten Zeiten verfammeln müffen. Diefe 


re i . 
I) &f, 2, 673. e. — 674. 0. a, oe 
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gemeinfchaftlichen Opferfefte aber geben ben Bürger 
elegenheit, F) auf eine freundfchaftliche Weife fih 
unterhalten, einander ſich anzufchließen, neue Bekanr 
fhaften zu machen, und über ihre gegenfeitigen Bedu 
nijfe fich einander mitzutheilen. Nichts ift namlich bef 

- für einen Staat, ald wenn die Bürger fi) einand 
fennen. Denn wenn fie, in -Abficht ihres Charaktet 

















hintergangen werde. 3) e 
Die rechte Menſchenkunde aber verhindert allein, de 
wir Menfchenfeinde werben; denn fie lehrt, Daß es U 
fehr guten, fo wie der fehr fchlehten, Menfchen ® 
fehr wenige giebt, der mittelmäßigen aber am meiftt 
ohne welche Erfahrung eben einer leicht einem Menfe 
zu fehr vertraut, und einen für durchaus wahr, geil 
und — haͤlt, bald darauf aber denſelbigen 
ſchlecht und unzuverlaͤſſig erfindet, und fo getaͤuſcht end 
alle haßt. 5) | en. 


| 8.163. 

Es giebt außer ben wüthenden Menfchen, bie 
aus Krankheit find, auch folche, die es in Folge tft 
zornigen Zemperaments und ihrer fchlechten Erziehu 
geworden find. Da mag nur ein Feiner Zwift entfleh 
fo erheben folche ein großes ‚Gefchrei, und brechen 
Schmähungen gegen einander aus. Dergleichen © 
geziemt fih in einer Stadt, deren Bürger nad | 


) Vergl. Gef. 6. 771. de. 
1) Gef. 5. 738. d. e. 2) Geſ. 7. 802. a. 
3) Geſ. 5: 738. e. 4) Phaidon 80. 4. 6. 
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sen zu leben haben, durchaus nicht. Deswegen follen 
eftreden. ein und für allemal durch dies einzige Geſetz 
en ſeyn: Es foll Keiner den Andern mit böfen 
n anfahren. Wird einer mit Semandem Über Etwas 
‚ fo laffe er fich belehren, und verfländige er feinen 
er und Die Anmwefenden, indem er fich aller beleidi⸗ 

Worte enthält. Denn wenn man auf einander 
et und flucht und, alles männlichen Anftandes ver: 











Denn wer feine Zunge dem aufgebrachten Gemüthe, 
n feiner Gefälligfeit mehr weiß, zum Werkzeuge 
‚ und dem Zorne durch bittere Worte reiche Nahrung 
afft, Der macht diefen Trieb der. Seele, fo fehr er 
unter guter Erziehung gezähmt worden - feyn 
‚.wieder wild, und verfällt in ein unverträgliched. 
brutales Wefen, wodurch er zum gefellfchaftlichen 
g auf immer untüdhtig wird. Go bitter lohnt - 
dann feine Empfindlichkeit die allzugroße Nachſicht, 
er für fie gehabt hat. 
Ale dergleichen Leute haben zugleich bie Gewohnheit, 
te Zaͤnkereien Etwas einfließen zu laffen, das ihren 
facher Lächerlich macht. Dad hat fich noch Keiner 
oͤhnt, ohne ſich von guter Lebensart ganz zu ent: 
und beinahe alle edle Gefinnungen zu verlieren. 
egen fol fich fchlechterdingd Niemand dergleichen 
fteden irgend wo erlauben, weder in einem Zempel, 
h bei öffentlichen Opfern, noch bei Kampffpielen, noch 
dem Markte, noch im Gerichtöhofe, noch in irgend 
C allgemeinen Verſammlung. Erfrechet fih Jemand 
der Unanftändigkeit, fo foll,- wer ald obrigkeitlicher 
steher. vorhanden ift, einen folhen auf der Stelle 
d zuftehender Vollmacht abftrafen, oder feinen An: ° 
2 auf den Preis der vortrefftichften Bürger für immer 
loten haben, ald ein Mann, dem die Gefege nicht am 
Ten liegen, und ber offenbar unterläßt, was ihm 
n Gefeßgeber aufgetragen worden iſt. Begegnete es 
Tan anderen Orten, daß Jemand, fey er Anfänger 
es Streites oder Wertheidiger, böfe Worte nicht fpart, 
ol, wer dazu kommt, wenn er älter ifl, als bie 
nkenden, das Geſetz raͤchen, und ihrer ſtrafbaren Hitze, 
° fie ſich uͤberlaſſen wollten, mit Schlägen Einhalt 
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thbun. Thaͤte er ed nicht, fo fol er einer beſtim 
Buße unterworfen feyn. Wir fagen aber eben, 
einer, wenn er in Zank und Gtreit: verwickelt 
auch dazu kommt, daß er feinen Gegner lächerlick 
machen fuht. Wofern er ed aus böfem Herzen € 
fo tadeln wir. es. Wie aber, wollen wir für 
Dang eines Komddiendichterd, Die Leute lächerlig 
machen, Nahfiht haben, wenn er jih ohne Di 
damit abgiebt, Bürger in. Komödien auf Diefe x 
behandeln? Oder wollen wir oifchen Scherz und4 
unterfeheiden? Sol es erlaubt feyn, zum She 
wo ed nicht böfe gemeint ift, einen lächerlich zu my 
und foll ed nur dem verboten feyn, ber ed, wie g 
aus böfem Herzen und mit feindliher Abficht Bi 
Auf den legtern Fall haben wir an Dem bereits gegeb 
Gefege einen Buchſtaben zu ändern. Wem es abe 
erfteren Falle erlaubt oder nicht erlaubt feyn folle, dan 
wollen wir folgendes Gefeß +) machen: Keinem komiſ 
-jambifchen oder Iyrifchen Dichter fol erlaubt feyn, 
in Worten oder in Bildern, fey es aus Leidenf 
- oder ohne onen, einen Bürger lächerlich zu ma 
Per wider diefes Gefeß handelt, den follen die Bo 
ber Wettlämpfe noch denfelbigen Tag, wo ed geſch 
ift, ded Landes verweifen, oder um drei Minen fi 
bie dem Gotte, zu deffen Ehren der Wettkampf 
Schauſpiel) Statt findet, geweihf feyn folen. Uel 


P) Homen ôn »wundies 7 Tıvos laußov N UoVOoH | 
dios un 8800 ume Aoya ute Einovs we & 
ums avev Huuod undauos unötre TOV TTOoAsTa 
updeiv? tv de TIS anadn, ToVs AIMaHEraS Ei 
&# TÜS XOpaS' TO Tapanav euämEgoV, N Znuscil 
uvais Tgioiv deonig Toü .HEeoÜ 0v Av 0 AY@y Yu 
Ö’ elomaı nporepgov dfovoiay eivar NEE Toü 
gig AAAAOVS, ToVTois Avev HVuod UEV METER #6 
dEsorw, 6novön ÖL ou nal Huuovusvoros un) 2 
Tovtod 61 diayvmoıs ENITETEEPIM TO TÄS ro 
Dans Emıueantn TV vEov, nal Q UV GV OVToS 
ToopEpeıv Eis Tö UEOoV EFEOT® TO Nomoavre, 
Enorpim, its adrög Imıdsixvuodo undeve uıycs Äh 
ÖoVlov unte EIsVHEK0V NoTe par; ÖLödkngs. N 8 
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e8 nur allein Denen erlaubt feyn, Etwas gegen einans 
abzufaffen, bie e& zum Scherze und ohne Leidens 









fe vorzutragen erlaubt ſeyn; was er aber verwirft, 
fol er keinem Menfchen zeigen, viel weniger ed 
anden, fey er Bürger oder Sklave, auswendig ler⸗ 
laſſen; widrigenfalls fol er für einen Böfewicht und 
üchter Der Geſetze angeſehen werben. *) 





Dritter Theil, 


taatserziehung durch Anordnungen für das 
Leben ganzer Stände. 





Erſte Abtbeilung. 


aatsanordnungen in Bezug auf den Stand der 
Sklaven und der Handwerker, | 


. 164. 

Was Den Stand ber Enten en betrifft, fo find Die 
orftelungen über deren Befig getheilt, indem Die beö- 
fallſigen Erfahrungen theild für ihre Nüslichkeit, theils 
ihren Nachtheil fprechen. So hat man wohl Urſache 

p behaupten, daß es ſchon viele Sklaven gegeben, auf 
deren ganze Tugend man ſich weit mehr — konnte, 
als auf die Treue eines Sohnes oder Bruders; die ihren 
‚Herren Leben, Güter und Familie gerettet haben. Aber 
auch auf ber andern Seite behauptet man nicht ohne 





1) Gef, 41. 934. .— 86. b, . 
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Grund, daß in eines Sklaven Seele nicht3 Unverborkn 
fey, und daß ein Vernünftiger nie diefer Gattung? 
Menſchen trauen dürfe, indem fie eben durch den ® 
luft der Freiheit in geifiger Hinfiht fo fehr finfe % 
fen fo ungleichen Borftellungen zufolge trauen & 
ihren Sklaven gar nichts zu, fondern behandeln fiel 
wie Beflien, brauchen Stachel und Peitſche, und 
Dadurch ihre Seelen nicht frei, fondern hundertmalt 
vifher. Dagegen thun Andere durchaus das Gegeni 
Allein da die Menfchen hierüber fo verfchieden de 
fo fragt ed fih, was haben wir in Abficht des BA 
und der Zucht der Sklaven für einen Entfchluß zu fül 
Da der Menſch ein fhwer zu regierendes GM 
ift, fo bequemt er fi zu dem nothwendig gemord 
‚Unterfchiede von Herr und Sklave auf feine Weiſe 
und willig, und wird fo als Sklave ein bebenill 
Eigenthum. Die Erfahrung hat dies fchon oft gel 
Man denke nur an die häufigen Empörungen une 
Mefjeniern, und wie viele große Uebel in den CM 
fih ereignen, wo man viele Sklaven hält, welche 
Sprache‘ reden; auch die vielen Diebftähle und # 
bereien, welde in Stalien von Sklaven, die ald 
fireiher und GSeeräuber berumftreifen, überall M 
werden, beweifen. eben dad. Wer dies Alles bei 
der kann nicht anders. ald über den: Entfchluß vet 
feyn, den er in dieſer Sache etwa zu fallen hätte, 
viel wir fehen, bleiben bier nur zwei Mittel übrig: 
erfte ift, daB man nicht lauter Landsleute zu CM 
bat, fondern von fo vielen Sprachen, als moͤglic 
dann ihren Zufland erträglicher finden werden. Das 
ift, daß man fie gut nährt und hält, nicht bloß 
fondern noch mehr feines eigenen Bortheils wegen. 
Behandlung aber ift von der Art, daß man ihnen 
mit fchnöder Härte begegnet, ungerecht aber gegen 
wo moͤglich, noch weniger al5 gegen feines Gleichen 
‚Denn nirgend zeigt e3 fich mehr, ob Semand Gert 
feitöliebe nur beuchelt oder Ungerechtigkeit von 
bes Herzens haft, ald in der Art, wie er Menfchen 
gegnet, denen er leicht (ohne Verantwortung) U 
thun Tann. Wer fih alfo, in Abficht feines fittl 
Verhaltens gegen die Sklaven, Feine Ungeredtid 
‚und Frevelthat vorzumerfen hat, von dem laſſen 
die beflen Srüchte der Tugend erwarten. Eben I 
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: auch von anderen Herren und unumſchraͤnkten Ge: 
ern, ja von Sedem, der über Schwächere Gewalt hat, 
:afen muß man indeflen die Sklaven in jedem Falle, 
ın fie ed verdient haben, unb es nicht mit bloßen 
nahnungen, wie bei Steigebornen, gegen fie bewen: 

laffen, welches fie übermüthig machen würde, Man 
‚mit Sklaven nur im befehlenden Zone reden, und 
keine Weiſe mit ihnen fcherzen oder- fpielen, mögen 
Weiber oder Männer ſeyn. Wer. thöricht genug if, 
a zu thun, verzieht feine Sklaven, macht ihnen 

Leben nur unerträglicher, und erſchwert fowohl ihnen 
) Sehorchen als fi) das Befehlen. %) 





1) Gef. 6. 776. b.— 778. a. Was übrigens bad Recht ber Herren, 
ihre Sklaven zu befitafen, betrifft, fo wie deren Sreilaffung, 
ferner die Pflichten, welche der Freigelaffene gegen feinen Frei⸗ 
laffer zu erfüllen haben fol, und endlich den Aufenthalt der Frei⸗ 
gelaſſenen in der Stadt: fo leſe man nach Gef. 11. 914. . 
915. c. — Hier ſelbſt mögen nur noch einige Worte zur abfos 
Iuten Erkenntniß dieſes Verhaͤltniſſes, fo wie des in unferer 
Zeit ſich findenden Gefindesuftandes, angefügt werden: ‚‚Dienend 
: gebt in die Familie ein, wer noch durch den Willen bes Hauss 
vaters in biefelbe aufgenommen wird, wie etwa ein Kind, das 
nicht die Natur den Eltern gegeben, fordern welchem nur die. 
ı Liebe Rechte des Kindes eingerdumt hat. Chen fo wer für 
den ‚häuslichen Dienft in die Familie aufgenommen wird, if 
ber häuslichen Zucht untergeordnet und in die Ernährung der 
Samille verwebt, und bat nur. in fo fern eigene Verfönlichkeit, 
als ihm erlaubt iſt, die Familie wieder zu verlaffen. Diefe 
Erlanbnif macht die Dienenden sum Geſinde, wo aber dag 
Schickſal den einen Theil der Nation in die abfolute Gewalt 
des andern gebracht hat, ſo daß die Nahrungslofen Cigenthum - 
ber Eruährenden find, oder wo das Gluͤck des Giegers auf 
ſo barte Weife über Beſiegte entſchieden hat, da find die 
Dienenden Sklaven. Der Vollendung der Menfchheit iſt 
dieſes Verbältniß ganz fremd, und erfie Unfchuld des Mens 
ſchengeſchlechts, fo wie die letzte Verklärung deſſelben, kennt 
nur Freie und Gleiche; die Gefchichte aber hat unter ihren 
einfeitigen Formen auch biefe, daß ein Menſch des anderen 
Gott feyn kann.“ | 
„Sm Gefinde, neigen ſich demnach die Rechte der Perfon 
sum Untergange, und im Sklaven erlöfchen fie ganz, im Haus⸗ 
vater ſtehen fie am hoͤchſten. (J. J. Wagner’s Staat ©. 9, 
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$. 165. 
Hinfihtlih ded Standes ber Handwerker fol 

einheimifcher Bürger unter der Zahl derfelben feyn. D 
ein folcher hat fehon eine (fehr wichtige) Kunft zu be 
ben, welche vieler Uebung und vieler Wiffenfchaft be 
nämlich gute Ordnung im Staate zu unterhalten 
zu befeftigen, eine Kunft, bie fi wahrhaftig nicht 
ein Nebenwer? treiben läßt. Zweien Berufen oder zw 
Künften aber genau obzuliegen, ift wohl Feine ment 
Natur im Stande, ja nicht einmal nur eine für 
gehörig zu "betreiben und gugleich bei einer an 
einen Zernenden zu beauflihtigen. Daher follen auch 
Fremden, welde bei und Die Handwerker find, ! 
einem Danbwerke Jeden, *) | 


6. 11.0. 12)% „Es ik aber gegen die Idee, Sklaven 
freies Sefinde su halten, und fobald ber Staat mit fic fe 
ins Reine gekommen if, wirb Fein Slave und :Dienpbote s 
feyn; die familienlos gewordenen Töchter muͤſſen in einer Ta 
tigen befferen Zeit nicht als Dienfiboten unter fremden 56 
lien herumwandern, ſondern als Töchter durch Adoption int 
Familien ihrer naͤchſten Verwandten aufgenommen WEN 
(S. $. 195. d. angef. Werls)." | 
„Der Gegenſatz von Freien und Unfrelen Spricht fie # 

gens in der Geſchichte Außerlich auf zweifache Weile as 
nachdem er naͤmlich mit oder ohne Beziehung auf Grundig 
thum gefeßt worden. Die tein perfönlihe Sklaverei wird % 
eigenfchaft, wenn bie Ernährung bes Leibeigenen an ein befktumtt 
Gut geknüpft worden, (0 dag er um feines Unterbhaltes wi 
auf diefem Gute bem jedesmaligen Beſitzet deſſelben gehört 
und wenn es ſchimpflicher fcheint, auf ſolche Art an der Sch 
zu leben, ald unmittelbare dee Perſon unterworfen in fh 
fo fiehen die Leibeigenen doch mit ihren Herren auf ber © 
indeß bei ber perſoͤnlichen Sflavetei die Herren allein Rei 
der Knecht aber in der Luft ſchwebt. Died begründet 
bedeutenden Unterſchied ber heidniſchen Worzeit und I 
chriſtlichen Mittelalters, bag ndmlih aus ben bei 
Sklaven Freigelaſſene wurden, die ſich in jeben Gtand ad 
felbft auf den Thron drängten, aus den chriſtlichen 
eigenen aber ein Mittelfiand Fam, der felbft wieder in mehr! 
Stände auseinander ging. (S,S. 70.)” 

2) ©ef. 8. 846. d.— 847. a. Im der Politeia freific iR de 
xonucrtortxov YEvos, zu welchen, wie die Ackerbauer, 
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Zweite Abtbeilung. 


zatsanordnungen in Bezug auf den Stand ber 
Krieger (Wächter). 


) 


. 


. $. 166. k 
Jind die Krieger audgerüftet und, unter Anführun 
Befehlshaber —5 beiſammen, ſo ſollen ſie 
en, wo es am vortheilhafteſten iſt, in der Stadt das 
zu ſchlagen, um von da aus ſowohl die drinnen am 
en im Zaum zu halten, wenn einer etwa den Geſetzen 
ſt gehorchen wollte, als auch die von außen abzuwehren, 
ın etwa ein Feind, wie ein Wolf, die Heerde anfallen 
lte. Nachdem fie nun den Lagerwall aufgeführt. und 
fert haben, wenn es fich gebührt, follen fie fich ihre 
afftellen ‚bereiten, und zwar folche, welche fie im Wins 
und im Sommer gleich gut fhüßen fönnen, d. h. krie⸗ 
Ihe, nicht wie für Gewerböleute. Denn außer einer 
ſtigen Erziehung, wodurd fie hoͤchſt Fräftig werden 
en, um immer mild unter fi) und gegen die zu blei⸗ 
I, welche von ihnen befchügt werden, müßten aud) ihre 
nungen und ihre ganze übrige Habe fo eingerichtet 
‚ daß fie ald Wehrmänner weder davon abgebracht 


- 


den können, fo trefflich ald möglich zu feyn, noch 


—— ——— 
z 1 


delsleute, Krämer und Tagelöhner, fo auch bie Handwerker 


gehören, ein nothwendiger Theil ded den Staat bildenden 
Volkes, und von Fremden, die einsig und allein das Gefchäft 


eines ganzen Standes zu beforgen hätten, dabei jedoch keines⸗ 


wegs die Bedeutung und Rechte der Bürger befäßen, durfte 
allerdings nicht die Rede feyn. Auch baben wir diefen $. bloß 
eingefügt, um einer Anfiht, welche in einem Hauptwerke des 
Platon ausgefprocen ift, ihr Recht angedeihen zu laffen. Dies 
ſes Recht, einen Plab bier zu finden, gebührt ihre aber um fo 
mehr, als fie aus dem auch fonft noch oft fichtbar gewordenen 
Beſtreben unſeres Weifen hervorgegangen iſt, ben möglichen 
Beſtand des beſten Staates ſelbſt mit ſolchen politiſchen und 
ethiſchen Forderungen zu ſichern, welche mit anderen aus dem 
Gange ſeines Denkens richtig geſchloſſenen Wahrheiten in 
Widerſpruch ſtehen. J 


Ä 
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weniger aber gereizt gegen bie anderen Bürger zur freid 
Da fordern wir denn zuerſt, daß Keiner irgend eige 
Vermögen befige, wenn es irgend zu vermeiden iſt 
ner, daß Keiner irgend eine foldhe Wohnung oder O 
rathskammer habe, wohinein nicht Seder geben oz 
nur Luſt hat, daß fie aber das Nothwendige, deſſen 
ſcheidene und tapfere Männer, die im Kriege Fam 
follen, bedürfen,: in beflimmter Ordnung von den andd 
Bürgern ald-Lohn für ihren Schuß in ſolchen 
. empfangen, daß ihnen weder Etwas übrig bleibe auf! 
nächte Sahr, noch fie auch Mangel habenz denn gem 
fame Speifungen befuchend, follen fie, wie im fi 
Stehende, zufammen leben. Gold und Silber aber, m 
man ihnen an haben fie von den Göttern immer gl 
liches in der Seele, und bedürfen gar nicht auch nod! 
menfchlichen. Es fey ihnen auch nicht verftattet, jü 
Befiß durch Vermiſchung mit des fterblichen Goldes 
fig zu verunreinigen, da gar Vieles und Unheilige 
diefer gemeinen Münze vorgegangen, die ihrige aber gl 
unverfälfcht feyz; Sondern ihnen allein von Allen in 
- Stadt fey ed verboten, mit Gold und Silber zu ſchaft 
zu haben und es zu berühren, oder auch unter dermfelll 
Dache damit zu feyn oder es an der Kleidung zu ba 
oder daraus zu trinten. So würden fie felbft wohl bi 
ten bleiben, und aud die Stadt im Wohlftande erhalt 
Beſaͤßen fie aber felbft eigenes Land, Wohnungen it 
Gold, fo würden fie dann Hauswirthbe und Landiill 
anftatt Wächter feyn, und rauhe Gebieter anftatt Bunt 
genoffen der anderen Bürger werden, und würden fo, ball 
und gehaßt, belauernd und felbft belauert, ihr ganzesit! 
hinbringen, weit mehr die Feinde drinnen als die draft 
fürchtend, und ganz nahe an ihrem Verderben hinlaufe 
fig felbft und die ganze Stadt. !) 4 

Auf den Einwurf, daß die Vertheidiger auf M 
Meife nicht das Mindefte von dem Guten ber GM 
gendffen, während ihnen eigentlich die Stadt geil 
und daß fie, wie gemiethete Hülfstruppen, nichts in! 
Stadt thäten, ald ohne Lohn Wache ftehen, werben I 
fagen, es würde zwar gar nichts Wunderbares feyn, # 
auch fo diefe die Allergluͤcklichſten wären, wir fähen ja 
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der Einrichtung unferer Stabt gar nicht darauf, daß 
nd ein Stand, fondern daß die ganze Stadt fo fehr 
möglich glücklich fey, und ließen alſo, wenn nur das 
ze gebeihe und gut eingerichtet fey, es fchon gut 
n, wie für jede einzelne Abtheilung die Natur es 
fi) bringe, an der gemeinen Slüdfeligkeit Theil zu 
nen. Sowohl Reihthum,, welcher Aufwand, Fauls 
und Neuerung mit fi bringe, ald auch Armuth, 
be Niederträchtigkeit und Untauglichkeit außer : der 
ung erzeuge, müßten durchaus vom Staate ab; 
ten. werden. . E53 leuchte aber ein, daß dann 
' Krieger gegen die doppelte, ja. dreifache Anzahl 
er und wohlgenährter Männer das Gefecht beftehen 
den; auch werde ein anderer Staat, da der unfere 
Solded und Silbers entbehre, nicht fowohl gegen 
e und magere Hunde Krieg führen wollen, ald 
nehr mit diefen Hunden gegen feifte und weichliche 
fe. Wollte man aber einwerfen, daß, wenn aller 
hthum der Anderen in Eine Stadt zufammen flöffe, 
ich der nicht reichen Gefahr entftände, fo möge zur 
wort dienen, daß außer unferer Stadt, wie wir fie 
eihtet haben, feine andere diefen Namen verdient, 
n eine jede von ihnen .befteht aus gar vielen Städten; 
ſeyen nun ſchon auf jeden Fall darin einander feind, 
‚bee Armen und eine ber Reichen, und in jeder 
diefen wiederum gar viele, fo daß, wenn man fie ald 
e behandeln wollte, man gewiß ganz fehl greifen 
de, wenn aber als viele, und man den Einen ber 
eren Macht und und Reichthum gäbe oder auch ihre 
glieder felbft, man immer viel Bundeögenoffen und 
ig Geinde haben würde. So lange dagegen die Stadt, 
ne fie eben eingerichtet ift, ſich mäßig hält, wird 
mmer die größte feyn, wir meinen nicht dem Anfehn 
', in welchem fie ſteht, fondern buchftäblich und in 
That die größte, und wenn fie auch nur faufend . 
enführende Männer ftelte. So wird wohl auch diefed 
fiperfte Grenzbeflimmung "für unfere Befehlshaber 
‚+ wie weit r die Stadt auöbehnen und wie viel 
d fie ihe nach ihrer Größe beilegen, um mehreres ſich 
nicht bekuͤmmern follen, daß fie fie, nämlich fo lange 
vachſend noch Eine bleiben will, vergrößern, weiter 
nicht; denn fie muß für fich hinreichend und unge 
$ feyn, gleichwie jeder Bürger nur Ein Gefhäft - 


⸗ 


— 
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treiben darf, bad, wozu er natürliche Fähigkeit “ 


indem ja eben die Befhäftigung mit Vielem aus & 
Menfchen, wozu er geeignet ift, mehrere macht, %) 


$. 167. 

Was die Frauen der Krieger oder Wächter des Ch 
betrifft, fo müflen fie eben fo, wie die Männer, m 
kaliſch und gymnaftifch gebildet werden, und da fiet 
her Natur mit den Männern und nur fchwädher 
an benfelben Arbeiten und Gefchäften Theil ned 
Die zur Bewachung und Vertheidigung des Stac 
eigneten Weiber muß man daher auswählen, daß 
den Bertheidigern zufammen wohnen und das Gel 
ber. Wache und der Bertheidigung gemeinfchaftlid I 
ihnen beforgen. 2) | 
| Hiermit nun hängt die Einrichtung zufammen, I 

diefe Weiber alle allen diefen Männern gemein ji 
feine irgend einem eigenthümlich beimohne, und fol 
Die Kinder gemein, fo daß weder ein Vater fein M 
kenne, noch auch ein Kind feinen Vater. Was ale) 





















Art für fi) allein befißt, werden alfo zufammen ſeyn 
wenn fie fih fo auf den Uebungsplägen und im iM 
Leben zufammen finden, werden fie durch die einge 
Nothwendigkeit angetrieben werden, fich mit einandl 
vermifchen; da dies jedoch, wie jedes Andere, ohne 
nung nicht gefcheben darf, indem e3 weder für fin 
geachtet, noch auch von den Oberen zugelaffen mil 
wird: fo haben wir nädhftvem Hochzeiten auszuidll 
und zwar fo heilige ald möglich; heilig aber wilden m 
die heilfamften feyn. Dies Letztere wären fie, wenn jk 
Trefflichſte der Zrefflichften am meiften beiwohnte, 
Schlechteften aber den eben ſolchen umgekehrt, und M 


1) Staat 4. 419,—123, d. | — 

2) Staat 5. 449. a. — 457. b. (S. d. Erziehungslehre fit! 
Einzelnen II. Th. 2. Abth. 2. Abſchn. Erziehung dt ! 

Uichen Jugend) u | 





: Sprößlinge aufgezogen würden, biefer aber nicht; 
ı dadurch wird uns die Heerbe recht edel bleiben. Und 
Alles muß, außer den Oberen felbft, völlig unbekannt 
‚ wenn die Gefammtheit der Hüter fo viel ald möglich 
‚ feine Zwietracht geftört werden fol. Daher haben 
re Herrfcher felbft allerlei Taͤuſchungen und Betrug, 
indeß nur nach Art der Arzenei nuͤtzlich ift, hoͤchſt 
t anzuwenden. Es werden nun gewifle Feſte ges 
h eingeführt werden, an welchen wir die neuen 
enoffen beiderlei Gefchlecht5 zufammenführen werden, 
Opfer und Gefänge follen unfere Dichter dichten, wie 
oh für die zu feiernden Hochzeiten fehiden. Die 
pe aber der Hothzeiten mollen wir den Oberen frei: 
1, damit dieſe, indem fie Kriege und Krankheiten - 
alles. dergleichen mit in Anfchlag bringen, und mögs 
‚biefelbe Anzahl von Männern erhalten, und fo ber 
nach Möglichkeit weder größer, noch Eleiner werde. ®) 
Mittel aber, dieſes zu bewirken, giebt es viele. 
ı man kann entweder die Erzeugung bei denen, wo 
tflark ift, hemmen, oder die größere Fortpflanzung 
dern und bewirken, nämlich durch ehrenvolle Aus— 
kungen ober fchimpflihe Zurüdfegungen, wie auch 
gute, Weifungen, welche die Alten den ungen 
ter Zeit geben..) Und dann müffen wir flatts 
®oofe machen, damit bei jeder Verbindung jener 
tere dem Gluͤcke die Schuld beimeffe, und nicht 
deren. Und denen Sünglingen, die fih wader im - 
je oder fonft wo: gezeigt haben, find zwar auch ans 
Gaben und Preife zuzutheilen, aber befonders eine 
Ihere Erlaubniß, den Frauen beizumohnen, damit 
ih auch unter gerechtem Vorwande bie meiften Kins 
on folchen erzeugt werden. Die jedesmal gebornen 
er nehmen dann die dazu beftellten Obrigfeiten an 
beſtehen fie nun aus Männern oder Frauen oder 
Mn; denn die Aemter find ja auch Frauen und 
nern gemeinfam. Die der Guten nun tragen fie in 
Säugehaus zu Wärterinnen, die in einem befonderen 
e der Stadt wohnen, die der Sclechteren aber ' 
wenn eined von den Anderen verſtuͤmmelt geboren 
verden fie, wie es fich ziemt, in einem unzugänglichen 


— — 


Staat 5. 457. 0. — 460. .. 2) Gef. 5. 740. d. 
! | | 25 


‚386 


jene nicht hinreihen, noch andere Säugende herbeifch« 


mit Peiner Tochter oder Mutter oder Tochterkind oderw 


* 





und unbekannten Orte verbergen; wenn nämlich em 
das Geſchlecht unferer Hüter ganz rein feyn fol. ® 
werben alfo auch für die Nahrung forgen, indem fie 
Mütter, wenn fie von Milch ſtrotzen, in das Saͤugeh 
führen, fo jedoch, daß fie auf alle erfinnliche Weife 
hüten, daß eine das ihrige erkenne, und indem fie, m 




























Und auch dafür werden fie forgen, daß die Mütter 
angemeffene Zeit lang flilen, die Nachtmachen aber 
die Übrige befchwerliche Pflege werben fie Wörter 
und Kinderfrauen auftragen. Solche große Bequen 
feit des Gebährend aber, welche auf diefe Weile 
Frauen der Hüter bereitet wird, gebührt fich bilt 
Nenn übrigens einer gegen bie (oben, $. B., 
findende) Feſtſetzung des Alters der Zeugenden und 
bährenden, fey es nun ein Xelterer oder Juͤngerer, 
mit der Erzeugung für dad Gemeinweſen befaßt, fa 
das Kind, welches unbemerkt an's Licht kommt, wegen 
fee unheiligen und widerrechtlihen Vergebung nidt 3 
Opfern und Gebeten erzeugt feyn, welche fonft bei 
Berheirathung von Prieflern und Priefterinnen und 
ganzen Staate gebetet zu werden pflegen, daß namlid 
die Nachkommenſchaft betrifft, aus Guten immer 2 
und aus Brauchbaren immer Brauchbarere entftehen m 
Und daffelbe wird auch gelten, wenn einer von den m 
eugenden die Frauen, welche noch in den fruchtbareng 
ind, berührt, ohne daß der Obere fie mit ihm verbunde 
Denn auch von. einem foldhen Kinde werben wir fell 
es gelte dem Staate für unddht, unheilig und ohne Belt 
erzeugt. Wenn aber Frauen, und Männer erſt das A 
Sruchtbarkeit Iberfchritten haben, dann wollen wir le 
frei laffen, fich zu vermifchen,, mit welcher fie wollen, 


über die Mutter hinaus noch mit ihnen verwandt if, 
den Frauen ebenfall3, nur mit feinem Sohne oder fl 
und welche.mit diefem in aufs und jenem in abfteig 
Linie zufammenhängen. Und nahdem wir ihnen 
Alles anbefohlen, mögen fie dann daflır forgen, am 
fen nichts Empfangenes, wenn fich dergleichen A 
an’d Licht zu bringen, ſollte ed aber nicht zu verbimil 
feyn, dann es auszufeßen, weil einem folchen Feine & 
erziehung geflattet wird. Ihre Väter und Töchter 
dergleichen werden fie nach dem Angeführten nicht e 
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n feftgefest ift, daß Jeder alle Kinder, fo viel — 
ſiebenten und zehnten Monate von jenem Tage an 
en werden, wo er Ehemann geworden iſt, —**— 
Töchter nennen ſoll, während fie ihn Vater zu heißen 
1; und fo foll.er auch die Kinder von diefen Enkel, 
fe folen ihn Großvater und ihrer Aeltern Mütter 
mütter, und diejenigen, welche in ber Zeit geboren 
n, in welcher ihre Väter und Mütter noch fruchtbar 
t, Brüder und Schweftern nennen; fo daß die bisher 
führten einander nicht berühren dürfen. Brüdern aber 
Schweſtern wird das Geſetz geflatten, einander beis 
En: wenn das Loos fo fällt, und bie Pythia, es 
— Se 
s . 168. | 
Diefe Gemeinfchaft der Weiber und Kinder unter 
Dütern unferes Staated greift tief in die übrige 
fung ein und ift bei weitem die befle. Denn wenn 
in größeres Gut für den Staat giebt, ald das, was 
ufammenbindet und zu einem madt, fo daß der- 
‚wie beim menfdhlichen Organismus die Verlegung 
geringen Theils von dem Ganzen gefühlt, wird, 
8 von diefem heißt, ed felbit, der Menſch, habe an 
n oder jenem Theile Schmerzen, : auf gleiche Weife 
von der Luft und Unluft feiner einzelnen Bürger 
fen wird, und fi alfo ganz mit ihnen freut oder 
bt: fo fehen wir jet, daß von einer folchen innigen 
üthigkeit vorzüglich. mit die Gemeinfchaft.der Weiber 
Kinder unter den Wächtern Urfache iſt. Ihr gemäß 
ı fi insbefondere bei uns die Hüter ganz nahe. 
| der Einzelne wird in Jedem, den er nur antrifft, 
der einen Bruder oder eine Schwefter ‘oder einen 
et oder eine Mutter oder deren Nachkommen oder 
Itern anzutreffen glauben. Und das ganze Betragen 
ı Xeltern, felbit wird den Benennungen gemäß feyn, 
ie ed nämlich das Geſetz in Hinfiht auf Scheu, 
fbefliffenheit und Gehorfam gegen Aeltern befiehlt, 
iht, fo werden fie weder bei Göttern, noch Menfchen 
angefchrieben feyn, weil derjenige weder fromm, noch 
handeln würde, welcher anders als auf dieſe Weife hans 
Solche Stimmen werden aud aller Bürger Munde 
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fchon gleich der Kinder Ohren in Bezug auf ihre B 
die man ihnen als folche anmeifet, und auf ihre 
‚gen Verwandten umtönen. Die Gemeinfhaft der S 
und Kinder alfo, fo wie die Gemeinfchaft alles 3 
thums, der Häufer, ded Landes u. f.w., macht ll 
wahren Hütern, und verurfadht, daß fie den Staat: 
durch Abfonderung der Einzelnen in befondere — 
Häufer und befonderes Befisthum zerreißen, fordere 
fie in allen diefen Rüdfichten nur ein Streben 
Luft und Unluft haben. Und wie? wird nicht M 
freit und Klage, um ed kurz zufammenzufaffen, J 
ihnen ganz verfchwunden feyn, weil Keiner außer 
Leibe etwas Eigenes hat, alles Andere aber gemein 
Woraus denn folgt, Daß keine Swietracht unter dieſcc 
findet, fo weit aus Veranlaſſung ded Vermögens der 
und Berwandten Zmwietracht unter den Menfchen em 
Und fo wird ed wohl auch Feine Klagen Über St 
thätigfeiten und Befchimpfungen weiter mit Rech. 
‚ihnen geben fönnen. Denn daß es recht und ſchu 
dag Alterögenoffen fich unter einander wahrhaften Biel 
leiften, dad werden wir ihnen ſchon fagen, inde 
ihnen die Hebung und Beforgung des Leibes zur $ 
machen. Und auch dies will noch diefes Gefeks 
wenn einer einem zuͤrnt und unter diefen Um 
‚ feinen Muth fühlen will, er nicht-Teicht zu größe 
ruhen fortfchteiten wird; denn jedem Xelteren vol 
getragen feyn, allen Süngeren vorzuffehen un 
Beume zu halten. Auch liegt ferner noch in Demi R 
dag ein Süngerer niemald, wenn e3 nicht die WW 
befohlen, verfuchen wird, einem Xelteren Genalt 
zuthun, ihn zu ſchlagen oder auf andere Welpe 
verunehren. Denn zwei füchtige Wächter hindern 
daran, Furcht und Scham; Scham, weil fie ihr gu 
hält, fih an den Erzeugern zu vergreifen, und Fr 
weil dem Leidenden die Anderen ‚helfen würden, « 
als Söhne, andere ald Brüder. Und fo werden die! 
ner von allen Seiten Friede unter einander haben. "2 
diefe aber nicht im Streite find, fo tft wohT uiN 
beforgen, daß je ber übrige Staat unter ſich ober 
fie in Zwieſpalt gerathen folte. Die geringfägigi 
Uebel aber, deren fie fo entledigt feyn würden, trag 
wir Bedenken aud nur zu erwähnen, naͤmlich 
Schmeicheln gegen die Reichen, alle Roth und Pk 
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‚isnen für ihre SKinderzucht und ihren Erwerbs, 


RB aus dem’ Bedürfniffe, Hausleute zu unterhalten, 
MR, indem fie bald borgen und wieber ablaͤugnen 
















en Hausfrauen und dem Gefinde zur Verwaltung 
kefern müffen, und was alles fonft noch bierin 
bed, Unedles und der Erwähnung Unmürdiges bes 
tt. Alles deffen werden fie alfo ledig ſeyn in einem 
R, glüdfjeliger als felbft jenes glüdfeligfle, welches 
Aympiſchen Sieger führen; denn ihr Sieg, welcher 
jeil des geſammten Staates ift, iſt fchöner, fo wie 
Paterhalt aus dem gemeinen Wefen reichliher, und 
ah dem Tode haben fie eine würbige Beſtattung. ) 
Melammte Bildung der jungen Wächter oder Krieger 
Bier |. m. unter Andrag. 3. Abth. 2. Abſchn.) 


dtaat 5. 461. e. — 166. d. Veral. Gef, 5. 739. b.—e. Indem 
ir diefen ganzen dritten Theil annahmen, wurden wir dazu 
Heils durch die für benfelben verwendeten Platonifhen Ans 
hen und Vorſchriften, theild duch die willenichaftliche 
Miederung der Staatspaͤdagogik überhaupt befimmt. 
Ra Sn lebterer Beziehung namlich iſt es nicht bloß Aufgabe 
+8 Staats, durch feine eigentlichen. Erziehungsanftalten,, die 
Birhe und Schule, fo wie durch Anordnungen für die gefellis 
gen Lebensverhältniffe (Polizei im weiteren und böheren Sinne), 
* die Erziehung des geſammten Volkes zu ſorgen, ſondern 
auch durch ein geordnetes Staͤndeleben das Weſen und Daſevn 
bes Volks fo aus einander zu legen, daß Ergänzung der geiftis 
’ gen, wie der phofifchen, Kräfte die Stände zu einem großen 
Organismus verbindet, der als folder das Prinzip , feines 
Lebens in fich felbft trägt umd zur möglichft größten Entwirelung 
und Vervollkommnung fib aus ſich ſelbſt herausarbeiten fol. 
Dann wird der Staat, zur Erkenntniß und zum Bewußtfeyn 
* feinee felbft gelangend, immermehr ‚eine Staatswiſſenſchaft 
‚oder vielmehr Staatserziebungswiffenfchaft erzeugen, die ihm, 
+ indem fie zur Ausführung gebracht wird, d. h. zur Staates 
erziehungskunſt ausſchlaͤgt, die moralifhe und religiöfe Hals 
tung eines großen Individuums erringen hilft. Doc dieſen 
Standpunkt des Staatslebens lehrt erſt der. vierte Theil der 
Staatspadagogik Fennen ; er wird aber durch bie Erziehung der 
Stände als folder vorbereitet. - 


alt auf jede Weife zufammenzubringen fuchen, was 


r 


Uns zu den Ständen bes Platon wendend, fehen wir aus 


dem Gange ber Unterfuchungen, welche berfelbe in der Politeia 
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Dritte Abtheilung. 


Staatdanordnungen in Bezug auf den Sta 
der Herrſcher. 
































. 169. 
E. fragt ſich nun, welche unter den Waͤch 
Staats zu gebieten, und welche zu gehorchen hal 





über die Gerechtigkeit anftellt, daß er gleich anfaug 
genommen hatte, für die drei Functionen der Sei 
fprebende Stände im Staate aufzuzeigen, fo ı 
wirflih die Analogie bderfelben mit drei Vermögen, 
berimmt angiebt, ehe er noch biefe felbft nachgen 
(435. a. — 436. a.). Aus biefer Abſicht, die drei‘f 
ber Seele auf folhe Weile deſto vollfommener % 
wobei er indeffen immer feinen Hauptgedanten, c 
ein Staatsideal ald die Idee der Geredhtigkeit M 
verfolgen konnte, läßt fih erklären, wie er den Wei 
dem ganzen Nährftand nicht allein trennte, ſonder 
ganz eigenthämlichen Leben vollftdndig ifolirte, will 
was von der Befchäftigung der Krieger und ihrer Wi 
‚ derliben Uebung gefagt worden, hoͤchſtens geftatteil 
den Aderbauern, Handwerkern, Handelsleuten, Kel 
Tagelöhnern in eine Klaffe sufammenzuftellen, 
aber darf die in der Politein angenommene Parole: 
Naturen bed Staates mit denen der Seele lediglich 
ein Verſuch im dieſer Beziehung gelten, der zwar: 
unſer Intereffe in Anſpruch nimmt, in fo fern er DW 
dieſer Art iſt, und fpater zu aͤhnlichen geführt hat, 
bei den Fortichritten der Unterfuchungen über das 
menfchlihen Seele und des Staats in feiner Unzull 
vor und daftebt. Soll ein derartiger Verſuch in II 
gemacht werden, um bloß die Stände des Staats 
Elemente zu erfennen, fo möchte behufs der möglich 
lichkeit zu ratben feyn, den gefammten Staatsorganit 
Makroanthropos, in dem Organismus der menſchlic 
nachzuweiſen, weil in dieſem Falle ein volles belichte N 
feelted Ganzes einem anderen Ganzen dieſer Art 
 geftellt würde. Es laͤßt ſich naͤmlich darthun, 8 
Syſteme des Organismus bes Einzelmenſchen, bad IM 
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1, die diter feyn müffen, werden wir aus den Waͤch⸗ 
folhe Männer wählen, von denen fich bei näherer 









etienlationd s, Sinnen⸗ und Hirnſvſtem, mit ihren auf bes 
emten Nerven und Organen beruhenden Zunctionen (Nabs 
mgbereitung , Bewegung, Senfibilität, Seele) auch in dem 
froanthropog , dem Staate, ald Stänbeleben: vorhanden 
u, und swar in den Ständen für die Erdarbeit, die Hands 
ke, den Handel und die humane Arbeit, fo daß die Erds 
ft (ald Viehzucht, Aderbau, Holzcultur und Bergbau) den 
äbrenden Stand giebt, bie Handwerke (für Nah⸗ 


‚ Kleidung, Geräthe und Wohnung) weitere Nieproduction 


BD gemeinfame Brauchbarkeit in Die der Erde abgewonnenen 
Woncte bringen, der Handel aber (als activer und pafliver), 
feinen Werrichtungen zum lebendigen Aufnehmen alles Durch 
Erdarbeit und die Gewerbe Gebotenen führend. und alles 
Bißere überhaupt in feinen Kreis ziehend und zum Genuffe 
Bugend , der nothwendige Träger eines höheren Standes wird, 
RB iſt der Stand für humane Arbeit, der der Staats⸗ 
per, der Künftler, Gelehrten und Neligionsiehrer. Derfelbe 
t die nämliche Bedeutung im Organismus ded Staats, 
das Hirnſpſtem in dem des Menfchen, indem in ihm dad 
Vußtſeyn und die Leitung des Ganzen ruht, wobei 
deſſen bemerkt wird, daß außerdem jeder der drei unterges 
Basten Hauptfiände eben fo feine ihn zunaͤchſt befiimmende 
) kitende Berfafiung hat, als bie drei niederen Syſteme des 
Pafhlihen Organismus ihre befonderen Nerven und Organe 
Ka, nur daß dort, wie bier, das individuell Xeitende der 
Buptleitung (Staatsregierung) und. dem Hauptuervenſyſtem 
tergeordnet iſt. Zugleich wird bemerkt, wie ed unpaſſend 
ire, bei einer Vergleichung der Syſteme des menfchlichen 
RNzanismus mit den Ständen des Staats an ſolche Stände 
denken, die, wie 5. B. ber Adel, blog der hiftorifchen Ent⸗ 
Wetelung. des Staats angehören, oder, wie dad Militair, einem 
Baberen Stande (der Negierung) untergeorbnet find, und daher 
Bät ald Hauptbeſtandtheile desjenigen Staates angefeben wers . 
ken dürfen, welcher, wenn er: auch noch nicht exiſtirt, doch 
hereits, im den allgemeinfien Umriffen wenigfiens, als eben fo 
nllommen gedacht werden kann, wie ed der Organismus des 
Menichen wirklich iſt. | | 

Demnach Fann-in einem moͤglichſt vollkommenen Staate, 
Id wie er aus der Erkenntniß der Wiſſenſchaft hervorgehen 
wird, der Kriegerfiand als ein befonderer Hauptſtand nicht 
tamal angenommen werben; aber auch abgefehen davon, fo 
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Beobachtung am meiften zeigt, baß fie in ihrem 
Leben, was fie der Stadt fürberlih zu feyn € 





finden wir doch die Abfonderung der Platonifhen Wehrmiä 
fo groß, daß fie ſowohl über die Bedürfnife feines im-Der | 
conftituirten Staates und der ihm befannten Hellenifchen bin, 
geht. ald auch fogar bei dem — und dem Verhaͤlt 
unferer neueren Staaten zu einander unmöglich ift. m 
dieſelbe nicht nur im duberen Dafeyn, fondern fogar bil 
die innerfien und beiligften Einrichtungen ded Menfcbenld 
binein Statt findet, fol diefer Stand fo gefräftigt, 
feine Kraft gegen alle anderweitige Einflüffe- von aufn 
dergeſtalt gefichert werden, daß er ald der wahre Hart | 
Schirm für die Aufrehthaltung des Staats nah aufn 
nad) innen daſtehe, dem regierenden heile feinen Muth 
Urm leibend. Und wie fo oft, fo verleitet auch hier anf 
Weiſen die Betrachtung, dab der Staat nur durch 
Haltung allen Veränderungen und dem Untergange audın 
hen vermöge, zu einer Reihe von Forderungen, Deren U 
führung eben fo ſehr der fouverainen Weisheit der philem 
fhen Machthaber uͤberlaſſen ift, als fie felbit aus der u 
Irrthume befangenen Speculation des Platonifchen EA) 
- hervorgegangen find. Denn wo der erfennende Geift die 
feße- und Bedingungen, -nac denen fih die menfchlide W 
entwidelt und geftaltet, nicht aufzufinden vermag, mu 





alle weitere Beſtimmungen für diefelbe, der Baſis er 
anne dem Irrthume anbeimfallen. 

Nachdem Platon einmal, dem oben angedeuteten 
gemäß, unter den Waͤchtern Gutergemeinfchaft angel 
batte, fo war er geswungen, auch die Gemeinfchaft der Dil 
und Kinder folgen zu laffen, indem mit der Vernichtung I 
Privateigenthums dad Weſen der Familie zugleich anfgehell 
wird. Er vernichtet aber hier dag Familienleben, troß denn 
daß er an anderen Stellen feiner Schriften ausdrädfid ml 

allein ein haͤusliches, auf die individuelle Ehe gegrundl 
Leben verlangt (S. oben Andrag. 4. Abth. F. 123. — 17] 
fondern auch vorzüglich davon die Wohlfahrt des Staatei A 
hangig macht (S. 5.138. u. 142.). Ja Sedermann, der Matt 
Anſichten von:der Liebe, dem Zoms ovewvios und ward 
kennt, wird finden, daß ihnen jene Vernichtung alles En 
lebens und Hemmung feiner Fortſchritte geradesu widerfpn 
- indem ein dußerer, wenn auch aus dem erkennenden 
des Volks, den Megierenden, bervorgehender, Wille in 
ſchiedenen Maßregeln bie individuelle Freiheit ber 








# allem Eifer fhun, was aber nicht, das auf keine 


de tbun wollen. Wir müflen he aber von Kindheit 


gufhebt. Diefer von oben berablommende Wille entfeelt: fo bie 
BGlieder diefes unteren Standes, denen es dann, wie von oben 
geleiteten Puppen, weil ihnen nämlih mit dem Bewußt⸗ 
ſeyn eines eigenen, auf Selbfibertimmung ruhenden "Dafepns 
alles Intereſſe und alle Liebe für ein anderes von ihnen erzeugte 
"Leben verfchwindet, ganz gleichgültig feyn muß, wenn obendrein 
das Ausſetzen (Vergl. übrigens SChenit. 160. e. — 161. a.) miß⸗ 
‘seftalteter oder aus ungeſetzmaͤßiger Begattung hervorgeganges 
"wer Kinder angeordnet wird Cin welcher lehteren Beziehung indeß 
Naton von Ariftoteles noch überboten wird, ber nicht allein 
Nie Ausſetzung von, durch Naturfehler entfiellten, Kindern vers 
: langt, fondern fogar in gewiſſen Fällen, 3. B. um den unvers 
baͤltnißmaͤßigen Anwachs der Bevölferung zu hindern, die Abs 
treibung des Foͤtus geftattet. Polit. 7. 14. p. 306.). Solchen 
Waͤchtern Fönnen natürli nur Frauen zur Seite fliehen, welche 
Allen Beruf auch mit den Männern gemein haben: Dadurch 
follen fie zwar, wegen bes Antheils, den fie an dem oͤffentlichen 
Leben der Männer nehmen, volle Achtung gewinnen (Vergl. 
oben Anmerk. S. 306. — 307.), werden aber eigentlidy den 
Männern hinfichtlich der Geſchaͤfte ungleih (mas Platon au 
ſelbſt ſchon fürchtet, indem er 3.8. der Tapferfeit der Grauen 
nicht ganz vertraut, und fie nur ald Nactrab — durch 
ihre Menge — den Feind in Furcht feben laͤßt) und gerade 
auf diefe Weiſe geringerer Achtung. werth; denn gleich find die 






2. -- 


rufe als vollendet Bafteht, und beide ſich fo gegenfeitig ergänzen. 
Wir fehen, daß Platon in feinen Anfichten und Berims 
mungen über Die Gemeinfchaft ber Güter, Weiber und Kinder 
die individuelle Freiheit, welche nad der Griechiſchen Welts 
anficht ohnedies nur in der größten Harmonie mit dem Staates 
- willen ſich darfiellen fol, nur nody mehr befchänft,, fie demſel⸗ 
ben, wie der Lakedaimoniſche Gefehgeber, in allen Beziehungen 
aufopfernd, mo ed dem Beſtehen des Ganzen nuͤtzlich ſeyn Könnte 
Wergl. oben ©. 27. Anmerk.). Fuͤr diefen Swed räumt er aber 
eben den Machthabern eine über die gebührenden Grenzen weit 
binausreichende Gewalt ein (wozu auch die zu Ende des 111. 6. 
ausgefprochene Anordnung gehört, daß die innerlich durch und 
durch krankhaften Körper nicht geheilt werden follen), was er 
nicht gethan haben wuͤrde, gefeht fein Staatszweck wäre nach 


der chriftlihen Idee einer Kirche anders beftimmt geweſen. 


Platon als foldyer Tonnte hier ald Staatstheoretiler und Staats⸗ 


Geſchlechter erfi dann, wenn jedes in feinem eigenthämlichen Bes 


\ 
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an in jedem Alter durch Aufträge erproben, ob fie an 
über biefen Befchluß gute Obhut halten, und Durch fein 









erzieher nit anders erfcheinen, und ihn darf in diefer Hinſt 
Fein Tadel von und treffen. Iſt ja doch ſolche großartige & 
ſteseigenthuͤmlichleit, fie mag ſich in welchen Irrungen 
immer zeigen, intereffant uud lehrreich genug, gefegt wir fi 
im Stande, fie aus dem Geiſte des Volks ımd der Zeit, 
chem fie angehört, und noch mehr aus ihr felbk zu erklaͤr 

Sp weit unfere erläuternde Betrachtung über Diefen fo 
befprochenen Gegenfiand. Wir fchließen fie mit der Fi 
Darfiellung aller Formen. des Geſchlechtsverhaͤltniſſes, u 
welchen auch Platon’s Gemeinſchaft der Weiber ihre Ste 

erhält. „Wie die alte Welt in dem Geſclechtsverhaͤltniſſe & 
- .. Menfchen eine individualifirte Nachbildung der beiden göttik 
Naturen (Himmel und Erde, Intelligenz und Subftans) am 
Tannte, fo bat die neuere Seit durch die Wiſſenſchaft 
Anſicht wieder gerechtfertigt, und dadurch dag Geſchlechtsve 
haͤltniß der Menſchen wieder geheiligt; für alles Menschliche ab 
liegen durch den. Wandel der. Geſchichte die hoͤchſten Ideen « 
einmal in der Nacht des bloß Phpfifchen eingehuͤllt, und fo U 
den fich von diefem Verborgenſeyn derfelben bie zu ihrer * 
Anerkennung im Geſchlechtsverhaͤltniſſe folgende Formen deſſell 

4) indifferente Befriedigung des Geſchlechtstriebes of 
feſtes Erziehungs verhaͤltniß zu den Kindern; 

2) ſimultan polpgamiſch, ſo daB der Gefchled 
genuß von der einen Seite an Ein Individuum — 

von der andern Seite aber nur auf eine Anzahl Individue 
beſchraͤnkt ſey, und ein Ersiehungsverhältniß Start fi 
Diefe Form ift doppelt, nämlich Polygynie und Poly 

3) fucceffiv yolvsamifc, fo daß der —*8* — 
beiderſeits auf Ein Individuum beſchraͤnkt ſey, aber 
für Lebenszeit. Auch dieſe Form iſt doppelt, je nachde 

ſie beiden Gefchletern ober nur dem männlichen I 

zweite Heirath geftattet; 

4) rein monogamifch, d. 5. eine durchans perfönfide 
und individuelle Ehe felbft über diefed Leben Hinaus, ® 
daß zweite Heirath Entweihung wäre.” 

„Mebrere Formen des Gefchlechtsverhältniffes find mike 
möglich), und diefe vier Formen fieigen von ber bloßen Chierbeik 
des Geſchlechtstriebes bis zu der hoͤchſten Idealiſirung deſſelben 

- Am perfönlihen Einswerden auf. Wie überall die Crtreme ſich 
berühren, weil fie den Charakter ber Halbheit, mit weldem 
die Mittelformen bebaftet find, nicht Haben, fo auch bier: 





vergeßliches Welfe fahren laffen, daß ihnen zu thun 
t, was der Stadt das Zuträglichfte if. Und wer 
sunod) fefihält, ber werde eingezeichnet, wer aber nicht, 
ausgefchloffen. Alfo Anftrengungen, Schmerzen und. 
bungen muß man ihnen veranftalten, bei denen 
‚daffelbige zu beachten iſt; deögleichen muß in der be⸗ 
enden Zäufchung, indem man die Sünglinge irgend 
in Angft bringt, und dann wieder in Luft verſetzt, 
ttfireit eröffnet werden, um fie, weit mehr als das 
im euer, zu prüfen, ob ſich einer als fchwer zu 
been und in guter Faffung überall zeigt, und ald 
ter Hüter über fich felbft und feine erlernte Muſik, 
nämlich, daß er fi) wohlgemefjfen und wohlges 
in allen diefen Fällen darftellt,. wie: befchaffen er 
in der erften und der letzten biefer Formen gehen die beiden 


Geſchlechter rein gegen einander auf, indem bie erfte Form 
beide Geſchlechter ſeelenlos bloß als Genitalien nimmt, und 











ſoͤnlichkeit int, die letzte Form aber beide in einer Idee begreift, 
die ſelbſt noch über dieſes Leben hinausreicht, fo daß die Gatten, 
um ihr Verhaͤltniß vollenden zu koͤnnen, in der That eine künfs 


tige Welt fordern, Die erſte kann rein tbierifch oder 


auch mit Geift gefaßt werden, und es wäre mögs 
li, daß eine Nation, die über dem öffentliben 
das Privatleben verloren hätte, ihr Geſchlechts⸗ 
verbäl.aiß fo ſetzte, daß aus dem Beifchlafe Je—⸗ 
des mit Jeder Kinder erzeugt würden, die als 
Sulnnft der Nation diefer allein angehörten, 
wobei denn die Nation, um einer Irdftigen Nach⸗ 
tommenfchaft verfibertsufenn, ſich vorbebielte, 
die untuͤchtigen Subiecte zu entfernen. Aufdiefe 
Art wäre das ganze Geſchlechtsverhaͤltniß inden 
Begriff der Fortpflanzung sufammengefaßt, 
und Ednnte eben darum in Anfehung der sens 
genden Individuen rein thierifch und Indifferent 
bleiben; allein diefes Inſtitut verdammt ſich 
feld dur die Doppelte Einfeitigfeit feines Bes 
. griffs, der die Selbſtſtaͤndigkeit der Zeugenden 


- eben fo wohl als die bed Privatlebens vernichten. 


Es it aber das dffentlige Leben der Mann, das 
Privatleben die Frau, und der Staat foll Beide 
vereinigt enthalten” J. J. Wagner’d Staat. ©. 
156, — 140. 


% und keine Einwirkung von außen her bie Vorſtel⸗ 
hr 


alſo als imdifferent in Anfehung der Individuen auch ohne Pers : 
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ja fich ſelbſt und der Stadt am mriſten nuͤtzlich feyn Ta 
Und wer nur immer unter ben Knaben, —— 
Männern fo wäre geprüft worden und untadelich h 
gegangen, der wäre zum Herrſcher und Hüter der & 
zu beftellen, und Ehre wäre ihm zuzuerfennen im 2a 
und im Tode ‚fo daß ihm-aud) Beflattungen und-@ 
Denkmäler auf dad Reichlichfle geweihet würden. * 
wuͤrden die allgemeinen Waͤchter oder Huͤter, — 
Feinde von außen als auch der Freunde von innen, 
Juͤnglinge aber, die wir oben Krieger nannten, nur He 
und Gehuͤlfen fuͤr die ————— der a 


N 


1) Staat 3. 412. b. — 414. b, Der Griech. Tert, aus 
dieſer g. hervorgegangen it, lautet „fo: To ön HETO © R 
Ti v nuiv Öunıgeteov sin; ag’ 0U% auroy out 
oltıvss agSovol Te xai ag&ovrar; Ti unv; "Oreg 
mgsoßvrigous ToUs ‚dgxovras del eivaı, VEwtäpous 
Toüs dpxousvous, Ö1A0V ; ; Arov. Kai ot ys 
dgiotovs aiTav; Kai Toüto. Ok Ös YEnoYyay pic 

ap’ oð yenpyınararoı yiyvovrai; Nat, Nov Ö’, 
gulanov, RUTOUS apiotovs Öei eivar, &g’ ob Pvae 
TeTovs —ãXã Nei. Ovxoüyv ppovinovs TE eis roũro 

vmoxeiy Kl ÖVVRTOUS xl er undeuovas tns 
For rœörœ. xnoöoorro bey c Tıg uckıore Tay 
TUyxavoL —2 "Avayın. Kai uev ToüTo vos 

Atoro Yılol, ® Suupägev nyoico To: ara 0 Eu 
Kal 01V uahıoTe -Enelvov EV EU ngaTToVToS Y:.; 
Suußeive x gave eòö —ã ei ÖL un; Too 
riov. Ooũros, —2 "EnAewreov 00’ Ex Tor AAIY Q 
Ada00y Torovrovs avögos, ob ar oxonoũor — —X 
yeivayızı nage mavıe Tov Piov, 6 uiv av T7 ol 
Aynsovıeı Syupegew R con ngodUnie moLsiv, 80 
un, undevi roonꝙ ngäseı 6 av &HEAeıV. "Enıtnöctos yag 
Epn. Tnonteov ön EUHUS Ex NaLlÖov TTpodEUEVorg äofk 
du ols &v TIS TO roobßrov uaAore Enilauddvorso 
tonotᷓto, xl Tov uev uvınone. ai Öusegostee 
äynpıreov, Tov 62 u) anonpitiov. 7 yaQ; Nas. 
movous ye av x aAyndovas Ko EYOvas avrols & 
av ois Tedre Teure Tnontdov. oodGe, ion. Ovxeüh 
m o 870, al Tgirov sldous Tod Tüs yorreias uuu⸗ 
KomTeov, nei DeoTeov, Sceo ToUs oAoug ini Te 
wopovs Ts ui ER &YyovTes 0x0N000Ly 88 popsgoh 
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| i 170. 
gIn den Herrſchern ht übrigens der Grund, warum 
gewöhnlichen Staaten von unferem fo fehr abweichen, 
warum dieſer leßtere auch audführbar feyn ober viels 
© feinem Bilde wenigſtens fehr nahe kommen moͤchte; 
mehr koͤnnen wir nicht hoffen, da es natuͤrlich if, 
Hinter der Rededarftellung ihre Verwirklihung zurüds 
t. Wir finden nämlich, Daß, wenn Fr) die Dildo. 








oũðro veovs ovras Eis Öelund Krıa xoutorio za eis 
160:@; cð ueraßanriov, Paoavikovras word HEY N 
| xouoov Ev vgl, & ÖUsyonTevtog x cvoxnmuoy iv noch 
gaiverei, pilef wiroü av 080g wei uovotxiic IS 
&uavdavev 5 eügvduov Te zei eiagLooTov davrov (dv 
N&OL TovTorg nogeyav, otos ön av or are ERUTD 0 
æoaer xonomctœrosc ein. xct rovu dei EV TE cioi 
KL vecvioxotę Hal eêv —R ‚Paoavelöusvov x ‚ann 
octor ‚Eßeivorre KOTEOTOTEOV GgxKova rijg moAcos 
zo pVKE, xœt Tuuos ÖoTEov ui Söyrı Krb TEAEV- 
zyjoavı, Tapo». TE xl Tov' RAY uvnusiov HEYLOTO 
| yeon Aaygavovze‘ Tov 68 MI) Toioürov ANONGLTEOV. 
Ä Towvın tus, IV 0’ dyo, doxel mol, & TArvxov, n 
&rAoyn eivan zB. KOETLOTOLS TÜV Koxovroy Te x 
PVAaHOY , os &v ‚ TunD, un de angıßeiag, eigjodeı. 
| Kei &uot, n ö’ 05, ovrw en, pœuiveros. Ao oðv og, 
Andos' oſorœro⸗ xœleĩv Tovrous, uEv PUAOHES Acv- 
renels Tv \Te 2odev molsuioy TOY "TE &vrös PuAioy, 
OOS ol  uEv un BovAnoovraz, oi ö8 un duvnoovras 
axovgyeiv, Tovs ö& vEous, oUs vÜV N puiaexoç tno- 
Aodjuev, Errixoügovs Te xai Bondous Tols TOY APXOY- 
Twv doyuaoıy; "Euouys Öoxei, ‚EpN- 
}) ’Eev un, nv 8 yo, oi PıRocopoı Baoı- 
Acvamoıy &v Tais noAs0ıv 1.0i — — T8 
vüry AEyozLEvos sel övvaorei pılocopnowas 
yvnoias Te ti ixavos, x ToüTo Eis TAV- 
To». svureon, dvvanis TE wolırınn ai pt- 
Aocopie, TGYVGè vür. nogevouivov Kwgis 
Ep’ ExaTsgov ai nohhei pvVoaıs E avayanc 
anoxl.ıodücıy, 00% Zotı saxav naöic, & 
pls INavxov, Tais moRscL, 60x08 ö8 oVöi co 
avdgunivo yavaı, ovoꝛ —* 2 rolırsia 
HNNoTE mgOTEgorv pvi 1e eis To Öövyarovxal 
pas NAlov Lön, iv vüv Aoym bseAnAüdauen. 
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fophen nicht in den Staaten Herrfcher od 
die jest-fogenannten Könige und Derrfd 
nicht in Wahrheit und genügend Philofoph 
find, und wenn diefe beiden Kräfte, d 
Staatögewalt und die Philofophbie, nicht z 
fammenfommen, endlih wenn die meifte 
von denjenigen Naturen, weldejeßgt getrenn 
einer von diefen beiden Kräften fih widmen 
nicht nothbwendig dDavon’abgehalten werden 
daß, wenn dies Alles nicht ift, die Staatel 
vom Vebel nicht befreit feyn werden, ja eu 
nicht dad Menfhengefhleht, und daß unfe 
entworfener Staat nicht eher nah Möglichkei 
entfliehen und dad, Licht der Sonne erblider 
werde.) | 
Afo müffen Herrfcher des Staats diejenigen fern 
welche dad ewig wahre Weſen der Dinge zu erkenne 
vermögen, und das find die Philofophen, denen entgegen 
geſetzt, weldhe in den vielfachen, alle Geftalten annek 
menden Dingen berumirren, feine klare Idee im Sinnen 
tragend, nach der fie, wie die Mahler auf Die wahr 
Gehalt fo genau ald möglich hinbliden und darauf AU 
beziehen, fo auch hier die Gefehe vom Schönen, Gere 
ten und Guten geben, bewahren und erhalten koͤnnte 
Sene dagegen werden wir zu Wächtern ded Staats 
fiellen, welche reine Erfenntniffe vom Wefen aller Din 
“ befigen, ben Uebrigen auch nicht in der Erfahrung n 
ftehen, fo wie in Feiner anderen Tugend. }) Daß 























1) Staat 5. 471.0.—474.b. “Briefe 7. 326. a. b. 328. a. 335. 
+) Mit einiger Verſchiedenheit freilich ftehen die Führer bes St 
inmn den Gefeken da, wo fie ein Collegium von Geſetzeswaͤch 
(EVRAoyos vouopvAczov) bilden. Sey der Staat geg 
beißt es dort (12. 860. b. — su Ende bed Buches), dann Fo 
feine Erhaltung uur durch Weisheit gefihert ſeyn. Desbdch 
müßten bie Vorzüglichften deffelben einen nächtlichen Rath bie 
den, um für ihn fein Ziel, die Tugend, Har und gränblie m 
erkennen; aber nicht allein die Tugend und ihre vier verfäms 
denen. Arten, fondern überhaupt das Schöne und Gute; Drum 
fie feven das Haupt, dem der übrige Staatskoͤrver Folse 
leiſten muͤſſe. Auch vom Göttlihen müßten fie genaue 
befigen, und fowohl das Weſen der Seele als den Lauf der 
Himmelskoͤrper ergründet haben. Vergl. Geſ. 1. 632. « 


Ä 





er im Stanbe ſeyn werden, in fich jenen Vorzug und 
fe zu vereinigen, das wirb gleich anfangs durch ihre 
atur bedingt. ) (Man fehe hierüber und über bie 
— Philoſophen⸗ oder Herrſchererziehung nad) 86. 








€ ® 


1) Staat 6. 484. 4. — 485. a. Ueber Platon's Forderung, daß 
die Herrſcher Philoſophen fepn müßten, wenn der befimögliche 
Staat vermwirflibt werben folle, wird, gleich als wäre fie 
bloß das eitle Hirngefpinnft eines Schwaͤrmers und Fönnte nie 
zur Ausführung fommen, wohl nur der lächeln, welcher nicht 
weiß, wie derſelbe diefe Forderung näher begründet hat, und 
| welcher überhaupt nicht in den Geift feiner Schriften, insbes 
ı fondere der Politeia und des Politifod, eingedrungen if. 
Die Philofopbie beginnt in unferen Tagen, nachdem fie 
-fih in fo vielen Seiten entfaltet hat, den Charakter der Allges 
meinheit zu gewinnen, nach weldem fie bis jeht vergebeng 
- gerungen bat. Gemäß demfelben bat fie Gott in.der Menfchs 
beit und Natur (Intelligenz; und Subſtanz) zu erfennen, und 
ſo auf dem Wege gefeßmäßiger  Confiruction die Beftdtigung 
deffen zu geben, was die Religion ald des Menfchen Erſtes 
und Innerfied in Offenbarung und Glauben von der Gottheit 
| entwidelt hat, d. h. Ideal⸗ und Natur: Philofophie, die ſich 
uſammen ald Cine Wiſſenſchaft ergänzen, und daher zwar 
ſelbſtſtaͤndige und ſich gegenfeitig vorausfeßende, aber verbundene 
Conſtructionen find, haben das Cine, die Religion, von welcher 
fie ausgegangen find, vom Glauben zum lebendigen Schauen 
uu erheben, indem fie dad Weltgefeh, welches die Religion 
nur inftinftartig Fefizubalten firebte, auf dem Wege ber freien 
ertennenden DBernunft zu finden befimmt find. Bei diefer 
Beſtimmung der deals und Naturphilofopbie muß im unferer 
Zeit die Logik, welche feit Arifioteled die Form des Denkens 
zu Ichren hatte, hierzu für ungenügend erſcheinen, ald welche 
fie nur die dürftigen Verhaͤltniſſe zwiſchen Begriff und Vor⸗ 
ſtellung, zwiſchen allgemeinen und befonderen Begriffen darſtelltt, 
und die Wiſſenſchaft hat fi unter Anderen, um bier nur die 
Beſtrebungen Eined Mannes su erwähnen, binfichtlich ihrer Con: 
ſtruction und Architektur anfangs an die Mathematif (Mathem. 
Philoſophie von %.%. Wagner. Erlangen, 1811.) gewandt, fpdter 
aber ein Organon aufgefiellt, welches den Verſuch gemacht bat, 
dad MWelts und Denkgefeß in feiner Einheit, wie in feiner 
getheilten Entwidelung, gefchloffen durchzufuͤhren (Organon der 
menſchlichen Erlenntniß von 3. I. Wagner. Erlangen, 1830.). 
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$. 171. | 
Die Befehlshaber felbft und die. Krieger, fo wie 
übrige Stadt, werben wir mit einer heilfamen Zäufche 





"Bugleich iſt der Wilfenfchaft in Bezug auf die objective 1 
ſchauung die Weltgefhichte und Naturgefhichte geboten, fo 
fie demnach, die Klippen der fpeculativen Syſteme vermeide 
nicht allein durch ideenvolle Confiruction, fondern auch i 
Allen zugängliche Anfchauung und Empirie Elar und immerzid 
ein Gemeingut ber Menfchheit werde, 
Mas’ die Dhilofophie aber auf diefe Weife ald reine Wiſſe 
ſchaft in der Erfenntniß ihres gedoppelten Gegenfiandes ı 
deſſen Entwicelungsgefeße leiftet, das Alles erhält er ba 
feine Zäuterungsprobe und fomit felbft ald Gedachtes erſt ſch 
. wahres Dafeyn, wenn ihm auch die Nihtung auf die F 
derung des Lebens der Menſchen gegeben, d. h. wenn auch dieſth 
mit der Crfenntniß durchdrungen wird, wie ed in und « 
allen feinen verfhiedenen Beziehungen und Verbältniffen weis 
zu bilden if. Und es findet alfo die Philofophie ſelbſt erſt ü 
Vollendung, wenn fie zur praftifhen wird. Als folche Kar 
erfiend , in fo fern ihr dad Leben des Einzelnen in Bezug « 
ihn ſelbſt und feine Nebenmenihen ald Gegenfiand gebe 
wird, eine engere Bedeutung und wird Ethik, und zweite 
eine umfaffendere und wird Politif im weiteren Einne, fe F 
fern ihr Gegenſtand der Staat if, welcher bad gefuumi 
Menſchenleben sum Inhalt hat. Da alfo die Ethik in der Yo 
enthalten ift und von ihre nicht getrennt werden darf, wiench 
auch beide in der Betrachtung nicht als abſolut identiſo ui 
faſſen find, fo gilt und die lektere überhaupt als prafti 
Philoſophie. Won ihr behaupten wir, daß fie, da fi & 
Staat immer vollfommener gefialten foll, um dem ibeell 
Staate, der das Ziel der gefammten Weltgeſchichte, d. h. 
wahrfte Organismus der erzogenen Menfchengattung, iſt, imt 
näber su kommen, eben dadurd duch die Aufgabe bar, the 
als Wiſſenſchaft des Staats an ihrer Vervolllommnung MR 
arbeiten, theild, wegen der in dem Staate su erzicheuänr 
‚Menfcbengattung, immermehr den Charakter einer Stel 
erziehungswiſſenſchaft zu gewinnen. So wie fid aber bie tue 
vetifche Pbilofophie sur praktiſchen, ber Staatswiſſenatſt 
(Staatsersiehungswiflenfchaft) , verhält, fo ſteht der 'Steutte 
wiſſenſchaft die Staatskunſt (Staatserziehungskunſt) mit gleis 
cher Nothwendigkeit zur Seite; fo wie dort der reinen Erlennt⸗ 
niß in ihrer Richtung auf das Staatsleben anſchauliche Klardeit 
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ı überreden fuchen, daß das, was wir an ihnen erzogen 


nd gebildet haben, ihnen nur, wie im Traume, vorge⸗ 
mmen ſey, als begegne es ihnen und geſchehe an ihnen, 





und Fruchtbarkeit folgen fol, fo ſoll ſich hier dem Wiſſen das 
Koͤnnen anſchließen. Denn alles Wiſſen auf dem praktiſchen 
Gebiete wird erſt, wenn es zum Handeln führt, ja wenn es 
ſelbſt Handlung wird, wahrhaftes Willen, und erhält dann 
erſt volle Anerkennung, während es vorher der in dem Leben 
der Mutter eingefchloffenen Frucht glich, welcher nicht eber ein 
volles, ganzed Daſeyn zu Theil wird, als bis fie das Licht 
erdlidt hat. Der Mann der Staats wiſſenſchaft fol daher ſelbſt 
Staatsmann und ald folder deſto höher geftelt feyn, je ums 
 -falfendere und gediegenere Bildung er als erfierer befißt, und 
je größere Fähigkeit in ihm if, auch Letzteres feyn zu Finnen. 
Ja ihm allein gebührt, gilt es irgend wo die Wahl, das Herts 
ſcheramt, ift dies aber erblicher Beſitz, fo hat der Herrſcher 


bei feiner Kunſt, die er üben ſoll, auch ihre jüngere Schwe⸗ 


ker, die Staatswiſſenſchaft, in Ehren zu halten; denn durch fie 
wird feine Ausbildung als Mann’ des Staats begründet, und 
feinen Staatshandlungen Befonnenheit, Plan und Umficht su 
Teil werden. Auch wird er ja durch fie nothwendig verans 
laßt, in das Heiligthum der Wiſſenſchaft felbft einzugehen, um 
durch das Studium der theoretifhen Philofophie, deffen Nefuls 
tate mit den Wahrheiten der Religion sufammenfallen muͤſſen, 
vollends zum Denker und Weiſen die Weihe zu empfangen. 
In Vorſtehendem moͤchte nun der Standpunkt geboten 
worden ſeyn, von welchem aus Platon's beruͤhmter Ausſpruch 
zu beurtheilen waͤre. Er ſelbſt begruͤndet denſelben, indem er 
die philoſophiſchen Naturen die praktiſche Ausbildung bei ihrer 
Geſammterziehung nie hintanfeßen, ja diefelbe mit ihnen einzig 
und allein vollenden läßt, damit fie darauf ihre geiſtige Bildung 
auf den Staat und deſſen Gefaltung anwenden (S. oben 
$.77.—86.). Sie wenden diefelbe aber. an und bewähren fie, 
indem fie wicht allein nach ihrer ideellen Erfenntniß vom Voll⸗ 
fommenen und Harmoniſchen das Wirkliche im Staatsieben 
denrtheilen, fondern, jene Idee auch zu verwirklichen ſuchend, 
als Staatsmaͤnner (Staatserzieher) die gegebenen Elemente 
des Volks, gleichſam als Stoff, darnach geſtalten und erziehen 
(&. oben 5.86. u. IV. Th. 2. Abth. der Staatspaͤd.). Staats⸗ 
wiſſenſchaft (Staatserziehungswiſſenſchaft) und Staatskunſt 
Staatserziehungskunſt) find daher, eng verbunden, unferem 
Weiſen die Vollendung ber Philofophie, d. h. bie Philoſophen 
muͤſſen Herrſcher ſeyn, oder die Herrſcher Philofophen, ae 
: 26 
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fie wären aber damals eigentlich unter der Erde gewefe 
und dort drinnen felbft gebildet uhb auferzogen word 
fo wie ihre Waffen und Gerätbfchaften dort gearbeik 
worden feyen. Nachdem, fie aber volllommen ausge 
beitet gewefen wären, und die Erde fie ald ihre Mutli 
beraufgefchicdt habe, müßten nun auch fie für dad Lam 
in welchem fie fich befänden, als für ihre. Mutter u 
Ernährerin, mit Rath und That forgen, wenn Jema 
daffelbe bedrohe, und' fo auch gegen ihre Mitbürger, & 
Brüder und gleihfalld Erderzeugte, gefinnt feyn. I 
feyd nun alfo freilich, werden wir, den Mytbos f 
fortführend, zu ihnen fagen, Alle, die ihr in der Sta 
feyd, Brüder; der bildende Gott aber hat denen ve 
euch, welche gefchidt find zu berrfchen, bei ihrer Geb 
Gold beigemifcht, weshalb fie benn die Käftlichften fink 
den Gehuͤlfen aber Silber, Eifen hingegen und Erz de 
Aderbauern und übrigen Arbeitern. eil ihr nun 
alle verwandt fend, möchtet ihr meiften Theils zw 
euch ſelbſt Aehnliche erzeugen; biöweilen aber Fönnte de 
auch aus Gold ein filberner und aus Silber ein goldene 
Sprößling erzeugt werden, und fo auch alle Andere va 
Anderen. Den Befehlöhabern alfo zuerft und vornehml 
gebiete der Gott, Über nichts Anderes fo gute Obhut 5 
halten, noch auf irgend Etwas fo genau Acht zu haben, ch 
auf die Nachkommen, damit fie erfahren, was wohl hier 
deren Seelen beigemifcht fey; und wenn irgend einer! 
ihren eigenen Nachkommen ehern oder eifenhaltig wärd 
fo folen fie auf Feine Weife Mitleid mit ihm hab 
fondern ihn, unter Anweifung ber feiner Natur gebt 
tenden Stelle, zu den Arbeitern oder Aderbauern hina 

























So fehen wir den, daß, wenn auch Platon's Yilofog 
und. alle feit zwei taufend Jahren nach ihr entſtandene P 
fopdien weit entfernt find, die allein wahren Negenten su Di 
doch fein Poſtulat als foldes nichts deſto weniger als ri 
ausgeſprochen bafiebt. Es wird und muß daſſelbe, da 
Derlangte innerhalb der Granzen der Möglichkeit liegt, 
ſtaͤndig verwirklicht werden; ja es bat zum heil fer 
ſeine Verwirklichung erreicht, wann Weiſe auf dem Chrome Alle 
und große Staatsmaͤnner für das Wobl der Völker mit GER 
und Her; thätig waren, und was bereits bie Mergangenbeik 
gelehrt hat, bie Gegenwart beſtaͤtigt, wird einſt bie Buff 
in voller Klarheit und Wirklichkeit hinſtellen. 
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Beibenz und fo auch, wenn unter biefen einer aufs 
uͤchſe, in weldhem ſich Gold oder Silber zeigte, einen 
hen follen fie in Ehren halten, und ihn unter die 
friiher oder die Gehülfen erheben, indem ein Götters 
xuch vorhanden fey, dag die Stadt Dann untergeßen 
peide, wenn Eiſen oder Erz die Aufficht über fie führe, 
Dieſen Mythos können wir zwar wohl nicht ihnen, 
mt doch ihren Söhnen, deren Nachkommen und ben 
pigen Menfchen glaubli machen, fo daß dieſe ſich 
ji ehr ber Stadt und Einer des Andern annehmen 










Hierter Theil. 


Plantderziehung durch Einwirkungen auf den 
-. Staat alö folchen. | 


! 





Erfte Abtbeilung. 
05 ifE bei der Gründung des Staates zu beachten? 
‚ — : , — 


. 172, u 

as die Lage einer R gründenden Stadt betrifft, fo 
ſ Biefefbe offenbar beſſer, wenn fich die Bürger fern 
Mm Meere anbauen, fchlechter aber, wenn nahe an 
kufelben , befonderd wenn in letzterem Salle ſich nod 
tin guter Hafen dabei befindet, und das Land nicht alled 
Röthige hervorbringt, fondern an Vielem Mangel leidet; 
“m dann beblirfte die Stadt eines fehr großen Mannes 
ihrer Erhaltung und unvergleichlicher ejeßgeber, ges 
et fie ſollte unter diefen Umftänden nicht bald eine 
Denge bon allerlei, und zwar fchlechten, — und Ge⸗ 
vohnheiten annehmen; Die Nähe des Meeres nämlich 
ner | 


1) Gtgat 3. 411. b. -ais. d. — 


404 


bat, wenn man bloß‘ auf gegenwärtige Bequemlichtek 
fiehet, allerdings etwas fehr Angenehmed, aber mit 
Beit wird diefe Nachbarſchaft des Meeres eben fo 
und bitter, wie fein Waſſer; denn der Reihthum, 3 
ſich eine folhe Stadt durch Handelsverkehr und 
Leichtigkeit, einen Gewinn zu machen, anfüllt, ene 
Sittenverderbniß, macht die Gemüther unzuverläßig 
treulog, und entfernt aud den Herzen der Bürger} 
Arglofigkeit und Aufrichtigkeit, welde fie fowehf y 
fich ald gegen Fremde beweifen müffen. Daher ve 
wir noch (neben einer gewiffen Entfernung der . 
vom Meere), daß das neue Land alles Nöthige felbfl 
vorbringt,, jedoch manches Einzelne nidt in dem M 
daß die Stadt damit Handel treiben, und auf diefe M 
wieder Gold und Silber, die Verderber edler und 
bafter Sitten, gewinnen koͤnnte. So wird es ihr 
befondere zum Bortheile auöfchlagen, wenn das % 
fein Holz zum Schiffbau, fondern nur folche Hol 
befigt, welche zu anderen Bauten paffen und hinreich 
denn der Krieg zur See erzeugt feiner Natur nach, indt 
man fich gewöhnt, Öftere Landungen und Einfälle in 
Feindes Gebiet zu unternehmen, und fih dann gl 
wieder auf die Schiffe zu retten, die Meinung, als we 
ed nicht fchimpflich fey, feigherzig dem Tode auszumeih 
ohne dem angreifenden Feinde Stand zu halten. 
diefem Sinne hört man aber bie Seekrieger fprecheugt 
verdienen jeboch nichts weniger ald Lob, vielmehr in = 
Falle die größte Verachtung. Denn zu verberbiäik 
Sitten fol man fi nie gewöhnen, am wenigften! 
beffere Theil der Bürger, °) | 























S. 173. i 

Ferner dürfen wir bei der Gründung eines Staatt 
feineöwegs den großen Einfluß verfennen, -den einig 
Länder vor andern auf die natürlichen Eigenfchaften ? 
Menfchen haben, fo daß diefe darnach beffer oder fchlechtt 
werden, und alfo auch die Geſetze eines Landes feinem Klica 
nicht widerflreiten dürfen. Denn einige Menfchen ib 
wegen der vielen Winde aller Art und der heftigen Stürst, 
die fie in ihrem Lande erfahren, unhold und ohne Bf 





1) Seh. 4. 709. & = 707. . 
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‚wer Sitte; andere eben das wegen zu vieler Waſſer; 
& andere wegen der aus. ber Erde herdorgehenden Nahs 
ittel, bie überhaupt nicht bloß auf den beffern oder 
tern Zuſtand des Körpers, fondern auch der Seele 
aß haben. Die glüdlichflen Gegenden find in dies 
s@Betrachte wohl diejenigen, wo die Menfehen von 
re göttlichen Luft angehaucht werben, und die folchen 
Wesonen zugefallen find, welche den Bewohnern: ded 
es immer huldreic begegnen. In anbern erfolgt-da8 
theil.) Insbeſondere aber hat Pallas ihrem Volke 
Wegend zum Wohnſitz auserfehen, weldye wegen der 
when Mifchung ihres. Himmelöftriched (eixgaoie av 
Br uam meiften zur Hervorbringung von weifen und 
lichen Menfchen fähig ift. ) Indem daher der Ge 
aber feine Betrachtung auf die Güte einer Staats⸗ 
ffung überhaupt richtet, forfeht er ber phyſiſchen 
Mhaffenheit des Landes nach, fo -weit Died einem 
ſchlichen Wefen möglich ift, und ſucht in Einklan 
E berfelben für feinen Staat die fehidlichflen Sefege, 9 


— 


6: 174. | 
. Bas nun die Völkerfchaft des neuen Staates angeht, 
Bat die Gründung bdeffelben mehr Schwierigkeiten, 


e 
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V Geſ. 5. 747. d. o. 0 — 

Tim. 24. c. d. Kritias 111. e. Epin. 987. d. Was Platon 
bhier vorzugsweiſe von Attike's Klima (nicht ohne Beziehung 
auf die uͤbrigen Diſtrikte von Hellas) ruͤhmt, das gilt bekanntlich 

von ganz Hellas, wenm es in dieſer Ruͤckſicht mit den Laͤndern, 

zwiſchen denen es liegt, verglichen wird. Vergl. Herodot 3. 106. 

Ariſtot. Polit. 7. 6. p. 280. - 281. Wachsmuth's H. A. 1. Th. 

Einl. ©. 20. — 21. 
3) Geſ. 4. 707. c. d. Gef. 5. 747. e. Wie das Klima überhaupt 
auf Bedürfniß, Temperament und Lebensart, kurz auf dem 
ganzen phyſiſchen und fittlihen Zuftand des Menſchen Einfluß 
babe, dürfen wir bier nicht weiter entwideln; es verdient 
aber die genauefte Beachtung. Doc iſt feine Einwirkung auf 
Die Eigenthämlichfeit eined Volles, wenn defien Charakter eins 
mal ausgebildet iſt, weniger groß und bei weitem den Cins- 
fläffen untergeordnet, welche aus der Jugendersiehung und dem 
von der Staatsverfaſſung bedingten und beſtimmten Vollksleben 
bervorgeben. en 
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wenn bie Kolonie nicht nach Art-eined Bienenſchwar 
ausziehet, d. h. wenn fie nicht fämmtlid aus Menfl 
von einerlei Abkunft beftehet, die alle aus vdemfel 
Lande, ald Freunde von Freunden, audgehen, ohne Wi 
etwad Andered ald den zu engen Bezirk ihres ix 
landes oder ähnliche zufällige Urfachen dazu gemät 
worden zu ſeyn. Zuweilen bewirken auch wohl is 
Empörungen, daß ein Theil der Bürger fich genät 
fieht auszumwandern; wie man auch ſchon Falle I 
daß fämmtlihe Bewohner einer Stabt, durch bie 
walt der Waffen bezwungen, ein frembed Land gel 
haben. Sn allen diefen Fällen ift ed in gewiffen: 
trachte leichter, aus folchen Menfchen einen neuen & 
zu gründen und ihm Geſetze zu geben, in einem an 

aber auch ſchwerer. Denn in wie fern fie alle ae 
Sprache reden, und bi8 dahin nach einerlei Gefeken 
leben gewohnt waren, auch alle an denfelben Gottheiten! 
Religionsgebraͤuchen Theil nahmen, werden fie zu eh 
geroilfen iebe und Eintracht gegen einander verbunl 

agegen laffen ſich eben dieſe Menſchen auch nidt 
leicht andere Geſetze und Regierungsformen gefallen, 
bie fie in ihrem Mutterlande kannten. Bon einer a 
Seite machen diejenigen dem Gründer und Gefehgt 
eined Staates viel zu fchaffen, und find fchwer zu be 
‚ bigen, welche ihr Vaterland wegen Aufruhr, der ® 
die Schlechtigfeit der Staatöverwaltung entftanden 
verließen, und. nun, einmal daran gewöhnt, ein am 
Vaterland fuchen, wo eben die Geſetze und Einrihtig 
gelten, denen fie boch ihr erlittened Unglüd verdamt 

- Nimmt man dagegen einen Zufammenfluß von 9 
fen allerlei Art und aus ganz verfchiedenen Gegend 
fo werden diefe vielleicht eher geneigt feyn, get 
neuen Gefegen Gehör zu geben, aber ed wird fehr IM 
halten, und viele-Zeit hingehen, bi3 man fie dahin ri 
daß fie einerlei Geift athmen, und, gleich einem Gel 
Dferde, mit allen ihren Kräften auf einerlei Zwei N 
arbeiten. ) 






















8. 175. ö | | 
So fommen wir denn zu der Behauptung, DM 
Grunde nicht Menſchen ed find, welche einem CM 
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efete geben, fondern daß zufällige Umſtaͤnde und allerlei 
Acungen des Lebens alle unfere Gefege beflimmen 
‚BB herbeiführen. Bald ift ed der Zwang des Krieges, 
Her Staatöverfaffungen umkehrt, und neue Geſetze 
hrt; bald- bewirkt der Drang Außerfier Armuth 
998. Nicht felten nöthigen auch Seuchen und graf: 
We Velten zu Neuerungen, oder ber Umfland, daß 
Were Sahre auf einander die Jahreszeiten fich nicht 
Rig einftellen. Nehmen wir jedoh aud an, daß 
Mund mit Gott Glück und Gelegenheit alle 
Hlihe Dinge fammt und fonders regieren, fo fcheint 
iger hart, wenn man. noch ein Dritted zuläßt, 
dag auch Kunft babei in Betracht komme. 
wird man nicht in Abrede fielen, bag, falls - 
Staat glüdlich feyn fol, außer den übrigen gün- 
n Umftänden, die bei ihm und bem Lande feiner 
ndung ‚zufammentreffen müffen, ihm aud noch ein 
— Theil werden müſſe, ber das Wahre kennt 
‚trifft. | 
Diefer aber wird, wenn wir ihn fragen, unter welchen 
ingungen und in welchem Zuftande er einen Staat 
} unfern Händen zu empfangen wünfche, um bafür zu 
u, Daß er, nach Maßgabe des Uebrigen, im Stande 
werde, ihm eine gute Einrichtung durch Gefeße zu 
‚ dann einen Staat mit einem Selbftherrfiher ver: 
jenz; dieſen legteren aber in ber Art, baß er jung 
z von gutem Gedaͤchtniſſe, gelehrigem Geifte, beherzt 
P von edlem Gemuͤthe. Und damit alle biefe Eigen; 
ten wahrhaft heilfam werden, fo vereinige feine Seele 
Mit noch Das, wovon wir oben nit haben, daß es 















R Zheile der Tugend begleiten mülfe, nämlich. bie 
ißigung, die mit der Enthaltfamkeit einerlei ift. 

Anmt ein folcher mit einem vortrefflichen Gefeßgeber, 

ammen, fo hat Gott faft Alled gethan, wenn er einen . 

Fat vorzüglich beglüden will. Als zweiten Sal denken: 
? und, wenn zwei ſolche Regenten sugleich ba find; 
d dritten, wenn ihrer brei find, fo baß bie Sache immer 
Diverer wird, je größer Die Zahl derer ift, die fie ausführen 
en, und deſto leichter, je geringer biefe ifl. Denn wo 

ſe wenigſten Gewalthaber find, deren Anfehen folglith, 


u EEE 


1) Geſ. 4. 70. a. bc. 
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wie bei der Selbſtherrſchaft, am gebietendſten iſt, ſo 
ihr Muſter und Beiſpiel, ihre Belohnungen und Straf 
am meiften einwirken, ba erfolgt Die leichtefte und ſcha 

Verwandlung hinfihtlid der Sitten eines Staates, 

e8 aber vollends einmal der Kal, daß eine göttliche & 
zu einem mäßigen und gerechten Leben diejenigen befe 
welche mit der böchflen Gewalt im Staate bekleidet $ 
dann. kann nur die befte Staatöverfaffung mit fehr g 

Geſetzen entſtehen. *) Se 





Zweite Abtheilung. — 
Was iſt hinſichtlich der Staats⸗-Wiſſenſchaft un 
Kunſt zu leiſte? 


’ 


. Staatömanned ſich anzueignen;z ja wenn es ſcheinen f 
als koͤnnten diefelbe in einer Stabt von taufend Mäm 
ihrer wohl hundert oder wenn auch nur funfzig erweg 
fo wäre fie ja die leichtefle unter allen Kiffenfchai 
Denn wir wiffen ja, bag unter taufend Männern ni 
viel por ben übrigen: in Hellas fich auszeichnende Pl 
fpieler gefunden werden, gefchweige denn Könige. DE 
wer die Fönigliche Wilfenfchaft .befigt, den müffen wir, £ 
‚ mag nun regieren oder nicht, doch immer König nenne 
Daraus folgt aber, daß man bie richtige Regierung be 
Einem oder Zweien oder gar Wenigen-fuchen muß, wer 
ed eine richtige giebt. Won diefen jedoch, mögen fie mi 
dem guten Willen ber Beherrfchten oder wider ihren Wi 
len, nad) gefchriebenen Gefegen oder ohne ſolche, regier 
und dabei reich oder arm feyn, müflen wir glaube 
daß fie jegliche Megierung,, welche es auch fey, nach WM 
Wiffenfchaft verwalten werden; fo wie wir auch WM 
Aerzten zugeftehen, daß fie Aerzte find, fo lange fie 
funftgerecht dem Leibe vorftehen, ihn beifer machen ad 
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ie. Menge iſt nicht im Stande, die Wiſſenſchaft 


1) Gef. 4. 79. d.— 712. a 


* 
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jend erhalten, fie mögen und nun mit ober wider 
Willen heilen, und dabei fehneiden, brennen .oder 
en Schmerz fonft uns zufügen, oder und übrigens 
erer oder fleifchiger machen, und biefed nad gefchries 
a Vorſchriften oder ohne folche, endlich arm oder reich 
‚, Unter den Staatöderfaffungen ift daher die einzig 
ige diejenige, in welcher man bei den Regierenden 
afte und nicht nur fcheinbare Wiffenfchaft, fo wie 
Belreben, findet, den Staat mit Anwendung der 
ſenſchaft und des Rechtes immermehr zu vervoll⸗ 
men, wenn fie auch Einige toͤdten oder verjagen 
fo den Staat zu feinem Beſten reinigen, oder au 
mien, wie- die Schwärme der Bienen, anderwärts 
enden und ihn. kleiner machen, oder Andere von außen 
unter die Bürger aufnehmen und ihn größer machen. 
Übrigen find nur Nachahmerinnen von diefer Achten 
atöverfaffung. +) zu 
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Wie wir fo eben andeuteten, kann auch ohne &4 
richtig regiert werden, Dein wenn auch auf ge 
Weiſe die gefeßgebende Kunſt zur föniglichen ge hört, 
iſt doch das Beſte, wenn nicht die Geſetze Madıt 
fondern ber weife Herrſcher. Das Geſetz Ba f — 
im Stande, das fuͤr Alle Zutraͤglichſte und Ger 
genau zu umfaffen, und fo da8 wirklich Beſte zu befrl 
denn ba die menſchlichen Dinge fo fehr der Berl 
unterworfen find, fo kann Feine Kunft für alle 3 
und alle Beiten etwas Einfaches und allgemein & \ 
aufftellen. . Das Geſetz aber handelt, wie ein ſé— 
—* und ungelehriger Menſch, der Alles nm 
einer eigenen Anorbnung thun, und aud) Niem | 
weiter anfragen lafjen will, fogar nicht, wenn Jena 
etwas Neue und Befferes außer der Srdnung, . 
felbft ‚feftgeftelt hat, eingefallen ift. Und doch me 
Umftand, dag man nicht das für jeden Einzelnen 3 
liche, Scietice und —— beſtimmen kann, allge 
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th unbeflimmtere, Gefeke nothwendig, To wie man 
ber Kunft allgemeine Borfchriften findet, in denen 
ı die umbeflimmbare Menge ber einzelnen Zälle nicht 
ht genommen werden konnte. Es ift alfo Feine 
Wübertretung und. Ungerechtigkeit, wenn man Jeman⸗ 
adthigt, Beſſeres und Gerechtered zu thun, als das 
& vorfchreibt; fo auch kann der Derrfcher, ohne fich 
Bergehend ſchuldig Ar machen, Alles thun, was er 
‚wenn er. nur mit Wiffenfchaft und Einficht handelt, 
' Bürger, fo viel er vermag, zum Befleren bins 
. Denn in diefem Falle muß die Kraft ber Wiffens 
Höher geftellt werden, als die ber Geſetze. 













§. 177. 
Bu ſolcher Wiſſenſchaft und ſolcher Fähigkeit, ben 
Rt vernunftmäßig zu verwalten, Tann aber, wir wies 
im ed, eine Menge, von was für Menfchen fie auch 
tie gelangen; fondern nur unter Wenigen und bei 
er Baht oder dem Einen muß man jene Eine rich⸗ 
taatöverfaffung ſuchen, die übrigen aber, wie auch 
» gejagt, worden, nur als mehr oder weniger gute 
ahmungen fegen. Diefe find aber diejenigen, welche, 
den gefchriebenen Geſetzen der Einen, d. h. der beiten, 
Höverfaffung, lebend, fich erhalten, und zwar auf 
etzt a Weiſe, dag nämlich bei Todesſtrafe Keiner 
d Etwad gegen die Gefege thun darf. +) Wenn . 


) In dem Geiſte einer folhen nachahmenden Verfaſſung iſt das 
nicht gefagt, was wir Ge. 4. 715: a. — d. leſen, und 
; wornach die Megenten bie Diener der Geſetze feyn follen, fo 
daß diefe ber fie unumfchränft gebieten; denn ed werden dafelbft 
diejenigen Megierungen für Feine wahren erklärt, welche in Folge 
des Siegs einer Partei angeordnet worden, fondern nur biejenis 
gen, welche, wie ihre Geſetze, nur das gemeinſchaftliche Beſte 
des ganzen Staates bezwecken. Und folchen Geſetzen müffe dann - 
der größte Gehorſam bewiefen werben. Auch heißt ed vorber 
113. e. —- 714 a., man folle Alles anwenden, um jene gluͤckliche 
Lebensweiſe unter dem Kronos, wo biefer Daimonen zu Re⸗ 
genten fiber und geſetzt Hatte, nachzuahmen, und, dem unſterb⸗ 
lien Theile in uns folgend, alle öffentlihe und Häusliche 
Angelegenbeiten nach feinen Ausſpruͤchen anordnen’ und verw 
ten, und nur dieſe Ausſpruͤche Geſetze nennen, er 


’ 


habe oder nicht, und zwar fo, daß Ieber, welche‘ 


- anders ald nad) der gegebenen Vorſchrift zu befleift 


mit den die wahre Staatöverfaffung nachahmenden Zorm 


"418 u Ä 
aber bad Wolf, dem bie Strenge ber Gefege nicht be 
zufammentritt und neue entwirft, ohne gerade 
fetzgebenden Wiffenfchaft kundig zu feyn, und jäh 
aus ber Klaffe der Reicheren oder aus dem gefamn 
Volke erwählte Herrfcher nach biefen Gefegen zu ray 
ezwungen find, von denen jeber nach Verlauf — 
Herrfehaft vor Gericht gezogen wird, um Rechen 
abzulegen, ob er den Staat den Geſetzen gemäß ver 























ihn vor Gericht fordern kann: ſo ſetzt ſich derjenige 
fich freiwillig in einem folchen Staate der Herrfcheil 
terzieht, muthwilig der größten Gefahr aus, bl 
kommen Recht gefhähe ihm, wenn er alles ME 
erbulden müßte. In einem folhen Staate muß W 
das Geſetz aufgeftellt werden, daß Keiner Die Staatl 
anders ald nad) den beftehenden Geſetzen betrachte, 
bag er ald Verfuͤhrer der Jugend auf das Haͤrteſte be 
werde, wenn er Andere überrede, fi) der Staat 


man brauche ja nicht weifer zu feyn, ald die Gert 
feyen, und ein Jeder fönne die ihm nöthige Be 
erlangen, wenn er fich mit den Geſetzen befannt ı 
So würde bie Staatskunſt gänzlich untergehen, w 
Wiſſenſchaft und Kunft, wenn in ihr Gefege vom | 
aufgeftellt würden, über. die man nicht weiter hi 
forfhen dürfte. Wie aber würde nicht 'noch- ein 4 
rößereö Uebel entfliehen, wenn berjenige, welde 
Rorfieber beftelt ift, um Über die Befolgung ber M 
‚benen Gefege zu wachen, felbft fih um die Geſetze 
kuͤmmert, aus Eigennug oder irgend einer Gunf 
ihnen willtührlich. abweichend? +) Dann ‚würde je 
folcher ftatt eines Fehlers einen noch viel größeren ma 
und uns alles Handeln noch weit ärger zerftören, als 
Borfchriften feldft. *). | 
Daraus geht hervor, daß alle diejenigen, welde! 


u thun machen, nicht wahre Staatömänner, fondern ıl 
Narteimänner find, daß fie nur große Puppen rege 
felbft auch als folche daftehend, und ald die grüfM 





/ 


+) Vergl. Geſ. 12 962. 4. > 
1) Staatsm. 292. d. — 300. b. 
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ahmer und Zaufendkänftier auch die größten So⸗ 
m unter den. Sophiften find. *) | 

















$. 178. 

Wen ber eigentlichen Staatöfunft (worırızn) müffen 
, ald mit ihr verwandt und zufammenhängend, getrennt 
m bie Redekunſt, bie Kriegstunft und die Rechts⸗ 
Haft. Weber allen breien flieht die Staatskunſt; 
jeſe hat als folche zu beflimmen, ob man überhaupt 
ühren oder fich friedlich aus einander feßen; und 
Geſetze man. befolgen und ald Richtſchnur bei der 
Midung anwenden folle, während die eine, Die Rede⸗ 
zunaͤchſt nur als ihr Gefchäft verftehen muß, mit 
atnig Die Menge und dad Wolf zu überreden, die 
M, die Kriegöfunft, wie man Krieg führen ſolle, 
bie dritte, die Nechtöfunde, Die gegebenen Gefeße 
Wachen und fie gegen alle Gefühle des Mitleidg, 
furcht, Gunſt u. f. w. zu befolgen. Die Staatds 
.alfo hat nicht felbft Etwas im Staate zu verrichs 
fondern. nur über die Künfte, welchen Verrichtungen 
gen, zu herrfchen, weil fie Zeit und Unzeit des _ 
198 und der Stärke alled Wichtigen im Staate er: 
; fie faßt das Ganze des Staats zufammen, forgt 
Mies Allgemeine, webt das Einzelne zum Ganzen 
imen, und heißf Daher mit Recht Staatskunſt. 2) 


. 179, F 
Kampf findet ſich urn, unter Städten, Dörfern, 
Bilien und Menfchenz aber auch in dem einzelnen 
date, Dorfe, der einzelnen $amilie und dem einzelnen 
michen felbft, und hier ift nur dann Sieg, wenn das 
kre Element die Oberhand behält, Niederlage hinges 





1) Staatsm. 291. c. 292. d. 303. b. o., In welcher letzten Stelle 
wir Iefen: SE. Odxoüv 617 Hu ToUs HoLymvods TovTWaY 
TÜV ToAtreisv na00v, NAD TS ENLOTNUOVog , ApaipE- 
TEOV 5 00% OPLAG NOoALTIHoUS, KAAR OTEKOLEOTIKOVS, — 
EIWAOV HEIIOTWV TEOOTETUS AYLas Kal MüToUs Eivas 
Torovrovs, Meriorovs 53 Ovras ‚ulumas xal yonvas 
Meyiorovs yiyvsodaı TV OCOPIOTOV VopLoras; ZI 
Kıvövvsvss Toßro Eig TOUg NoAttixoüs Asyou&vovs NEpLE- 
TrapIEL To Kiur GpdoTeTe. 

2) Staatsm. 303. 0, —305. & Euthyd. 290. c. d. 291. b. c. d. 
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"Feinde richten. Denn weder Krieg, noch Aufruhr, 















en, wenn bad fchlechtere. So wie nun bei dem in 

amilie zwifchen den befferen und ſchlechteren Gliedern 
ftandenen Zwifte berjenige dey trefflichfte Schiedsrichter 
wird, welcher nicht nur ohne Aufopferung des einen 
teren Theild ihre Wiederausföhnung zu Stande zu 
‚gen, fondern auch Durch gefegliche Anordnungen ihr 
fchaftliched Verhaͤltniß für die Zukunft zu fichern 
eben fo wird auch die Staatskunſt bei ihrem 
mehr den innern Krieg, den Aufruhr, als den 
zu entfernen, und mit DBermeidung alles bür 
Kampfes Friede und Freundfchaft herzuftellen fischen; 
dann erft der Bürger Aufmerkſamkeit auf die 


Eintracht und Freundfchaftsfinn ift der Zwed aller 
Gr Und tritt der Sal ein, daß ein Staat 
ich felbft einen Sieg davon trägf, fo gehört Died 
zu feinen vorzüglichen Ereigniffen, fondern nur zu 
nothwendigen. Daher werden wir den nicht für 
guten Staatömann halten, ber für das Gluͤck des 

fowohl als der Privaten nur dadurch zu forgen glaubt, 
er einzig und allein auf die auswärtigen kriegeriſchen 
bältniffe fieht, gerade fo wie wenn einer meint, fein 
Körper fey nad) vorgenommener ärztlicher Reinigung 
beften Zuflande, und außerdem auf denfelben, wann 
‚dergleichen nichtd nöthig hat, fein Augenmerk gaz 
richtet; denn nicht um ber Kriegsangelegenheiten 

fol er die des Friedens ordnen, fondern nur mm 
lesteren willen die erfleren. ”) 





f 8. 180. Y 

So wie jede Kunft, um ihre Werke zu bilden, m 
Vermögen fehlechten Stoff verwirft, tuͤchtigen und gui 
aber wählt, und aus diefem dann, Aehnliches und U 
ähnliches in Eins verarbeitend, ein eigenthümliches 
bilde Schafft: eben fo wird aud die Staatsku 
niemals gutwillig aus guten und fchledt 
Menfhen irgend einen Staat bilden, fond 
offenbar diefe erfi durch Erziehung’ prüft 
und nach der Prüfung denen, die fich darae 
verfieben, zum Unterrichte und zur weitet! 





1) Geſ. 1. 626. c.— 628. d. 8. 829, a; b. 
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forge.übergeben, und zwar unter ihrer 
Men Anordnung und Auffiht. Indem fie, 
Jönigliche Kunft, nun felbfi Die Oberaufs 
MWüber alle gefeglihe Erzieher und Lehrer 
B, geftattet fie niht, Etwas zu üben, 
eine ihrem Sefammtbeftreben entgegens 
te Sefinnung erzeugen koönntez !) denn 
l, daß die Eigenthümlichkeiten der Zapferfeit und 
ſſonnenheit, welche einzeln in den Bürgern leicht 
Inswerthe Charaktere, nämlich eined Theils in allzu 
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kriegeriſche und Tampfluftige, anderer Theils in « 
friedlihe und ſchlaffe ausarten, und fo den Staat 
weder in Krieg und Zeindfchaft oder in Abhängigkeit 
Sclaverei flürzen können, durch Erziehung vereinigt m 
den. ) Diejenigen alfo, welde an tapferer und beſe 
nener Gefinnung und, was fonft zur Zugend gehe 
nicht Theil zu nehmen vermögen, ſondern ſich von if 
bösartigen Natur zur Gottlofigkeit, zum Srevel und | 
Ungerechtigkeit hinreißen laffen, wird fie durch bie h 
teften Befchimpfungen züchtigen oder durch Verbannu 
und Todesſtrafe ausſtoßen, die in Unwiffenheit und M 
drigfeit Verſunkenen aber zum Sklavenftande beftimme 
Was indbefondere diejenigen betrifft, deren Naturen fäl 
find, mit Hülfe der Erziehung ſich veredeln und fun 
mäßig mit einander vermifchen zu laffen, fo wird 
diefelben fo verknüpfen, wie die Weberei die dicken Fat 
bed Aufzugs mit den loderen des Einſchlags verkett 
damit die muthigen und tapferen, die fanften und mi 

gen fih nicht widerftreiten. Sie thut dies durch 
Band, dad in Hinficht auf das. ewige Wefen der Se 
ein göttliches ift, nämlich die wahrhafte und zuverläßf 
Erkenntniß des Suten, Schönen und Gerechten, wel— 
‚eben der ſtaatskundige und gute Geſetzgeber mit Hi 
der Muſe ber koͤniglichen Kunſt denen einbildet, weit 
einer richtigen Erziehung theilhaftig werden. Wer frei 
died zu bewirken unvermoͤgend ift, bem fünnen mir 
Namen eined Staatömannes nicht beilegen. Die muth 
"Seele aber, folhe Erkenntniß erlangend, wird gezaͤh 
werben und zum Gerechten hinneigen, wird. fie aber de 
felben nicht theilhaftig, fo artet fie in Wildheit auf 
eben fo wird die befonnene und fittfame Natur dur 
jene Vorftelungen vom Guten, Schönen und Gered 
wahrhaft befonnen und fittfam, ohne fie ſinkt fie al 
in fchimpflihe Stumpfheit herab, So werden ben ſch 
von ihrer Geburt an gutgearteten und ihrer Natur gemi 
geben Gemuͤthern allein dieſe Vorftelungen durch d 

eſetze ſich einbilden, und eben unter diefſen dies 16 
dad kunſtmaͤßige Heilmittel und, wie wir ſchong 
haben, das göttlichere Band für die von Natur einander 
unaͤhnlichen und entgegengeſetzt anſtrebenden Theile de 





























4) Staatsm. 306. 2. 308. b. 
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gend seyn, —— fuͤr Boͤſe unter ſich und für Gute 
Boͤſen diefe serflechtung und Verbindung niemals 
thar feyn fann. ') 
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ziovi TE xl uoAcao) Hal xꝓcero ‚env eixove xooxcöes 
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Horerre. SE. Ti obv; avögeie urn Aaufavousvn ins 
Tolavens aAndeias &g’ oðr nueooũrot wor 70V — 
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weder fchwer zu erfennen, noch, wenn man fie erlag 
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$. 181. | 
Was nun bie übrigen Bande menfchlicher Art betrif 
fo find diefelben, wenn nur jenes göttliche vorhanden 


bat, fchwer in Anwendung zu bringen. Dahin gel 
die gegenfeitigen Verheirathungen und Verbindungen 
Kinder und die Ausflattungen, wobei hinftchtlich der K 
dererzeugung die Meiften nicht paffend verbunden werde 
benn es wird dabei auf Reihthum und Madt N 
fiht genommen. Eher könnte der Grundfag gelten, ı 
Gleichheit der Charaktere zu ſehen; allein wenn der Si 


Zöchter wieder an folche verbeirathet, fo finft bad 
fhlecht endlich ganz in Zrägheit und Gebrechlichkeitz & 
mutbige Element dagegen, wenn ed viele Geflecht 
bindurh, ohne fih mit dem befonnenen Elemente be 
miſcht zu haben, wieder erzeugt wird, thut fich zu 
anfänglich durch Kräftigkeit hervor, fehlägt am Ende a 
ganz in Zollheiten aus. Die Vermiſchung beider E 
mente burch gegenfeitige Heirathen muß aber leicht w 
den, wenn beiden diefelbe Vorſtellung vom Schönen ı 
Gerehten inne wohnt. Denn dies eben ift einzig & 
allein dad ganze Gefchäft jener Eöniglichen Zuſamm 
webung, daß fie niemals die befonnene und tapfere & 
müthsart ſich von einander trennen läßt, fordern fie ia 
GSleichgefinntheit, Ehre und Schande, Öffentliche Mein 
und gegenfeitige Unterpfänder zufammenfügt, und 
jenes glatte und feine Gewebe aus ihnen verfertigt. In 
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d fie gemeinfchaftlich alle Gewalten in ben Staaten libers _ 
en. Nämlich, wo nur Ein Herrfcher nöthig ift, da wird 
einen folchen wählen, der Beides in fich vereinigt; wo 
sch mehrere nöthig find, wirb fie Beides vermifchen. 
yn der befonnene Berrfcher wird zwar vorfichtig, gerecht 
bwohlthätig feyn, es wird ihm aber eine gewiſſe Schärfe 
bünerfchrodenheit des Handelns fehlen, hingegen wird 
muthige zwar im Schnellhandeln ſich auszeichnen, in 
t auf Gerechtigkeit. und Borfichtigfeit aber hinter 

zuruͤckſtehen. Nur dann alfo kann ed um den Staat 
©en feiner Bürger wohl ftehen, wann beide, wie 
em Gewebe, durch Eintracht und Freundfchaft vers 
n finds; dieſes, das herrlichfte und trefflichfte aller 
ebe, umfaßt dann alle übrige Freien und Sklaven, 
Ha 5 Staat fo glüdfelig, ald es für denfelben 
lich iſt.* 


182. an 
(Nahdem wir. auf diefe Weife die Bedeutung und 
famfeit der Staats: Wiffenfchaft und Kunft angedeus 
wollen wir noch einige Forderungen hinzufügen, deren 
tung auf die Einrichtung und Leitung des Staafes 
uß haben wird.) Hinfichtlich der Wahl der im Felde 
enden und zu Haufe vorgefeäten Gewalten verfahre 
fo, daß dabei die Mitte gehalten wird zwifchen der 
, wie man in monarchifchen, und zwifchen der, wie 
Kin demofratifchen Staaten wählt, was flır den Staat 
in zuträglidh if. Denn wahre Einigkeit und 
rmonie giebt es eben fo wenig. zwifchen 
laven und Despoten +) als da, wo ſchlechte 















\ 


I) Staatsm. 310. a — 311. ©. 


D Es iſt wohl nicht zu verfennen, daß hier ein Stand vermißt 
wird, melcher nicht allein die Kluft, welche die Dienenden und 
Gebietenden fo weit von einander fchied, ausfüllen, fondern 
diefe letzteren mit Aufhebung ihred Gegenſatzes einander näher 
bringen fol. Das Beftehen diefee Extreme verhinderte eine 
Organifche Gliederung der im Staate lebenden gefammten Mens 

ſchengattung, wodutch derfelben allein innige Verbindung Ihrer 
Theile zu einem, dur einen Zweck bedingten, gemelnfamen 
Leben erwachſen kann, und war ed fonah, was in Verbin⸗ 
dung mit andern Urſachen das öffentliche Leben der Alten keine 
Wahre Sertigkeit und Entwidelung gewinnen ließ, In der _ 

neueren. Seit hat bekanntlich die hiſtoriſche Wermittelung bed - 
ze. ' 27% 


— 
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unb gute Menfhen gleihe Anfprühe auf 
und Würdehaben. In der That findet zwifh 
ungleichen Dingen feine Gleidhheit Stai 
ohne daß ein gewiſſes Mittelverhältniß | 
verbindet. Eben die beiden Ertreme finde 
woher fo Empörungen in den Staat 
fommen. 08 Sprüchwort: ‚Gleichheit macht Fran 
ſchaft“ ift fehr ‚wahr und vernünftig. Die Schwierigl 
für. ung ift nur, zu beftimmen, welche Gleichheit dies ® 
mag; eine nicht fo leichte Sache. ES giebt namlidh 
Arten von Gleichheit, die dem Namen nach übereinko 
men, aber der Sache nach fehr verfchieden find. Diet 
die der Quantität, welche fich auf Zahl, Maß und Gi 
bezieht, Tann von jedem Staate und jedem Gefekgt 
angewandt werden, wenn fie das Loos darüber entſch 
laffen; dagegen die andere, die der Qualität oder innd 
Bortrefflichkeit, die wahrfte und befte Gleichheit, m 
von Sedermann fo leicht erkannt wird. Zeus allein iu 
und beurtheilt fie vollkommen; die Menfchen Fennen 
wenig davon, und Diefes Wenige’ unvollfommen. 2 
ſelbſt died Wenige ift, wo es fich nur findet und ı 
wandt wird, bei der Verwaltung öffentlicher oder Driß 
angelegertheiten die Duelle alles Guten. Diefe Ole 
ift ed, die dem Größeren mehr, dem Geringeren weil 
zueignet und dadurch der Natur des Einen, wie 
Anderen, ihr wahres Maß zuerkennt; daher fie al 
- Ehren. und Würden nad) Maßgabe der Verdienfte zul 
dem Zugendhafteren die größeren und dem, der weil 
Tugend und Erziehung hat, die geringeren. Hiern 
ſteht die wahre politifche Gerechtigkeit, +) der audı I 
nachftreben müffen, fo daß wir bei der Einrichtung di 
neuen Staates diefe und Feine andere Gleichheit vor Aug 
haben und anwenden dürfen, fo daß alfo weder der Eint 
nutz eined oder weniger Tyrannen, noch der Bolkihe 




























Adels und der Leibeigenen durch den fogenannten Mittel 
hoͤchſt guͤnſtig auf die organifche Geftaltung des Molkel® 
eingewirkt. | 
+) Es findet alfo, diefer ganzen Stelle gemäß, die Ungle— 
der einzelnen Staatöglieder ihre Vereinigung und ihre GM 
- maß in der etbifchen Bollfommenheit des ganzen Staated, \ 
diefe it das Ziel, wornach die gefammte Politif als WI 
ſchaft und Kung Areben muß, . j 
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ft beachtet wird. Dieſe Gerechtigkeit ‘aber beftchet 
ide in dem, daß zwifchen — Dingen eine 
ichheit, den Verhaͤltniſſen ihrer Natur gemaͤß, gegruͤn⸗ 
werde. Indeſſen iſt es in jedem Staate doch auch 
mendig, von jenen anderweitigen, mißbrauchsweiſe 
jenannten Arten der Gerechtigkeit Gebrauch zu machen, 
n man nit einzelne Empörungen veranlaffen wil; 
wohl jene Nachgiebigkeit und Willfährigkeit, da wo fie 
m die firenge ereihtigteit Statt finden, als fo viele 
ffe in die Rechte des Vollflommenen und der Ges 
eit zu betrachten find. Nichts deflo weniger aber 
#, um der Widerfpenftigfeit der großen Menge willen, 
kiht nothwendig, bag man zuweilen zur Entfcheis 
= Loofes, welchem alle Perfonen gleich find, feine 
He nimmt. In folhen Fällen hat man benn Gott 
dad gute Geſchick zu bitten, daß das Loos den Vers 
teten treffen möge. ?) 
Ferner wird gefordert, baß jeder Geſetzgeber fich bie 
lenverhaͤltniſſe merkt, und weiß, welche Verhältniffe 
Zahlen für einen jeden Staat bie. vortheilhafteften 
Wir können diejenigen dafuͤr annehmen, welche 
meiften Theiler der Reihe nah in ſich enthalten. 
nicht jede Zahl laͤßt fi, durchaus in alle theilen. 
det die Zahl fünf Zaufend und vierzig viele Eins 
ungen und ift deshalb fowohl in Abfiht des Krieges 
der Angelegenheiten des Friedens, nämlich zum Bes 
aller Verträge und gefelfchaftlichen Verbindungen, 
Abgaben und Eintheilungen, fehr bequem. 2) Weber 
Sache müffen diejenigen ſich genauer und bei Muße 
errichten, denen bad Geſetz hierzu ben Beruf ertheilt. 
verhält fich aber damit fo, wie wir angezeigt haben; 
'wer einen neuen Staat gründen will, der muß fi) aus 
bemerklich gemachten Gründen diefe Art von Einficht 
eben. 3) Denn Fein Lehrgegenftand hat auf die Ver: 


— — 


Geſ. 6. 756. e. — 757. e. 

If 5. 737. e. — 738. b. 6. 771. 4. b. c. 

) Geſ. 5. 738. b. Die hier an den Geſetzgeber geſtellte Forderung, 
die Zahlenverhaͤltniſſe auf die Verhaͤltniſſe des Staatslebens be⸗ 
ſtimmend und ordnend einwirken zu laſſen, fo wie die Anwendung 
der angegebenen Zahl auf die Anzahl der Bürger, ihre Eintheilung 
in Klaſſen und die Vertheilung des Landes und ber Wohnungen 
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waltung fowohl ber häuslichen als ber Öffentlichen Ang 
legenheiten, fo wie auf die Ausübung der fümmtlid 
Künfte, fo großen Einfluß, alö die Lehre von den Zah 





unter fie (Gef. 5. 737. b.— e. 6. 771.2.—d.), ——— 
politiſche Arithmetit der Neueren, welche angefangen hat, 
Geſetzgeber und Staatsmanne nach verſchiedenen Seiten! 
Jvorzuarbeiten, und welche gewiß, auf einen noch ausgedehnt 
Kreis politifher Verhältniffe besogen, immer —— Mt 
gebildet werden wird. Indeß bleibt die Aritbmetik in di 
Falle, trotz ibrer großartigen Anwendung , doch nur ein ame 
geordnetes Mittel, um mittelit der abftracten Zablan 
fiheren Wahrnehmungen gewiſſe Thatfahen zu berechnen 
nach dem Grade der Wahrfcheinlichkeit zu beftimmenz;’ um 
muß fich dagegen eine Arithmetik gefialten, deren Zablen ı 
wondelbar uud kuͤnſtlich getödtet, fondern ewig‘ und len 
find. Nach ihnen aber zahlt Gott in der allbildenden Wat 
dem die Zahl Form und Materie zugleich ift. Solche leben 
Zahlen mit ihrer phyſikaliſch-philoſophiſchen Bebentung % 
folen wir fchauen lernen, und insbefondere sunächft Diejen 
von ihnen, durch welche ung die Umriffe klar werben, 
welchen die Entwidelung und Dauer der Vitalität ded Ren 
ſchen, im Einzelnen fowohl als im Ganzen, geſetzmaͤfig 
Die daraus. hervorgehende Wiſſenſchaft muß ung ald ® * 
metik des menſchlichen Lebens, indem fie den Giu— 1 
deffelben erforſcht, lehren, immer weniger mit unfere ® 
gegen die Natur anzufireben, ia mit Beachtung A 
nicht allein die Entwickelung der Einzelnen durch die Hell: 
Erziehungskunſt zu fördern, fondern felbit auf dem aud U 
Einzelnen befiehenden Staatsorganismus bildend einzumire 
Einen fhon fehr gelungenen Verſuch für biefe bil 
‚Seite der Arithmetif, welche fich zu ber gemwöhnlicen ft 
tifhen Rechenkunſt, wie die Seele zum Xeibe, verhält, 4 
firen wir in W. Butte's „Grundlinien der Arithimetit 
menfchlien Lebens, nebſt Winken für deren Anwendung 
Geographie, Staats: und Naturwiffenfchaft, Landehut, 
(Neue Auflage unter dem Titel: „Biotomie.“ Bonn, IR 
nach welcher Schrift wir auch die Anordnung binfichtlidy der uf® 
tauglichen Fahre (S. oben 5. 8. unferer Platon. Ersiehungd@t 
genauer zu beurtheilen vermögen. Nachdem naͤmlich 
das Schenm bed Normal: DBerlaufs der Geſchlechts Diet 
begründet und erläutert worden, wornach der rational: geikld 
‚Eintritt dee Heirathefähigfeit bei dem Weibe mie dem I 
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allergrößten Nuten aber beftehet darin, daß fie einen 
ı Natur fcehläfrigen uud ungelehrigen Geiſt aufwedt, 
) macht, daß er, wie vermittelft einer göttlichen Kunſt, 
b feiner Schwerfälligkeit, leichtfaſſend, gedächtnißreich 
» fharffinnig wird. Alles find Gegenftände edler und 
iemender Studien, wenn nur gleich durch anderweitige 
feße und Lebenseinrichtungen dafür geforgt wird, Daß. 
edle Denkart und gewinnfüchtige Neigungen aus ber 
ele derer weggefchafft werden, welde jene Studien 
t Nutzen und bis zur Vollendung treiben follen. Ges 
ieht dies aber nicht, fo macht man dergleichen Menfchen, 
je es zu wiffen, flatt weife nur verfchmigt. Won ber 
ſind, wie wir fehen, dermalen die Aigypter und Phois 
ier, nebft vielen andern Nationen, nämlich Ben ihrer 
len Betriebfamkeiter und ihrer niedrigen Gewinns 
dt; ſey es, daß fie aus Schuld eines fchlecht denkenden 
lebgeberö oder wegen eined harten Mißgeſchicks, das 
‚betroffen hat, oder zufolge ihrer natürlichen Anlage 
find, wie fie find. ) Ä 


bei dem Manne mit dem 18., bad Erlöfchen ber Fortpflan⸗ 
sungefähigfeit bei dem Weibe mit dem 49. und bei dem Manne 
"mit dem 63. Jahre, und ferner der geſchlechtliche Culminationgs 
: Punkt bei dem erſteren mit 24°4 und bei dem leteren mit 
314 J., fo wie das Ende der im Gefchlehte vollfommenen . 
Fahre refpective mit dem 45. und 35., beſteht (S. S. 29. ber 
erfien Ausgabe), fo geſchieht baffelbe mit dem Schema ber 
(nad rein kosmiſchen Verbältniffen) möglihen Variationen des 
Geſchlechtsverhalts ($. 30. ff.), fo dag barin bie Legislationds 
Politik für dad Ehegeſetz feine Urbeſtimmungen erhält (5. 59.). 
Nach dem rationalen Chegefehe wird dann auch) das des Code 
Napoleon näer beurtbeilt ($. 60.—61.). 

Mas übrigens Platon's geheimnißvolle Zahl betrifft (S. 
Staat 8. 546. b. q. d. und unten $. 185.), welche die voll⸗ 
kommenen oder unvollkommenen menſchlichen Zeugungen regiere, 
ſo moͤchte der Erklaͤrer dieſer Stelle wohl thun, wenn er, um 
zu ihrer Aufhellung oder, wenn dieſe aus objectiven Gruͤnden 

unmoͤglich wäre, zu ihrer endlichen Beurtheilung den Schluͤſſel 
oder wenigſtens den Weg, wie dieſer gefunden wuͤrde, gezeigt 
zu erhalten, Butte's Schrift um Rath fragtes auf daß dann 
einmal die Bemühungen gefchloffen würden, welche von Sams 
bli bis auf Schneider, Fries und Schleiermacher 
berab für diefe Stelle aufgewandt worden find! 
Geſ. 5. 77... —d. 


4A 
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Dritte Abtbeilung. 


Erklärung der ethifchen (gerechten) und der dieſer e 
gegengeſetzten Werfafjung des Staated, Wie entfteh 
die vier Hauptformen der leßteren, und weldes 

| AR ihre Zuftand? 


\ 
























| | { §. 183. 
/er Staat iſt auf gleiche Weiſe, wie der einzel 
Menfh, aber im Großen, ein moralifches Wefen, da 
fittlich » gut leben muß.) In ihm finden fich alfo diefelbe 
drei Elemente und Handlungdweifen, wie im einzelne 
Menſchen. Bon den Einzelnen aber Fönnen fie nur alle 
in den Staat gefommen feyn. Denn e3 wäre ja läderli 
wenn Semand glauben wollte, das Muthige fey nicht a 
ben Einzelnen in die Staaten hineingefommen, weg 
vorzüglich diefe Kraft in fich haben, wie die in Zhrafil 
und Skythien und faft Überall in den oberen -Gegendeh 
oder das Wißbegierige, welched man vorzüglich unfer 
Gegenden zufchreiben kann, oder das Erwerbluftige, mon 
man fagen fünnte, daß man ed nicht am Schlechteften! 
den Phoinikiern und Aigpptern antrifft. 2) 





'1). Staat a. 434. d..—135. b. Gef. 8. 838. d. 
2) Staat 4.435. e. — 436. a. Ao' odv nuiv, mv 6' &yo, mol 
.'avayın ouoAoyeiv, OTL yE Ta aüra Ev Enuoro et 
uov elön Ts nal NIn Aneo &v TH möRsı; od yap * 
GAoGEV Exzive dpixtas. yeholov yag av ein, IM 
’ oindein To uvuosiöis u) du Tov ıiöıorav &9 TA 
noAsoıy Eyysyovsvar, ob Ön xl Exovos very TI 
aitiev, olov od ara Tv! Opaxunv TE xui Zuudil 
xl 0XE60V Ti KARTE TOV Evo TORoV, 7 TO POUR 
6 ön negi Tov eg’ muiv uclor &v Tıs artnet 
Fortov, 7 To Yihoxgiuertov, 6 megi Tous Te Dow 
sıvaL Hi ToUs xore AlyunTov pain ric &V 0X 
Obgleich Platon, wie wir oben in unſerer Aumerlus M 

$. 168. nachgewieſen haben , in ber Parallelifirung ber 
nen der Seele. mit den Ständen des Staates am ſich eiß 

einen unvollfommenen Verſuch geliefert bat, ſo zeigt 

eben datin ſchon ein fehr Fraftiger Anfang für die 
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Betrachten wir nun, ehe wir und ber Erklaͤrun der 
:echtigkeit (Sittlichkeit) im Staate nähern, zuerſt die 


ber geiftigen Menfchens Natur und ihres großen Analogong, 
des Staates, aus der, wiewohl nicht Klar ausgefprochenen, 
Neberzeugung entfianden, daß durch alled Seyn eine Gefehs 
mäßigfeit dee Entwidelung hindurchgehe, die nur erkannt wers 
den müffe, um der Willenfchaft ihre Einheit, Klarheit und 
wahre Förderung zu Theil werden zu laffen. Noch mehr lernen 
wir aber jenen Verſuch würdigen, wenn wir unferen Meifen 
die Parallelifirung bis zum böchften denkbaren Gebiete ausdehnen 
fehen, indem er durch die Völferindividualitäten feiner Welt " - 
die Vermögen der Seele in ber Art dargeftellt findet, daß 
fie und gleihfam als Die verfhiedenen Elemente der großen 
Menſchheitsſeele erfcheinen, Denn zu dem Urtheile gelangen, 
das Purouades oder bie Weisheit der Menfchheitdfeele wohne 
im Molke der Hellenen, das Huuosiöss, d. h. das Muthige 
und Eiferartige, in den Thrakiſchen und Skothiſchen Völkern, 
und das YLAoxonuatov, die erwerbluftige, arbeitfame Thaͤ⸗ 
tigkeit, vorzüglich in den Aigyptern und Phoinikiern, welche 
am meiften theild Aderbau, theild Induſtrie und Handel treis 
ben, beißt von der Vielheit der Erfcheinungen bed Lebens ber 
Voͤlker den allgemeinen Charakter auffinden, und fo ben erften 
Verſuch zu einer Philofophie der Gefchichte machen. Daß uͤbri⸗ 
gend der Hellene feinem Volke den erfien Preis ertheilt, koͤnnen 
wir um fo weniger tadeln, als dabei die philofophifche Erkennt⸗ 
nid unabhängig von allem ungerechten Volksegoismus alle ans 
dere Voͤlker mit gleichen Rechten in die Schranken treten läßt, 
um bei jebem beffen nothwendige Bedeutung für’d Ganze anzus 
erkennen. Auch laͤßt ſich rechtfertigen, was wir font ‚über 
die Bildung und Weisheit der Hellenen (Allib. I. 123. d.) und 
insbeföndere der hierin vor den andern baftebenden Athener 
angedeutet lefen (Geſ. 1.626. d. Laches 183. a. b.), felbft 
wenn es in den Gefehen (1. 642. c.) beißt: „Was man haͤu⸗ 
fig zu fagen pflegt: wein bie Athener gut find, fo find fie 
unvergleichlich gut, das fheint durchaus wahr. Denn fie allein 
find ungeswungen, aus ſich ſelbſt und, weil Gott fie fo begabt 
bat, wahrhaft und, ohne zu gleißen, gut”, und die Griechifhe 
Arroganz, die ſonſt alles Nichtgriechiſche veraͤchtlich Barbar 
nennt, und einft unter Voͤlkern, welche, zur Erlenntniß ihrer 
ſelbſt und anderer gefommen find, weber gehört, noch geduldet ' 
werden barf, macht bier nicht ‚unbegründeten Urtheilen Platz. 
Eben fo tritt in unferem Philofophen der, Vollsegoismus in 
nur erlaubter Geftalt hervor, indem derfelbe (S. Staat 5, 
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anderen Zugenden in demfelben. Weiſe +) ift der g 
naturgemäß eingerichtete Staat permöge der klein 
Bürgerklaffe, der Derrfcher, und der-diefer einwohnen 
Erkenntniß, welche nämlich nicht über irgend Etwas 














469. b.— 471. c. und oben $. 117.) die boppelten Verhaͤl 
ber Hellenen, fowohl zu Hellenen als zu Barbaren, berä 
wenn fie ſich mit diefen im Kriege und mit jenen in ber 
befinden ; er ftellt daſebſt Forderungen auf, die einem ib 
Helenifhen Volksthume nicht widerfprechen. 

Hinfihtlid der Beurtheilung des Hellenifhen Wolke 
Vergleich mit anderen flimmt unferem Denfer Ariftotelei 
in den Worten bei: „Die Europaͤiſchen und nördlichen Ban 
baren find voll Teidenfchaftlihen Muthed, aber in gering 
Grade mit Geift und Kunffinn begabt. Deswegen Leben 
frei, aber ohne geordnete Verfaſſungen, und vermögen wid 
ihre Nachbarn zu beberrfhen. Die Aflatifchen find zwar 
ftändig und kunſtreich, aber muthlos und überhaupt edl 
Leidenfchaften unfähig; deswegen bleiben fie immerdar U 
tbanen und Sklaven. Gleihwie die Hellenen zwiſchen 
wohnen, fo fiehen fie auch ihrer ganzen Anlage nach in 
Mitte; denn fie find muthvoll und verftändig zugleich. 
leben fie frei in den vorzüglichfien Verfaſſungen und koͤnnten 
Alle beberrfchen, wenn fie nur Einen Staat bildeten ; (Polit. 7. 
6. p. 280— 281.) weswegen ihre Dichter ſprechen: sur 
bieten den Barbaren die Hellenen (Polit. 1. 1. p. 6.). 
ſchieden zwar find auch die Helleniſchen Voͤllerſchaften, ya 
einige wirklich nur mit einfeitigen, mangelhaften Anlagen außs 
geftattetz aber im Allgemeinen find Menfchen, wie fie, geiftrenh 
und edler Leidenfchaften empfaͤnglich, gerade diejenigen, welche 
der Gefeßgeber am eheſten zur Tugend (und durch dieſe zur 
Stücfeligteit) leiten kann.“ Polit. 7. 6. p- 281. 


+) Ti ö8; av ö’ &y0° tor Ts Errıqenum &v ca aprı vg’ 


auov oimadsion ngE Tor Tov MaATov, N 00x Une 
go dv ıM more TIvög PovAsveres; aM oro act 
OANS, Ovrıva TEONoY avın Ts 05 ‚aurnv x 2006 
Tas alas mo ‚Kgıor av auıhoin ; "Eotı övror. _ 
To ouuxoororp — cOver za ucoer cœuvrũc 22,73 4 | 
Tovio" Eniornun, „ To RgOETTOITL xcè. GeXovts, oA ooyi 
“@v sin KOT pro oixsodsion Nolus’ ul Toüro,, os 
totus, puoer —— yiyverou — § Aoocias 
Tavıns ns änıornuns uetalayxavem, a9 wornv del 
TV aAAL0Y ERIOTNUOV OVopiay xrlsiodtt. 
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in bem Staate, fonbern tiber ihn ganz Math giebt, 
welhe Weife er mit fich felbft und mit anderen taa⸗ 
am beſten umgehen ſoll. Was die Geiſtesſtaͤrke 
pferkeit) F) des Staates betrifft, fo befigt er dieſe 
genfchaft durch die Bür gerklaſſe, welche ihn verficht 
fuͤr ihn zu Felde zieht, und uͤberhaupt die von dem 
ſetze durch die Erziehung eingeflößte richtige Vorſtel⸗ 
g über da8 Furchtbare, was und welcherlei es eigent> 
ſey, beftändig zu bewahren und aufrecht zu erhalten 
t, und zwar ge Schmerzen, gegen Luft, Begierde 
Furcht. eſonnen FF) iſt drittens der Staat 


Tic ev, iv & yei sis &Mo Tu anoßacos A Beim 3 
avögsiay oAv einot ah N eis Toüro <0 4E00S, ö 
ngonolsuet Te zo DTOOTEVETEL UTtEO auch; OU’ 9 
eis, Eyn>, eis &AAo Tu. — Kal avöpeie 600 nous Weges | 
zwi &avrig &otı, did To &v Ensivo Exeıv SVvanıy Toind- 
ınv, 7 dıca rovtoę 00908 Tv negi TV Ösıvoav 50&ey, 
TÜTE TE ara eivar nei rotũro, & TE #0 ole ö. 
VonodETns nagnyyeihev &v Gl nadeie. 7 MV ToUTo - 
avögeiav —ãæeꝛ Ovᷣ navv, Eon, Zua$ov ö ö eines, ar 
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dadurch, bag in ihm bie Begierben in ben Bielen | 
Schlechten von den Begierden und der Vernunft in! 
Denigeren und Edleren beherrfcht werden, baß er ai 
wie es bei ber Seele des einzelnen Menfchen auch der 
feyn muß, Herr der Lüfte und Begierden und fomit fi 
felbft iſt; daher ift Die Befonnenheit nicht in einem The 
des Staats einwohnend und macht nicht dadurch die 
befonnen, fondern ift vielmehr ganz durch ihn verbrei 
und macht nach dem vollkommenſten barmonijchen Gh 
die in derfelben Beziehung Schwächlten mit den Stärfk 
und Mittleren zufammenflimmen, feyen fie ed mun 
Einficht oder an Stärke oder auch an Zahl oder Reichthu 
oder fonft dergleichen, und fie ift alfo eine Einmüthig 
des von Natur Befferen und Schlechteren, melde: 
Beiden in dem Staate herrfchen fol. Die Geredti 
Feit +) des Staates endlich iſt diejenige Eigenfchaft, we 
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drei erfigenannten Tugenden insgefammt die Kraft giebt 
ufenn, und erhält auch jene, nachdem fie nun da find, 
mge fie felbft vorhanden ift. Sie ift die Gefchäftstreue 
erwerbenden, befchüßenden nnd berathenden Klaffe, 
nämlich jede von dieſen das Shrige in dem Staate 
ichtet denn wenn ein Handwerker oder einer, der 
tfeiner Natur nach ein Gewerbömann ift, hernach auf: 
iht durch Reichthum, Verbindungen, Stärke oder 
dergleichen, in die Klaffe der Krieger überzuges 
eht, oder einer von den Kriegern. in die der Bes 

und Hüter, ohne daß er ed werth ift, und dieſe 
Mhre Werkzeuge und ihre Ehrenftellen gegen einander . 
kuchen, oder ein und derfelbe dies Alles zu verrichs 
unternimmt, dann wird ja folcher Tauſch und folche 
Ahuerei dem Staate nur zum Verderben gereichen, und 
imit vollem Rechte Frevel genannt werden. Dems 
aß befteht Die Ungerechtigkeit des Staates in eben 
Bi, Frevel gegen * ſelbſt, 2) welcher nichts 







es ift, als ein Zwiefpalt der brei Staatöelemente 
erflaffen). und ein Auffland irgend eines Theile 
dad Ganze, um in ihm zu herrfihen, ob es ihm 
nicht zukommt. ?) 


§. 184. 

6 viel es nun Seelenverfaffungen (Charaktere) bes 
Anen Menfchen giebt, eben fo viele Staatsverfaſſun⸗ 
muß es auch geben; denn diefe le&teren können ja 
T von der Eiche öder vom Felſen, fondern nur aus den 
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m’ TV Tovrov ueraßoAnv, Ku NoAumonyuoovvnV 
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) Etat 4. 444. a b. Vergl. $. 8.6.19. | 
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Charakteren Der einzelnen Bürger entfiehen, nach we 
Seite hin eben diefe den Ausschlag geben und das U 
mit fich ziehen, F) Alfo wenn fünferlei verfchiedene X 
von Charakteren ber Cinzelnen beftehen, fo ift au 
Staat auf eine fünffach verſchiedene Weife eingerichte 
und zwar entweder erſtens ariftofratifch, im eigentli 
. Sinne des Wortes, fo wie wir den Cinzelmenfchen 

folchen gefchildert haben, oder zweitens TFT) timofr af 


+) Versl. Staat 4. 435. ©. 
+t) 0:09’ oVv, nv Ö &yo ; oT LE AvdgamOV eiön Tı 
avayım TOONOYV eiveu , 00@IEO Hl note; hl 
&% ögvos nodev N ix mergers Tas ToAıteiag PU 
ON ovxꝭ &6 TV „i9ov Tov &v Tais — 
coceso seyavıa TEA EPEAKVONTEL ; ‚OVdeuss ? 
— —X n Evrsüdev. OVxodv Ei TE TOV ol 
NEvTE, Hr Ci TOV lÖLWTEV KRTROREVRE TIS WON 
ev erev. (Die richtige Annahme, daß die Staater 
Produkte der Charaktere der Einzelnen ſeyen, fehlen u 
berechtigen, daß wir oben, den Sinn der Gelege 
für unferen Zweck umfehrend, nach der Zahl der Chara 
Einzelnen auf die Staatsverfaffungen fchließen ließen.) 
+4) Warum bier die Spartanifche und Kretiſche Staateform 
dem Namen ber Timofratie nach der Ariftofratie den erftz 
unter ben beftehenden einnimmt, erfehen wir sur Gem 
den Gefeten. Indem Platon dafelbit in der gef 
Darfiellung der Entwidelung der Griehifhen Staaten 
Lykurgiſche Staatseinrichtung zu fprechen Fomme, & Ei 
Diefer,, wie an ber Kretifchen, zu rühmen, daß fiez 
widerfirebende Prinzipe, das monardifche und Demofra 
in Harmonie brachte, und daß fie auf diefe Weile zur 
tigung des Staates fich ergänzen ließ, mas fonft einzel 
immer größerer Einfeitigfeit ausartend, bei dem 9 ei 
und Athenifhen Staate zum Untergange führen mußte," 
Briefe 8, 354. e. 355. d. — 356. e.) Wenn er nun eisier € 
die Spartanifhe Verfaſſung, da fie Sahrhunderte tong, 3 
Drdnung und Freiheit des Gemeinweſens, unerfchütteni 
fand, mit voller Anerkennung erhebt, und in vielen Besieh 
einen Dorismus walten laͤßt, welcher der gefeßlofen Wi 
und Despotie der Athenifchen Demofratie entgegenfteht 
er anderer Seitd auch gegen Athen gerecht, welche 
feiner Meinung, als die Verfer einfielen, durch eine der 
kommenſten Verfaffungen Eräftig gemacht war; benm bat 
fand die herrfchende Volksmenge ein Maß ihrer Herefänft 





nd 
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ch Art der von fo Vielen geprieſenen Kretifchen und. 
gleich auch Lakonifhen Verfaffung, oder brittend olis 


dem freiwilligen Gehorfame, welchen fie gegen bie Geſetze bewies, 
ſo wie der Einzelne eine Schranfe für die Beſtrebungen feiner 
perſoͤnlichen Freiheit in dem Einfluffe der Sitte, welche die 


Muſenkuͤnſte der Kekropsſtadt in Einfachheit und Würde bils 


deten und pflegten, und bie Bürger, welche Liebe zu fich und 
zum DVaterlande im Bufen trugen, ſchloſſen fich, von der Allen 
drohenden Gefahr gedrängt, nur um fo enger an einander an 
in der herrlichſten Eintracht. (Gef. 3. 676. a. — 702. b. 4. 412. 
d.e.) Ja Platon fpricht ſelbſt von den Athenern feiner Seit, 
wo doch die Freiheit der Menge in Ungebundenheit ausgeartet 
: war und zum Unglüde der Stabt geführt hatte, die Anerken⸗ 

aung aus, daß bei ihnen einzelne edle Naturen ihre Anlagen 
am reichften und Allfeitigfien zu entwideln pflegten, weshalb 
eine volle menfchlihe Bildung nur in Athen zu Haufe fey 
(Geſ. 1. 642. c. Vergl. die Anmerk. zu $. 183.). Und deshalb 
kann er. denn bei den Lafedaimoniern Vieles nicht billigen, was 
im Gefolge ihrer DVerfaffung su hemmend auf die Erziehung 
der Jugend und die menſchliche Entwidelung ber Einzelnen 
‚überhaupt einwirfte; in welchem Sinne er auch, ald der Athes 
niſche Gaftfreund, auf Kleihiad Bemerkung , daß die Kreter und 
£aledaimonier nicht im Stande ſeyn würden, andere Gefänge 
anzuftimmen, ald fie in den Chören gelernt hätten, die Worte 
reiht: „Natürlich! denn zu dem allerfchönften Geſange ſeyd 


ide nie geführt worden. Nach euerer Verfaſſung lebt ihr mehr 


in einem beſtaͤndigen Lager, als dag ihr wie Bürger in Staͤdten 
wohntet. Euere jungen Leite haltet ihr, wie eine gemeinfchafts 
line Heerde von Füllen, die unter einem einzigen Häter auf 
die Weide gehen. Kein Vater unter euch darf fein Kind, fo wild 
und unbändig ed auch fey, aus der großen Heerde ziehen und ihm 
in feinem eigenen Haufe einen befonderen Auffeher geben, der 
es durch milde Behandlung fanfter und zahm mache, und alle die 
Mittel bei ihm anwende, welche die Erziehungskunſt vorfchreibt. 
Denn hierdurch wuͤrde baffelbe nicht nur ein guter Streiter, 
fondern auch ein Bürger werden, der geſchickt wäre, bie öffents 
licheü Angelegenheiten des Staates und der Stadt zu verwalten, 
1 ſelbſt ein befferer Krieger, als derjenige it, welchen, wie 
Wir gleich anfangs gefagt haben, Tyrtaios befungen hat; denn - 
er würde die Eriegerifche Tapferkeit nicht als den vornehmen, 
fondern ald den vierten ober letzten Theil der Tugend betracs 
tn, ohne Ruͤckſicht auf Zeit und Ort, für jeden Einzelnen, 
wie für den ganzen Staat.” (Gef. 2. 666. d. — 667. a;) . 
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garchifch oder viertens demokratiſch oder fuͤnftens 
tyrannifch. *) 

Die Ariftofratie hat ihre Schilderung bereits 9 
den. 2) Es ift die erfte Staatsform, in welcher mai 
allereigentlichiten VBerftande und durchaus, nach allen 
hältniffen im Staate, das thut, was ein altes ©h 
wort fagt, nämlich daß Freunde Alles wahrhaft i 
fi) gemein haben. Da wird es der Fall feyn, dai 
wir ſchon oben zugeftanden haben) Weiber, Kine 
alle Süter gemein find; daß man alles Mögliche 
um das fogenannte Eigenthum, felbjt bis auf den! 
aus allen Berhältniffen des gefellfchaftlichen Leben 
aus und in jeder Beziehung aufzuheben; dag mank 
fo weit gebracht hat, daß fogar das, was jeder‘ 
von der Natur als Eigenthum befommen hat, als? 
Ohren, Hände, gewilfermaßen und nad Möglichke 
meingut geworden ijt, fo daß nicht Jeder für ich 
fein Eigenes, fondern Alle indgemein das Gemein 
liche fehen, hören und thun, Alle daffelbe, wie aus 
Munde, loben oder tadeln, fich über daffelbe au 
felbe Weife freuen oder betrüben. Haben aber bi 
Geſetze nach ihrer Wirkſamkeit es dahin gebracht 
Staat volllommen zu Einem zu machen, dam 
man fagen fünnen, daß ein folcher Staat zum” 
Ziele feiner Bollfommenheit gelangt fey, und Ki 
ein anderes Ziel der Vollfommenheit angeben wolll 
je ein richtigereö und befferes treffen. Ein folge 
ift e8, deſſen Bürger — mögen es Götter oder 
der Götter ſeyn — durchaus glüdlich Teben, und 
nach der Gewalt des gebietenden Theild, nad) ©0 
nannt, Theofratie heißen müßte, Daher muß ma 
fein anderes Mufter von Staatöverfaffung fuchen, ft 
10 an diefes halten, und jede politifhe Anlagı 

oͤglichkeit demfelben ähnlich zu machen beftrebt fe 
Und es ift Elar, daß die beftehenden Staatsperfaill 
dies eigentlich gar nicht find, fondern richtiger Aufı 
formen (or«owreieı) benannt werden. Denn in’ 
derfelben ift eine freiwillige Regierung über Freim 
fondern in jeder eine gezwungene, die allezeit mit © 


“ 
‘ 


41) Staat 8. 544. b. co. d. e. 2) Staat 8, 543, od. 
3) Geſ. 5. 739. b.—e. 4. 713, 4. —— 


villige beherrfcht. Bei dem berrfchenden Theile aber 


tet immer Furcht gegen bie Beherrfchten, fü daß er 
e niederzuhalten fucht. ”) 


ß. 185. # 

‚Wir haben nun noch (da wir die Ariftofratie kennen) 
‚oben genannten vier legteren Verfafſungen durchzu⸗ 
en, wie jede einzelne entftehbt, und wie fie nad 
Entftehung an fich befchaffen iſt.) Aus der Arifto- 
e entfpringt zunaͤchſt die Zimofratie; denn ob ed 
ſchwer ift, daß die Ariftofratie, fo wie fie von uns 
ihtet ift, in eine Unruhe gerathe, weldye von bem 
nden - Theile ausgeht und eine Veränderung der 
ung erzeugt: fo giebt ed Doch eine Veranlaſſung 
in dem Umftande, daß die lebendigen Wefen für 
und Leib Zeiten der Fruchtbarkeit und Unfruchtbar⸗ 
haben, welche in den Kreifen des allgemeinen Lebens 
atur begründet find. Wenh nun bie zu Leitern 
aates Erzogenen, obgleich weife Männer, die Zeiten 
Hier Erzeugung und des Mißwachſes durch Berech⸗ 
J mit Wahrnehmung verbunden, nicht treffen, ſon⸗ 
:diefe an ihnen vorbei gehen: fo werden fie auch 
Kinder zeugen, wann fie nicht follten, und eben 
zur Unzeit- den. Sünglingen Bräute zugefellen. 
wird es Kinder geben, die weder wohlgeartet find, 
hlbegluͤckt. +) Won diefen werden zwar die Frühes 
die Beflen an die Spiße ſtellen; doc) aber werden 
n, ba fie — wenn ſie in die Wuͤrden 

Vaͤter eintreten, als Staatswaͤchter anfangen, uns zu 
laͤßigen, indem ſie weit geringer, als ſich gebuͤhrt, 
ngelegenheiten der Tonkunſt und der Gymnaſtik 
‚ weswegen und Die Jugend unmufifcher gerathen. 
‚Aus diefen werden bann Wächter, hervorgehen, 
iht mehr recht der Herrfcher Eigenfchaften haben, 
auf dag wir mit Heſiodos reden‘, das goldene und 
‚das eberne und eiferne Geſchlecht prüfend d' 
en. Wird aber dort Eifen mit Silber und Erz 
Id zufammengemifcht, fo wird Undhnlichkeit Daraus 





















Geſ. 8. 832. b.c. 4. 712. e. 

Staat 8. 544. a» 545. a. b. c. 547. c. 550. d. 551. b. 555. b. 
562. a. 566. d. 

Vergl. oben unfere Anmerk. ©. 421. ff. 
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entftehen und flimmungslofe Unebenheit, welche im 
wo fie fich auch einflellen, Krieg und Feindfchaft ge 
Sft nun Zwietracht entflanden, fo ziehen beide Geft 
ter, daß eiferne und das eherne, zu Erwerb und 
an Land und Häufern, Gold und Silber; das ge 
und filberne aber, weil fie nicht arm, fondern von I 
reich find, leiten die Seelen zur Tugend und zur i 
Sitte hin. Wie fie fonach Gewalt brauden und 
entgegenftreben, fo Fommen fie am Ende überein, 
und Häufer in Eigentbum zu verwandeln und g 
theilen, diejenigen aber, welche vorher ald Freie, 
und Ernährer von ihnen bewacht wurden, nun und 
als Dienftleute auf ihren Ländereien und in ihregi 
fern zu halten, felbft aber fic) des Krieges und I 
gierung über jene anzunehmen. | 

Und fo wäre diefe Verfaffung eine mittlere zu 
Ariftofratie und Oligarchie. Als folhe wird fi 
offenbar in*Einigem. die vorige DVerfaflung, in ?2 
bie. Dligarhie nachahmen, . einiges” Eigene aber 
wieder für fih haben. In der Ehrerbietung num. 
die Regierenden und darin, daß ihr Wehrſtand f 
Aderbaued, aller Handthierung und anderen G 
enthalten wird, fo wie in der Einrichtung gemeil 
Speifungen und in dem Fleiße und der Sorgfalt fü 
was zu den Leibesübungen und Eriegerifhen Sy 
hört, in dergleichen wird fie die frühere nachahme 
Furcht aber, die Weifen an’5 Regiment zu bring 
nicht mehr einfache und firenge Männer diefer & 
bern nur vermifchte vorhanden find, ferner die Hinn 
zu den Bornartigen und Einfacheren, welche mehr. 
Krieg als für den Frieden geeignet find, desgleich 
Liften und kuͤnſtliche Vorrichtungen für den Krag 
meiften in Ehren gehalten werden, fo wie das befil 
Kriegführen, diefes und dergleichen Vieles wird R 
gegen eigen für fi) haben. Gelögierig aber werbez 
wie in den Dligarchieen, feyn, und werden im D 
Gold und Silher heftig verehren, da fie ja num. 
Schagfammern haben, wohin fie ed verbergen # 
und Umzdunungen um ihre Däufer, recht wie 
Nefter, in denen fie an Weiber und wen fie fonft 
‚gar Vieles. verwenden Finnen. Daher werden fie 
mit dem Gelbe Far feyn, da fie viel darauf haltel 
es doch nicht offenkundig befigen, fremded aber w 

































gern aus Lüfternheit verwenden und fich heimliche 


den pflücden, und dann vor bem Geſetze, wie Kinder 


dem Bater, laufen, fo wie fie ja auch nicht durch 
wahe, fondern mit Gewalt gezogen: find, weil fie 
wahre Mufe, die ed mit Reden und Philofophie zu 
ı bat, vernachläffigt und. die Gymnaſtik höher als 
Nufit geftelt haben. So fehen wir, daß dieſe Vers 
ng aus Schlehtem und Gutem gar fehr gemifcht 
‚und daß Bar in ihr, in Bezug auf die Derrfchaft 

martigen, nur Wetteifer und Ehrfucht bervorfteht. *) 


6. 186. 
Aus der Timarchie entwickelt fih die Dligardhie, 
die nach der Schatzung geordnete Verfaſſung, in wel⸗ 
die Reichen herrſchen, die Armen aber an der Herrſchaft 
Theil haben. Der Uebergang aus ber einen in 
indere ift aber wohl auch dem Blinden klar. Jene 
mer, die Jeder fich mit Geld anfüllt, verdirbt bie 
achie. Denn zuerft erfinnen fie fih Aufwand, und 
A dahin die Geſetze um, denen fie fetbft und ihre 
kt nicht gehorchen. Und indem Einer auf den Ans 

















den feyn. Dann treiben fie es immer weiter mit 


flo weniger fchäten fie dann die Tugend. Aus 
tebenden und ehrfüchtigen Männern werden fie alfo 
erwerbluftige und geldliebende, loben und bewun: 
Poen Reichen und ziehen ihn zu Ehren‘, den Armen 

ihten fie gering. Dann geben fie in der Art ein 
gefe oligarchifcher Verfaffung, daß fie einen Umfang 


Niger, Defto geringer, und im’ voraus beflimmen, 
t fole am Regimente Theil haben, deffen Vermögen 
die beftimmte Höhe erreiche. Died feßen fie ent= 
mit Gewalt ber Waffen durch, oder fie bringen 
che ed dazu kommt, durch Schreden biefe Werfafs 
u Stande. : — | F 
Entwerfen wir nun ein Bild dieſer entſtandenen Ver⸗ 
Ba, fo finden wir fogleich ald Fehler, Daß die Armen, 
fie auch die Staatsregierung viel beffer ald die Rei⸗ 


Staut 8. 515. o. - 548. de | 
| 28* 


- 


[derwerben, und je mehr fie auf dieſes Werth legen, . 


—8D 


fieht, und ihm nacheifert, werden fie bald Alle ſo 


Migenthums feſtſtellen, je oligarchiſcher, deſto größer, 


Tempelraͤuber und dergleichen Menfchen ver 
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chen verftehen, Doch Davon ausgefchloffen find. Dann a 
ift die Oligarchie nicht ein Staat, fondern befteht « 
zweien; den einen bilden naͤmlich die Armen, den ant 
die Reichen, welche Beide, immer jedoch ſich gegenfeil 
auflauernd, zufammenmwohnen. Daher find fie auch 
Ende außer Stande, einen Krieg zu führen; denn fie muͤſ 
fich entweder der Menge bedienen, vor welcher fie fich ind4 
wenn fie bewaffnet ie mehr fürchten, ald vor den Fai 
ben, oder wenn fie fich ihrer nicht. bedienen, fo erſch 
nen fie im Gefechte gar fehr ald eine Macht von We 
‚gen, wozu noch fommt, daß fie auch Feine Abgaben ein 
legen mögen, weil fie felbft dad Geld lieben. Schlimm 
ift außerdem in diefem Staate die Vielgefchäftigkeit, ba 
ein und diefelben Aderbau, Gewerbe und. Krieg treibe 
Bor Allem aber ift wohl das größte Uebel, daß einer b 
Seinige alled verthbun und ein Anderer e8 erwerben fay 
und, der ed verthan hat, in der Stadt wohnt, faſt oh 
irgend einem von ihren Theilen anzugehören; denn er 
weder Gewerbsmann, noch Künfller, weder Reuter, ne 
Fußknecht, fondern er heißt fchlechthin der Arme 

der Unbemittelte. Solche aber find, wie bie Droht 
im Wachskuchen, eine Krankheit ded Staates, ald zım 
beinige Drohnen jedoch fogar zum Theil beftachelt; ı 
wenn aud den flachellofen auf ihr Alter Bettler we 
den, fo wird aus den beftachelten fchlechtes Geſinc 
Denn wo man in einem Staate Bettler «ui 
trifft, da find audh Diebe, Beutelfchneibe 
borgen. Dies aber hat feinen Grund in be 
Bildungsloſigkeit und in der ſchlechten Er 
ziehung und Einrihtung des Staates.) 1 


| $. 187. ' 3 
| Indem wir nächfldem zur Betrachtung der Demog 
fratie übergehen, erwähnen wir zuerft, daß fich der 
von ber Dligarchie in die Demokratie in Zolge der Um 
erfättlichfeit in dem erftrebten Guten, dem groͤßtmoͤgliches 
Reichthum, ummandelt. Es läßt ſich nämlich denken, bi 
die reichen Dligarchen fich nicht durch Gefege gegen be 
Wucher Schranken ſetzen, noch auch folhe Sünglinge 
die etwa audfchweifend werben, durch dad Gefek von bet 


1) Staat 8 550. O. — 553. A. 
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wendung zuridhalten, weil fie eben deren Gigens 
gern an fich Faufen oder ald Unterpfand für Dar: 
annehmen, um dadurch noch reicher und geehrter 
werden. Indem aber fo gegen alle Beſonnenheit 
Maͤßigung —— uͤberſehen und freigegeben 
‚fo werden oft 
‚ in die Armuth hineingebrängt. Diefe nun ſitzen 
der Stadt wohlbeftachelt und völlig gerüftet, Einige 
huldet, Andere ihrer bürgerlichen Stellung beraubt, 
Andere Beides, Alle aber. denen zürnend und auf- 
emd, welche dad Shrige befißen, fo wie ben Webri: 
ah, und nach Neuerung begierig. Jene Sammler 
‚immer auf die Sache erpicht, als ob fie diefe Men: 
n gar nicht fähen, vermunden immer wieder Jeden, 
nur um ein Weniges ausweicht, indem fie ihm ihr 
wld beibringen, und während fie nun an Zinfen das 
weiß wie Vielfache ihres urfprünglichen Vermögens 
aufen, vermehren fie im Staate die Zahl der Drohnen 
Armen. Nichts deflo weniger aber-wirb es kommen, 
die Armen bei vielen Gelegenheiten, im Frieden, wie 
Kriege, mit den Reichen zufammentreffend, biefe in 


gleihung mit fi) als nicht3 bedeutende Herrfcher ken⸗ 


In lernen. Und wie nun ein kraͤnklicher Körper nur einen 


Kinen Anſtoß von außen befommen darf, um ganz dar⸗ 


er geworfen zu werben, ja bisweilen auch ohne irgend 
was Aeußeres fich in fich felbft entzweit: fo wird auch 


e oligarchifche Staat, der fih in gleicher Verfaſſung 


findet, fchon aus einer geringen Beranlaffung, wenn 
m außen her den Einen von einem oligarchifchen oder 
m Anderen von einem demokratiſchen Staate Hülfe zuge: 
ht wird, erkranken, und der innere Streit ausbrechen; 
isweilen wirb er auch ohne etwas Aeußeres in Aufruhr 


ttathen. So entfteht daher die Demokratie, wenn bie: 


men den Sieg bavon tragen, dann von dem anderen 
heile Einige hinrichten, Andere vertreiben, den Uebrigen 
der gleichen Theil am Bürgerrecht und an ber Berfaffung 
den, fo daß. die Obtigkeiten im Staate großen Zheils 
uchs Loos beflimmt werden. Diefes ift wohl die Be: 
ündung der Demokratie, mag fie nun durch die Waffen 
| Stande kommen oder nachdem ber:andere Theil aus 
urcht fich zuruͤckgezogen hat. — 

Die Beſchaffenheit dieſer Verfaſſung aber ſelbſt betref: 
end, fo finden ſich in derſelben, wegen der Jedem geſtatteten 


y 


enfchen, die gar nicht. unebel. 


‘ 


— — — — — rn 


| guy vr 


- umfähe, und nun, fo wie er ausgewählt, feinen Ei 


als ob Niemand fi darum kuͤmmerte oder Keiner e 


Jugend an fpielend fih mit dem Schönen befchäll 
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Steiheit zu thun, was er will, und fein Leben nad) Gut 
fen einzurichten, gr vielerlei Menfchen zufammen. © 

mag fie auch wohl Vielen, die gleich den Kindern und 
bern auf dad Bunte fehen, als die fchönfte unter allen 

faffungen erfcheinen,, da in ihr, gleichwie ein buntes 
recht vielerlei Blumen eingewirft an fich hat, eben fo al 
lei Charaktere eingewebt find. Auch ift es gar bei 
in ihr eine Verfaffung zu fuchen, weil fie vermögej@ 
verftatteten Freiheit alle Arten von Berfaffungen int 
ſchließt; und wenn einer einen Staat einrihtem 1 
fo, fcheint ed, braudht er nur in eine bemofratif@ 
ordnete Stabt zu gehen, fich dort den Schnitt, F 
ihm am beften gefällt, auözufuchen, al5 wenn er fi 
einer Zrödelbude von Muftern der Staatsverfaſſe 


























einzurichten. Ferner. dag man in einem foldyen Ch 
gar nicht gezwungen ifl, am Negimente Theil zu nehm 
und wenn man auch noch fo geſchickt dazu ift, noch 
zu gehorchen, wenn man nicht Luft hat, und eb 
wenig, wenn bie Anderen Krieg-führen, auch mit zu 

gen, oder Frieden zu halten, wenn die Anderen ihn Dal 
uns aber ed etwa nicht anftände; und daß man auf 
andern Seite, falld audy ein Geſetz und verbietet, ein: 
zu befleiden oder zu Gericht zu fißen, doch nichts 
weniger regieren und Recht fprechen fann, wenn ® 
nur felbfl in den Sinn fommt — ift ſolches nicht ve 
eine gar wundervolle und anmuthige Lebensweiſe 
wie? die Milde der Verurtheilten, ift diefe nicht mm 
mal prächtig? Oder haben wir noch nicht gefehen, 
in einem folchen Staate Menfchen, wenn fie zum % 
verurtheilt oder verwiefen find, nichts defto weniger 
ben und mitten unter den”Anderen herumgehen? — 


ftolziert ja ein folcher umher, wie ein. Heros. Ueber 
aber, was wir bei der Einrichtung unferes Staate 
gewichtigem Ernſte vorbrachten, daß nämlich nur 
mit einer ganz Überfchwenglichen Natur ein tun 
Mann werden fünnte, und zwar wenn er fchon 


und alled dergleichen übte, über dies, fagen wir, 
ein folder Staat, gleich ald wäre es Kleinigfeitsframe 
hinmegfchreiten, und nichts darnach fragen, von was 
Beftrebungen und Gefchäften einer herfomme, der 
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Staatögefchäfte geht, fondern ihn fehon in: Ehren 
gs, wenn er nur vörfichert, er meine ed gut mit 
Wolfe. Diefes alfo und anderes demfelben Wer: 
ke hätte die Demokratie und wäre, wie es fcheint, 
enmutbige, regierungdlofe und buntfhedige Verfaſ⸗ 
ı welche gleihmäßig Gleichen, wie Ungleichen, eine 
e Gleichheit ausıheilt.) — —- Zu 



















1. $. 188. 

>} Tommen wir endlich zur Betrachtung ber Tyrans 
hrer Entitehung und Befchaffenheit. So wie ber Oli⸗ 
die Unerfättlichkeit im Reichthume zum Untergange 
Bte, fo wird auch die Demokratie durch Die Unerfättlich- 
der Freiheit umgeänbdert, und zwar in die Tyrannei. 
nämlich) -einer demokratiſchen, nach Freiheit durſti⸗ 
Stadt fchlechte Mundſchenken vorftehen, und fie fich 
hie. Gebühr in ihrem flarfen Wein beraufcht, fo wird 
Obrigkeiten, wenn dieſe nidht ganz zahm find. 
le Freiheit gewähren, zur Strafe ziehn, indem fie 
Schuld giebt, bösartig und oligarchifch zu feyn. 
Mejenigen, welche den Obrigkeiten gehorchen, miß⸗ 
it fie als knechtiſch Geſinnte und gar nichts Merthe; 
ur Obrigfeiten, welche ſich wie Untergebene, und 
ebene, welche ſich wie Obrigfeiten anftellen. wer: 
Mer den Einzelnen und öffentlich gelobt und geehrt. 
; wird fich die Freiheit felbft in Die Häufer einfchlei: 
die Väter den Knaben gleich machend, fo daß fie fich 
m erwachfenen Söhnen fürchten, Die Söhne aber den 
en, fo daß fie diefe nicht mehr fcheuen. Deögleichen 
n die Bürger den Hinterfaffen und Fremden, und diefe 
5 gleich; ferner zittert der Lehrer in einem ſolchen Zu⸗ 
vor feinen Zuhörern und fchmeichelt ihnen; die Zu: 
aber machen fich nichts aus den Lehrern und fo auch 
en Auffehern, und überhaupt fielen ſich die Juͤngeren 
iefteren gleich und treten mit ihnen in Worten und 
em in die Schranken; die Alten aber feßen fich unter 
Bugend und fuchen es ihr an Fülle des Witzes und 
per Einfälle gleich zu thun, damit es nämlich nicht 
Anſehen gewinne, als feyen fie mürrifh und herrſch⸗ 
g. Das Aeußerfte aber, wad an Zreiheit der Menge 


— — 
) Staat 8. 555. b. — 558. c. 
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‚in folhem Staate zum Borfchein kommt, ift wohl, we 
die gekauften Männer und Frauen nicht minder frei find 
ihre Käufer, und wenn die Rechtögleichheit und Die J 
heit zwifchen Frauen und Männern Übergroß wird. E 
lich, wie viel freier die dem Menfchen unterwo 
Thiere hier find, als anderwärts, das glaubt Nien 
der ed nicht erfahren hat. Denn bie Hunde find 

offenbar nad) dem Spruͤchworte, wie junge Fräulein; 
. Pferde und Efel find gewöhnt, ganz frei und vorne 
immer geradeaus zu gehen, wenn fie einem auf der Ste 
begegnen, der ihnen nicht aus dem Wege gebt, und ei 
fo ift alles Andere voll Freiheit. In diefer Zügellofigie 
die fich der Seelen der Bürger bemächtigt, wo fich Se 
ner um die Gefeße fümmert, mögen ed gefchriebene al 
ungöfchriebene feyn, liegt nun der Grund zur wilde 
Sklaverei; denn dad Ertrem in einer Sache, wie 3. 
bei der Witterung, bei den vegetabilifchen und anime 
fhen Körpern, erzeugt immer wieder das entfprecheil 
Ertrem. +) Die Krankheit aber, um den demofratifg 
Staat, deſſen Regierungsweife fo trefflih und jugend 
ift, in’ den tyrannifchen umzumwandeln, liegt in jem 
Gefchlechte fauler "und verfchwenderifcher Menfchen, & 
denen die Zapferen anführen und die Feigeren ihnen fl 
gen, und welches wir mit den Drohnem verglichen, 3 
mit folchen, welche einen Stachel führen, diefe mit ſtache 
Iofen. Diefe Beiden nun richten Unordnung an in Mal 
Verfaſſung, wo fie ſich auch finden, wie im Körper Säle , 
und Galle; welche Beiden alfo der gute Arzt und Geſch 
geber eines Staates nicht minder als der gute Bienenvak 
fhon von weitem hüten muß, damit fie am liebften g 
nicht hineinfommen, find fie aber einmal da, damit 
fo bald ald möglich, ja allenfalls auch mit den Wach 
tuchen felbft, auögefchhitten werden. 


- 





2 


+) Vergl. Gef. 3. 691. c.d. Wie übrigens das rechte Maß, ©. 
die Harmonie, die Weisheit und Freiheit in der Staatdveri® 
ſung berüdfichtigt werben müfle, wird Gef. 3. 691. d. — OL ® 
aus den Mifbrduhen und DVerfhlimmerungen ber Preriiben 
Monarchie und Athenifhen Demokratie nachgewieſen; wohl Die 

. Kretifhe und Lakedaimoniſche Verfaffung wegen des Glechge⸗ 
wichts ber Staatselemente gepriefen wird. | 
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doch faſſen wir die Sache noch genauer in's Auge, 
heilen deshalb einen demokratiſchen Staat in drei 
:, wie es ſich auch verhält. Der erſte Theil iſt 
ige Gattung, welche wegen ber Ungebundenheit in 
bemokratifchen nicht minder ald im oligarchifchen 

t. Hier aber ift fie bei weitem herber al3 dort. 
in legterem wird fie nicht in Ehren gehalten, ſon⸗ 

von den obrigkeitlichen Aemtern zurüdgedrängt, und 
fo ungeübt und unkräftig; in dem erfteren aber, 
demofratifchen, hat fie mit wenigen Ausnahmen 
U den VBorfig. Und die Hisigften darunter reden 
handeln, die Anderen feßen ſich um die Gerichts: 
ı ber und fummen, und leiden nicht, daß Jemand 
' Anderes fage, fo baß in einem folchen Staate bis 
iniged Wenige Alles von biefer Gattung verwaltet 
ie zweite ift nun wohl diefe, welche fich von der 

je auöfcheidet. Wenn nämlich einmal Alle aufs 
tben geftellt find, fo werden die von Natur Gitt: 
n gewöhnlich die Reichſten. Von da nun fliegt für 
drohnen der meifte und reichlichfte Honig, und hier 
a fie ihre Weide, _ Die: dritte Gattung nun wäre 
das Volt, Alle, die mit eigenen Händen arbeiten 
fh von den Staatögefchäften enthalten, und’ deren 
g gar wenig bedeutet. Diefe ift die zahlreichfte in 
emofratie und die, wenn fie zufammengebradht ift, 

meiften den Ausfchlag giebt; och pflegt fie nicht leicht 
mmengebracht zu werden, wenn fie nicht von dem 
ig Etwad befommt. Davon befommt fie aber jedes⸗ 
» fo oft die Vorſteher Gelegenheit. finden, die Ver: 
enden zu berauben, und davon, indem fie dad Meifte 
ich behalten, auch unter das Volk zu vertheilen. 
ad) werden diejenigen, welche man beraubt, genöthigt, 
duch Reden im Volke und auch, fo weit fie können, 
lich zur Wehre zu fegen. Daher werden fie, wenn 
ah in der That gar Feine Luft zu Neuerungen haben, 
doch von den Anderen befchuldigt, daß fie dem Volke 
Melen und oligarchifh find. Am Ende alfo, wenn 
hen, daß das Wolf, nicht aus eigenem Antriebe, 
dern in feiner Unwiffenheit und von ihren Werläum: 
Nhintergangen, doch darauf ausgeht, ihnen Unrecht 
hun, dann endlich, mögen fie nun wollen oder nicht, 
den fie wirklich oligarhifh, nicht aus eigenem Anz 
de, fondern auch dieſes bringt ihnen jenes Unheil, die 


\ 


Grundſtuͤcke von fern hindeutet, fo daß dann einem ſolche 


Blutfchuld auf fich ladet, indem er, Menfchenleben ve 


Volkes felbft fiher fey. Und diefe geben fie ihm, weil fir 


‚ber wird in den Tod gegeben. Jener Vorfteher aber Mt 
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Drohne, durch ihre Stiche bei. Und fo erzeugen fü 
egenfeitige Anklagen, Rechtöftreitigfeiten und Kaͤmp 
Sndem dann dad Volk ganz vorzüglih immer Ein 
an feine Spiße ftellt und diefen hegt und groß mad 
fo entfteht ein Tyrann, und diefes Vortreten ift fein 
Wurzel, fo daß er anderwärtd her nicht auffproßt. Un 
der Volksvorſteher wandelt fi um .in einen Zyrann 
wann er angefangen hat, daflelbe zu thun, wie jener 
der Fabel, weldhe von dem, Arkadifchen Tempel des & 
kaiiſchen Zeus erzählt wird, und woraus hervorgeht, d 
derjenige, welcher menfchliches Eingeweide gefoftet ha 
wenn dergleichen nämlich unter andere von anderen Opfen 
thieren mit hineingefchnitten ift, nothwendig zum Wolf 
wird. Nämlich eben fo ift ed, wenn ein Volksvorſtehe 
der die Menge fehr lenkſam findet, ſich einheimifche 
Blutes nicht enthält, fondern — wie fie e8 gern machen 
auf ungerechte Befchuldigungen vor Gericht führt um 




















tilgend und mit unheiliger Zunge und Lippe Verwandte 
mord Eoftend, bald vertreibt, bald hinrichtet, wobei 
auf Niederfchlagung der Schulden und Bertheilung Bi 


von da an beſtimmt ift, entweder durch feine Feinll 
unterzugehen oder ein. Zyrann und alfo aus einem Mag 
fhen ein Wolf zu werden. Wenn diefer nun im Kampf 
gegen die Vermögenden durchgefallen ift und trog fan 

egner gewaltfam zurüdfehrt, fo kommt er dann ald im 
gemachter Tyrann zurüd. Sind fie aber zu ohnmaͤchtige 
um ihn zu vertreiben oder durch Verläumdungen bei bei 
gemeinen Wefen hinzurichten, fo ftellen fie ihm nach, um 
ihn heimlich gewaltfam zu töbten. Die allbefannte tyram: 
nifhe Forderung alfo finnen fich deshalb auch Alle au; 
bie einmal fo meit gegangen find, nämlich dad Voll um 
eine Leibwache zu bitten, damit Doch der Befchüger dei. 


feinetwegen beforgt, um ihrer felbft willen aber ganz gutes 
Muthes find. Wenn dies nun ein Reicher feht, der bad 
feinem Reichthume zugleich im Verdachte ſtehet, ein Voll 
feind zu feyn, fo bleibt er nicht mehr, noch fchämt er A) 
feig zu beißen, fo daß er zum zweitenmal nicht w 

in den Fall kommen möchte. Denn wer fich fangen It, 


nun nicht etwa nur groß in großer Herrlichkeit, fondern, 


hc 
{ 
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xhdem er viele Andere zu Boden geworfen, ſteht er 
bar in dem Wagen des Staates und lenkt ihn allein, 
if fo aus einem Vorſteher vollftändig ein Tyrann 
den. | 
Mas nun die Glüdfeligkeit des Mannes fowohl als 
4 Staates betrifft, in welchem ein folcher Sterblicher - 
fgefommen ift, fo fey auch noch hiervon die Rebe. 
wird in ber erften Zeit Alle anlächeln und begrüßen, 
er nur begegnet, und behaupten, er ſey gar fein . 
un, und ihnen Bielerlei verſprechen, einzeln und 
eutinfam, wie er denn auch Befreiung von Schulden 
Bertheilung von Aedern dem Volke und denen, die 
umgeben, gewährt, und wird fich gegen Alle güns . 
und mild anftellen. Wenn er aber mit den äußeren 
nden fich theils vertragen, theild fie aufgerieben hat, 
d ihm alfo Ruhe vor jenen geworben ift, dann regt 
zuerft immer irgend einen Krieg auf, damit das 
f eines Anführers bedürfe, ‚deögleichen, durch flarke . 
Klagen verarmend, gendthigt werde, an den täglichen 
darf zu denken, und ihm weniger nacdhftellen fönne, 
er auch, damit er diejenigen, von denen er befürchter, 
fie ihm wegen ihrer Sretfinnigkeit nicht. fortherrfchen 
en würden, auf eine gute Art aus dem Wege zu fchaffen 
Stande fey, indem er fie den Feinden Preis gießt. So " 
Mid e& einem Tyrannen immer nothwendig feyn, Krieg zu 
gen; und wenn. er fo handelt, ift es natürlich, daß 
den Bürgern immermehr verhaßt wird. Sa “Einige 
Wn denen, bie ihn haben einfeßen helfen und. mädtig 
Ind, werden gegen ihn und unter fich frei mit ber 
Eprache herausgeben und tadeln, was gefchieht, wenig: 
md die SHerzbafteften unter ihnen. Und aller diefer 
muß fichı der Tyrann entledigen, wenn feine Herrſchaft 
beftehen fol, bis weder von Feind, noch Freund -irgend 
äiner übrig ift, der Etwas taugt, d. h. der entweder tapfer 
oder großherzig, Elug ober reich iſt. Und fo glüdfelig iſt 
a, dag er diefen Allen, mag er nun wollen oder nicht, 
nothwendig feind ift, und ihnen nachftellt, bis er bie 
tadt gang bat; denn er. ift einmal. von der gar. 
feligen Nothwendigkeit gebunden, entweder unter einer 
Denge ſchlechter Menfchen zu haufen, und dazu von ihnen 
gehaßt, oder gar nicht zu leben. Aber deshalb wird er 
auch defto mehrerer und treuerer Leibwachen bedürfen, 
welhe ihm in Menge zugeflogen kommen’ werben, wenn 





44 a  * 
er nur den Lohn reicht, naͤmlich ausländifche Droht 
von allen Seiten her. Doc braucht er nur die en 


und Stelle zu nehmen, wir meinen die Sflaven W 
Bürger, diefe frei zu machen und fie feiner Leibwad 

















nachdem er jene früheren zu Grunde gerichtet hat; um 
diefe Freunde bewundern ihn und die jungen Bürg 
halten fih zu ihm, aber die ade baffen un 
meiden ihn. Sein fchönes, zahlreiches, buntfchediges u 
immer wieder anderes’ Heer wird er Übrigens dadurd 
‘erhalten, daß er die Zempelgüter in der Stadt einzich 
“und, fo weit er mit dem Erlös des Veräußerten reicht 
das Volk nur zu geringeren Steuern zwingt. Sind frei 
lich diefe audgegangen, dann wird er offenbar ſowohl af 
feine Zechgenoffen, Freunde und Freundinnen vom Vaͤter 
lichen erhalten werden müffen, d. h. das Volk, welche 
den Tyrannen erzeugt hat, wird ihn und feine Freuni 
ernähren follen. Wenn aber diefes auffäßig wird, 5 
" bauptend, es fey weder recht, daß ein erwachfener Sohn vor 
Vater ernährt werde, fondern im Gegentheile der Bate 
vom Sohne, noch auch habe es ihn deshalb erzeugt um 
- eingefeßt, um, wenn er nun groß geworden, feinen eiges 
nen Sklaven unterworfen, ihn und biefe Sklaven ſammt 
noch anderem Gefindel zu ernähren, fondern um unter 
feiner Anführung von den Reichen und fogenannten Ebdeln 
befreit zu. werden, und ınun ihn und feine Freunde 
aus der Stadt gehen heißt, wie ein Vater, ber feine 
Sohn fammt defjen befchwerlichen Zechgenoffen aus dem 
Hauſe treibt: ſo wird es dann beim Zeus wohl ſehen, 
was fuͤr ein Fruͤchtchen es ſich erſt erzeugt und dann ge— 
hegt und gepflegt hat, und wie es nun als ber ſchwaͤchere 
Theil die Staͤrkeren austreiben will. Denn der Tyrann 
wird ſo dreiſt ſeyn, ſeinem Vater Gewalt anzuthun und, 
wenn er ihn nicht, überreden kann, ihn gar zu ſchlagen, 
nachdem er ihm naͤmlich die Waffen genommen 
Und diefed wäre nun, wie ed fiheint, Die ganz einge 
ftandene Zyranneiz dad Wolf aber wäre, wie man ja 
fagen pflegt, weil ed fchon dem Rauche ber Kneht⸗ 
fhaft, wie fie unter Freien ift, an wollte, in die 
Zlamme einer von Knechten ausgelbten: Bwingherrfgaft 
hineingeſtuͤrzt, und hätte flatt jener übergroßen und unzet: 
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a die ——— und bitterſte Knechtſchaft 
ogen. 





Staat. 8. 562. a. — 569. c. Erfrenlich iſt die Geſetzmaͤßigkeit, 
mit welcher Platon nicht allein die Tugenden des Staates und 
bed Einzelmenſchen, ſondern auch die Grundformen jenes und 
Charaktere dieſes conſtruirt. 

In Bezug auf Erſteres ſagt Fr. Aſt (S. Platon's Leben 
und Schriften 2c. ©. 344.): „Die Triplicitaͤt der Elemente des 
Etastes, fo wie des menichliben Weſens, geftaltet fich sur 
Quadruplicitaͤt, wenn die Prinzipien in ihrem Wecqhſelverhaͤlt⸗ 
niße zu einander und zur Außenwelt gedacht werden, die Ele⸗ 
mente alfo zum Behufe des Handelns fi in Tugenden vers 
wandeln. Aus den beiden erſten Prinzipien (dem PovAsvrınov. 
und Enıxovgixov, dem Aoyıotıxov und Huuosiözs) ersengen 
fi die Weisheit und die Tapferkeit ald Tugenden; und wenn 
auch das Begehrungsvermögen in das gleihe Verhaͤltniß zu 
ihnen tritt, der Menſch alfo in vollem Einklange feiner Ele⸗ 
mente, der höheren, wie der niederen, gedacht wird: fo geht 
aus diefem die Tugend der Mäßigung nnd Befonnenheit, d. h. 
dee inneren Harmonie, hervor, und diefe innere Harmonie 
erſcheint auch aͤußerlich ald Gleichheit und wohlgeordnetes Vers 
biltnig in der Gerechtigkeit. Diefed find die Tugenden des 
Menſchen und des Staates, nad demfelben Gefehe der Qua⸗ 
'Mtuplicität (der Pythagoreiſchen Tetraktys) gebildet, wie die 
"Elemente der Natur (S. Tim). Denn auch in der Natur fins 
‚dm wir ein höheres und ein niederes Clement, das Feuer und 
die Erde (To Aoyıorızov und TO ——* im Menſchen 
and Staate), deren Gegenſatz zur Harmonie verbunden wird 

durch zwei vermittelnde Elemente, durch eine Äußere Gleich⸗ 
keit, das Waſſer (der dexauoovvn entfprehend, der materiellen 
Bedingung alles Lebens), und eine innere Gleichheit, die Luft 
(ie ooppoov»n , die pfodifhe Einigung im Menfhen und 
Im Gtaate); fo iſt das Fener der Geift des phyſiſchen Lebens, 
bie Erde der Körper, und die Verknüpfung oder das vermit⸗ 
telnde Band beider ein materielled oder fichtbares (dad Fluidum) 
and ein geiftiges oder unfichtbares, die Luft, gleichfam die Seele 

des natürlichen Lebens.” 

Indem Platon ferner nun auc die Hanptformen des Stans 
tes auf die drei Arten der menfchlichen Seele zurädführt, ge: 
winnt er zwar zunaͤchſt nur drei denfelben entfptechende Formen, 
de Ariſtokratie, Timokratie und Dligarchie, außer ihnen aber 

d noch zwei andere, in ſo fern er zeigt, wie die Dligarchie 
rer Natur nach in Demokratie, und diefe in Tyrannel äbergebe. 
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Auch hätten wir gefehen, daß ſich eine tyram 
beherrſchie Stadt zu. einer koͤniglich regierten gan 






























Mit dieſen Staatsformen haben dann die Charaktere dei 
zelmenſchen Weſen und Namen gemein, nur mit dem li 
ſchiede, daß fie das in einem Eleineren Organismus md, 
jene in dem größeren. Und fo macht er ſowohl die Fefikkk 
der Kardinaltugenden als die der Stantd- und Menfaen 
von jener Triplicität der Staats und Geelenelemente in 
Art abhängig, daß dabei nicht einer empirifchen Wufct 
des DVorgefundenen und Beſtehenden, Tondern einzig? 
fenfchaftlihen Nachweiſung Naum gegeben wird, 7 
Ganz anderd aber wird in den Gefegen der Tugadın 
Menſchen Erwähnung gethan, wo ed zu genügen faiar, | 
nennen, fo wie fie bekannt: waren und vom Leben umd dx 
fahrung geboten wurden; was wir su . 107. (Bergl 5 
aussufprechen Gelegenheit gehabt haben. Eben fo bemerkz 
auch binfichtlih der Staatsformen, daß fie mit Ausnalı 
Eöniglihen, in welcher jene auf Wiffenfchaft gegrümdete, 
Staatskunſt zur Ausführung gelangt (Vergl, die vorhen 
Abtheilung), Im Staatsmanne einer nicht fo fireng i 
fbaftlichen Betrachtung unterworfen werden D aſelbſt 
es naͤmlich: „Die Menge it der Staatswiſſenſchaft ir 
und kann jene koͤnigliche Kunft nicht erlangen; alfo unbe 
verfaffungen, wo der Haufe der Neihen und das ® 
/ſchen, nur Nahahmungen der Föniglihen, wenn fi 
weder gegen die einmal beſtehenden gefchriebenen Get 
gegen die väterlihen Gebräuche Etwas unternehmen. 
die Reichen nad den Gefehen, fo it die Verfafjung eu 
fiofratie, befümmern fie fich aber niht um die Gefehe: 
Oligarchie. Herrſcht ein Einziger nah Gefeben, Den 
Staatsmann nahahmend, fo nennen wir ihn, wie bemie 
König: Wenn ferner ein Alleinherrſcher, welcher deu 
Staatsmann nadbzuahmen nur fich anftellt, ald male ee 
auch gegen das MWorgefchriebene das DBeflere thun, med 
Gefetzen, noch mad Gewohnheiten handelt, fo bag ik 
Begierde oder Unkunde bei diefer Nachahmung leitet: (OR 
Tyrann, defien Herrfchaft die Menfchen eben zu Der I 
verleitet, dag ein Einzelner micht im Stande fen, mit 
und Weisheit gu regieren und Allem das Gebührende auf 
len. Deshalb siehen fie die Dligarchie, AUriftofratie um 
Eratie vor. Das Voll aber tritt, in Ermangelung jenes 
Herrſchers, zufammen und verfaßt, der Spur des been &i 
nachgehend, Gefeßes und diefe und Gewohnheiten, nicht 
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Gegentheil verhält; denn, indem wir nicht allein auf 
Tyrannen, der nur Einer ift, ſahen, und auf die 


ſchaft, find die Grundlage folher Staaten, fo daß man ſich 
wundern muß, wie fidh einige derfelben fo lange vor dem Um: 
tergange erhalten haben.” (300. c. — 302. b.) 

„Die drei Staatsformen, die Monarchie, Oligarchie und 
Demokratie, zerfallen alfo, wenn man auf dad Gewaltfame 
und Sreiwilige, auf Armuth und Reichthum, Geſetzlichkeit 

und Gefeßlofigfeit fieht, eine jede in zwei andere, und 
zwar die Monarchie in die Tyrannei und in das Königthum, 
die oligarchiſche ———— in Ariſtokratie und eigentliche Oli⸗ 
garchie, und die Demokratie kann ſowohl ſeyn die gewaltſame, 
als die freiwillige, die geſetzliche als die geſetzloſe Herrfchaft.deg 
Volkes über die Vermoͤgenden. Die monarciſche Verfaſſung iſt, 
wenn ſie an gute Geſetze gebunden iſt, die beſte unter allen 
ſechſen, wenn aber geſetzlos, die allerlaͤſtigſte. Was die Demos 
ı Etatie betrifft, fo iſt fie die ſchwaͤchſte, und in Vergleich mit 
den übrigen weder im Guten, noch im Böfen etwas Großes 
| vermögend, weil namlich in: ihre die Gewalt unter fo Viele ges 
| theift iſt. Daher ift fie unter den Staatsformen die fchlechtefie, 
; wenn dieſe gefeßlicy find, die befie aber, wenn fie gefehlos find. 
| Die Oligarchie ſteht zwifchen beiden in-der Mitte, Jene fiebente 
 solllommene Berfaffung aber ift, wie ein Gott unter ben Mens 
en, aus allen anderen auszuſondern.“ (291, d. e. 292. a. 
«302. b. — 303. b.). | 
EGs ließ fih von Arifioteles erwarten, daß er, in fo 
fern er feines Lehrers Anfichten von den Staatöformen beachten 
wollte, nicht auf die in der Politeia, fondern die im Staates 
manne Ruͤckſicht nehmen würde; da jene aus einer zu eigens 
thuͤmlichen Conftruction hervorgegangen waren, als daß fie 
ſogleich ohne ähnliche vorbereitende und begründende Erörteruns 
ı gen hätten beurtheilt werden Eönnen. Es ftimmen Dagegen mit den 
im Staatsmanne angegebenen Formen die von Ihm aufgeftellten 
überein. Er läßt nämlich gleichfalls durch Verdoppelung derfelben 
ei Srundformen auch ſechs Verfaſſungen entfieben, und zwar 
a dem alle, daB in jeder der drei Hauptformen ber herr⸗ 
füende Theil nur für feinen Vortheil, ſtatt für das Beſte des 
Staates, forge, d. h., wie Platon fi ausdruͤckt, nicht nach Ge; 
sfeßen regiere. Nur heißt die Demokratie nach Gefeßen bei ihm 
in der Ethif (VIII. c. 10.) Timofratie, d. h. die auf der Schagung 
| beruhende Form, und in der Politik (3. c. 5.) Politeia, d. b. 
Die aͤhte bemofratifche Form, bie ohne Gefeße aber in beiden 
' Werfen Demoftatie. — 
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einigen Wenigen, die. ihn umgeben, fondern ‚wien 
fih eine Stadt ganz befhauen muß, wenn man bind 
kommt, fo uͤberall herumftiegen und zufahen, haben 
gefunden, daß die eine Stadt die befte und glüdfeligf 
Die andere dagegen die fchlechtefte und unglüdfeligfte iſt. 





Ob ührigend jene auf die Triplicitdt der Staates ı 
Seelenelemente gegründete Entwidelung der vier Haupttug 
den und der Staats⸗ and Individualitätsformen dem Charakl 
der vollen Evidenz trage, und als entſchieden gelungen betra 
tet werden müffe, möchten wir bezweifeln, zumal da, wie m 
ſchon in der Anmerkung ©. 389. ff. angedeutet haben, feld U 
uranfängliben Triplicität der Staatdelemente und deren anal 
gen Wiederholung im Menfchen.nicht ganz beigepflichtet wer 
dürfte. Indem ed und nicht vergoͤnnt if, desfallſige € 
terungen, welche der Wichtigkeit ded Gegenflandes wegen 
in größerem Umfange ihren Zwei erreichen würden, hier 
zunehmen, erlauben wir / uns wenigftend binfichtlidy der 9 
naltugenden auf unferen Excurs zu $. 97. binzumeifen, 
behufs des Mabitabes der Beurtheilung der Platonifchen Stat 
und Sudividualitätsformen an dad zu erinnern, was im neue 
Zeit hierfür dafteht. Was naͤmlich zuerft die Charakterforr 
des Einzelnen betrifft, fo müffen fie in den fogenanuten 
Temperamenten, dem melancholifchen, cholerifchen, ſanguiuiſe 
und phlegmatifchen, welche zwar gewöhnlich auf dag Blutiehaue 
in fo fern das Blut warm oder Falt, leicht oder ſchwer iR, mu 
züdgeführt werden, in tieferer Conſtruction aber auf den te 
-tiven Verbältniffen vom Hirn⸗, Sinnens, Glieder s und Bey 

tationsſyſtem beruhen, wiedergefucht werden (Vergl. d. Era | 
©. 389. ff.) ; und eben fo muß man Hinfichtlich der Verfaſſun 
auf die vierfadye Form Nüdficht nehmen, welche die Geſchic 
entwicelt und die Wiſſenſchaft ald notbwendig anerfaunt 
naͤmlich auf die Monarchie, Despotie, Ariftofrarie und 
Tratie, deren erftere bie vollfommenfte ift, in fo fern inf 
der ganze Inhalt des Staates volftdndig organiſch entfall 
werben kann (Man vergl. die fireng wiſſenſchaftliche Dark 
Iung diefer vier Formen in 3. J. Wagner’d Staat unter“ 
Staatsrecht $. 361. — 381.) 


1) Staat 9. 576. d. e. 


Regi fter 


der Namen und Saden, 


ie Zahlen on die Seite.) 


keibung, des Fötus, von — geſtattet, ſ. F. 
kus und Patroklos. 336. 
m, Großältern, Benehmen gegen dieſelben. 247. 
| Ariftoteles in diefer Beziehung. Anmerk. 248. 
h zwei Klaffen berfelben. 254. f. 
: ihre Wiffenfchaft hat weiter. zu gen; als bloße Vor⸗ 
ſchriften. 408. f. 
|, follen nicht fo verfahren, daß die Körper etwa 
Vergnügen davon hätten. X. 295. 

öffentliche Beamte. 290. 

. und Richter, wenn in großer Anzahl im Staate, dann 
| das Kennzeichen einer ſchlechten Erzie⸗ 
hung. 16. 328. f. 
auf welche Weiſe ihre Bildung am beſten 
gelingen könne. 253. f. 
or, 70, „de Idee des Guten, wie fie fi au dem xce ao⸗ 
hält, A. 180. — 
ker, Stabilität ihrer Geſänge. 120. 
die Unterweifung ihrer Jugend in der Matbematit 
Ä und Aſtronomie. 134. ' 
verſchmitzten Charakters in Folge ihrer uneblen Bes 

triebſamkeiten. 423. i 
und Phoinikier repräfentiren das paoxonucero⸗ der 
— Menſchheit. 424. 


los. 36. 336. 
* ſ. —e 
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Alegorie, i in ben Gedichten. 34. 
warum Platon fie verwirft. A. 34. 
Ariftoteles nicht dagegen. U. 323. 
Amazonen. 234. 
Ammon, Orakel des A. 321. 
Amykos und Epeios, Meifter im Fauſtfechten. 65. 
Anacharſis, der Skythe. 95. 
avögeie, Geiftesftärke, f. Zugenden. 
Antaios und Kerkyon, Meifter in der Ringkunſt. 55. 
Aphrodite, eine himmliſche und eine gemeine. 337. 
Apollon, ihm, ‚fo wie desgleichen den Muſen, ein Chor 9 g 
“  meiht. 57. 117. 119. 322. 370. 
Ariftogeiton, der feſte Bund zwifchen a8 Liebe und Ha 
modios Freundſchaft. 339. 
Ariſtokratie, in der Muſik, ſ. Muſik. 
die Staatsverfaſſung, ſ. Staatsverfaſſungen. 
Ariſtokratiſcher Einzelmenſch, ſ. Seelenverfaſſungen. 
Arithmetit, ihre Wichtigkeit beſonders für die philoſophiſche DR 
dung. 134.— 141. 
ihre Wichtigkeit für den Staat als ſolchen, ſ. 
die Unterweiſung darin. 141. f. 
ihre Verwandtſchaft mit der Muſik und Aſtronomit 
I100. 139. 156. f.- 
politiſche A., f. Zahlen. 
Arme, im Staate das, was im Wachskuchen die Drohnen 
436. f. 440. 
Arzenei, zu vermeiden und nur bei fehr gefährlichen Krankheiten 
- anzuwenden. 13: 

Asklepios und feine. Söhne. 251. f. 
Afteonomie, ihre Wichtigkeit befonders für die geiftige Bildung 
.134.— 137. 152.— 156. 

ihre Verwandtſchaft mit der Muſik u. Arithmetik. 1 
.Athen, wie in A. die Männerliebe, |. Männerliebe. 
„ die Demokratie in A., ſ. Demokratie. 
| die treffliche Volksanlage der Athener. A. 425. 
Athleten, f. Gymnaſtik. 
Attike, der Einfluß feines Klima auf die Bewohner. 405. 1. 
Attifches Backwerk, verworfen für die Jugend. 51. 
Aufruhrsformen —R die beſtehenden Staatsverfafl 
gen. 263. 432.f. - 

' Auffeherinnen, für die Ehegatten, l Eheg. 
Ausfegen, der Kinder. 384, ff. u. X. 393. ı 

auch von Ariftoteles geftattet. U. 393. 


“ 
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B. 
Ye warme, für Seeife. 45. 
humeifter, öffentliche Beamte. 290. 
kfonnenheit, f. Tugenden. 
etrug, ſ. Täuſchungen. 
levölkerung, des Staates durch Zeugung, ſoll in welchem 
Falle? und wodurch? gehemmt und befördert werden. 385. 
histien, wie in B. und Elis die Männerliebe, |. Männerliebe. 
ʒeietier, Thurier und Mileſier, durch ihre Gymnaſien Empbrun: 
gen entitanden. 62. ' 
Suhfaben, Selblauter, Mitlauter und Halblauter, 70. f 
B., Syiben und Woͤrter Bezeichnungen der Dinge. 


hetänze. 57. 115. — 122. 329. 368. ff. 
Chortanz der Geſtirne. 156. 


D. 
delphoi, Orakel zu D. 321. 
)emokratie, bie D. überhaupt, f. Staatsverfaſſungen. 
die Athenifche, in ihrem zu verfchiedenen Zeiten 
verfhieden baftehenden Charafter von Platon 
richtig gewürdigt. A. 430. f. 
die Athenifche, in ihr die Menge eine ſchlechte 
Staatserzieherin. 163. ff. 
wo die Verſchlimmerung der Athen. D. nadıgeisiefen 
werde. %. 440. 
wozu durch Be RR. Platon geführt 
wurde. 
in der — — Duft 
Imofsatifcher Einzelmenſch, ſ. Seelenverfaſſungen. 
t, ihre Verbindung mit Gymnaſtik. 12. f. u. A. 13. ff. 
* höchſte Wiſſenſchaft. 157. ff. 167. 
ihr Weſen und ihre Methode. 157. ff. 115. 
mittelſt ihrer werden die in der Philoſophie Unter⸗ 
richteten geprüft. 170. 
bloße bbilofophrfee Disputirkunſt. 170, fi. u. A. 
ihr Werth bei Ariſtoteles. A. 171. 
man ſoll ſich ihr nicht zu früh widmen. 172. 
dialektifer, demfelben arbeitet ber Sprachkünſtler vor. 69. 
muß der wahre Redner ſeyn. 280 f. 
yo, Gebanke, inneres Geſpraͤch. 67. 


i 
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Sudvore, Verftandesgewißheit, f. Erkenntnißſtufen 
Dichter, in unfreier Stimmung, als Begeiſterte. 91. f. 
92.— 95. 
abhängig von bem verborbenen Geſchmacke ihrer 
ter. 124. f. 
Dichtkunſt, Hi bie dramatifche, als Nachbildnerei 6 
—89, 


* ———— als Nachbidetunſt hi 


ſoll nach en nur fittliche Charakt 
bilden. Iſte X 
die dramatiſche ſteht ii ber epifchen im 
fammenhange. %. 88. 94. 
die dramatifche u a Aufregung ber. 
88.—91. u. 
Ariftoteles ift — —F cht. 
Beurtheilung der Platon. Lehren über die 
und Tonkunſt. A. 89. U. 125. —13 
dunynoss, Erzählung, anıfi, 6. dıa uiuoswug Yıyvo 
ÖLRLo0VYN, Gerechtigkeit, f. ©. und Tugenden. 
Dionyfos, ihm ein Chor geweiht. 57. 117. ff. 370 f. 
Dithyramben. 80. A. 93. 123. f. 
Dodona, das Orakel zu D. 321. 
5ofa, Urtheil, ftillfehweigende Bejahung ober Vernei 
ber Seele. 67. 
Vorſtellung. 176. 362. 


E. 


Ehe, wer dazu Beruf hat. 18. 
wekhe Charaktere ficy heirathen follen. 19. A418. 
Alter der ſich Verehelichenden. 8220. 
Anleitung, wie dieſe Anordnung hinſi chtlich der 
heirathenden zu beurtheilen ſey, in W. Butte's 
des menſchlichen Lebens. A. 422. f. 
Ariſtoteles Beſtimmungen hierüber. A. 20. f. 
wie ſich die jungen Se vor ber Sernenatgung 
lernen. 18. f. 3 
"Gründung eines Bere Haufe. 302. 
Ehegatten, — Geſetze, Strafen und Ehren 

















nehmen. 305, 
Ehegeſetz, Einfeitung I in vaffeibe. 25. 
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efet, Beurtheilung beffelben und — desfalifige Be: 
immungen, 4. 25. ff. 
dec. 85. 158. 
ha, eine. Erkenntnißſtufe, . Philoſophie. 
ideln, dee Kinder in Windeln, ſ. Windeln. 

'pie in E. und Boiotien die Männerliebe BENDAlleR war, 
‚ Männerliebe. 
gi ONE. 55. 
ſ. Amy kos. = 
, eine Erkenntnißſtufe, ſ. Philoſophie. 
uhr, so, feine Bedeutung, f. Seelenvermögen. 
fein Sis, f. Zwergfell. 

%,. ſ. Männerliebe. 
ißſtuſen, ſ. Philoſophie. 
gen, wie weit hierdurch nur ein Staat zu vergroͤßern ſey. 


L Liebe. | 

‚ the Beruf. 269, ff. 

ng, deren Idee u. ſ. w. 3. ff. 185. f. 273. ff. 

— der Platon. Erziehungsidee. A. 4 ff. 
. 276. 











bat in des jungen Menfhen Seelenverfaffung die 
Bernunft zur Herrfcherin zu machen. 219. f. 
durch das ganze Leben nothiwendig. 241... 
giebt bem ‚ganzen Leben feinen Charakter. 328. 
nach altväterlicher Weiſe durch Ermahnen (vov- 
| Hernuixn) ober durch prüfende Zurechtweifung 
(Eieyxos). 269, ff. 
durch muſterhaftes Beifpiel der Alten. 307. ff. 
ethifche, Über diefelbe und welche Bedeutung ide 
Uriftoteles verleiht. A. 220. ff. 
ganordnungen, follen zum Theil bloß als Gebrãuche 
Sitten gelten. 323. ff. 
gsbeamte, ihre Beruf der mwichtigfte im Staate, 17. 
director. 97. 121. 331. 
ihr zn auch bei Pythagoras daſſelbe. 
u. A 
—** mit der chriſtlichen verglichen. A. 224. f. 
Erziehung, ſ. Erziehung. 


F. 


te (uvßoAoyos), 84, : 
leben, durch daffelbe das Sffentliche begründet. 319. 


e 
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Samilintempel, Hauscapellen. 304. 321. 
Fauſtkampf (vyum) Fauſtkämpfer. 55. 60. 261. 
Fechten in ganzer Rüſtung, ſ. omlouexie. 
Foötuo, Abtreibung deſſelben, von Ariſtoteles geſtattet. J. 
Fortpflanzung, für die Zwecke des Staates gehemmt ober 
dert, ſ. Bevölkerung. 
Fremdlinge, Benehmen gegen diefelben. 248. f. - 
Freunde, Benehmen gegen bdiefelben. 248. 
Freundſchaft, Erklärung derfelden. 347. f. u. A. er 
Frömmigkeit, oͤotorne, unter Gerechtigkeit mitbegriffen. A. 
Fruchtbarkeit, des Landes, wie weit nur 2 den Staat 
lid. 404, 

















©. 
Ganpymedes, die Fabel von feinem Raube foll bie fin: 
benliebe rechtfertigen. 345. 
Gebet. X. 225. 
Gebräuche, d. h. alte vaterländifche Sitten. 324, f. 
Gedichte, pflegen, erklärt, auswendig gelecht zu werben. 
warum Platon gegen bie Erläuterung ber G 
. 79. 
Ariſtoteles anderer Meinung als Platon. A. 
ihr Inhalt. 33. — 40. 
ihre Form. 80. ff. 
die geſtatteten. 96. 


Gehör, feine höchfte Bedeutung. 65. 
Geiſtesſtärke (Tapferkeit), ſ. Tugenden. 
yevscıs, Erſcheinung. 176. 
Geometrie, ihre Wichtigkeit beſonders füͤr die philoſophiß 
dung. 134. ff. 143. 
Epipedometrie und Stereometrie. 142. 
die Unterweiſung in der Geometrie. 143. 
die ae ethobe dafür am meiſten 
144 | 
Renee und Einzelnes von der FM 


Gerechtigkeit Sinti) Inbegriff aller — | 
aller geiftigen Erziehung. 

in ihrer höchften Bedeutung von v2 größtn 
Vernunftbildung abhängig gemacht. 1 


| 455 . 

— des — Menſchen und ſeine Ungerechtigkeit. 
195 

poliiiche bei Vertheilung von Ehren und Würden. 


ßeſänge, die für Bir weibliche Jugend von verſchiedenem Cha: - 
rakter. 239. 
für die zu feiernden Hochzeiten zu dichten. 3885. 
Seihäft, jeber Bürger foll nur eines haben. 380. 383. f. 
Befhichte, der Philofophie, der erſte Verſuch dazu, f. Philofophie. 
Beihlechter, — ſie ſich in der Jugenderziehung zu trennen 
aben. 41. 
Ariſtoteles will Aufſicht über ſie zur Zeit der u 
widelung des Gefchlechtötriebed. A. 344. 
Sefelligkeit, ihre Nothwendigkeit. 373. f. 
heſeh, deſſen Erklärung. 362. u. A. 411. 
heſehe, im Staate, was die Vernunft für ben Einzelnen. 219.f. 
ihre Nothwendigkeit. 313. ff. 
nicht auf alle mögliche Fälle auszubehnen. 315. ff. 
können auch nicht alle Fälle beachten und müffen daher 
den Charakter ber Allgemeinheit behaupten. 410. f. 
vollfommener Gehorfam gegen diefelben. 249- 
ſie müffen ſich auch auf das Privatleben der Bürger bee 
ziehen. 302. f. 309. f. 
Über Religion und Erziehung, ihre Stabilität gefordert, 
325. ff. u. A. 
bad. Platon. Werk, find ftatt der gewoͤhnlichen Gedichte 
zu erklären. 78. f. 
vouor, eine Art Geſänge. 123. 
beſetzeswächter. 97. 303. 
bilden ein ann als das Haupt des Staa: 
tes. 
ſollen — Auf cht über Alle, von welchem 
j Alter fie auch feyn mögen, führen. Zuſ. 
j zu 319. 
gehe, ein guter, eine vorzligliche Bedingung bei der Grüns 
dung eines neuen Staated. 407. 
Sefepgebung, vorzüglicher ald Rechtspflege. 256. 267. 
| ihre Schattenbild bie Sophiſtik. 250. 
zweifach. 318. 
von ihr die Staatserziehung begrlinbet. 319. 
‘muß die gefammte Zugend im Auge haben. 332. f. 
weder Krieg, noch Aufruhr, fondern Eintracht und 
Freundſchaftsſinn ihr Zwei. 414. 
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Geſicht, feine hoͤchſte Bedeutung. 65, | 
endet nebft Stärke und Sönke, Zweck des Orr 


Götter, ihre Eriftenz, 320. f. 
ihre Verehrung. 247. 
ker Buchſtaben, verfchiedene Arten derſelben, ſ. Bud, 


Grammatik, von Atiſtoteles empfohlen. A. 79 
—2 — pflegten der Jugend Gedichte zu —— 77.f 
79. 


yoanucrıorai, |. Sprachlehrer. 

Großältern, f. eltern. 

Gyges, Ring des ©. 224. 

— ien und Schulen. 42 
bei ae zwei Gattungen von Gymnaffen, 


2 

GSymnaſtt, bie eine der beiden Seiten d. Erziehung. 12. — 16. 41 
bee eine der brei Unterrichts⸗ und Erziehungsgegen⸗ 

ftände bei den Griechen. A. 41. 
Erläuterungen fiber . enges Verhältniß zur Heib 

kunde. U. 13. ff. 8. 53. f. 

wichtiger als die Heiltunft. 16. 256. 
das Schattenbild von ihr die Pußkunft, ſ. P. 250 
und ea die Achten Verforgerinnen des Leibes. 


ihre Befimmung ift höher, als * Kriegsdienſte 
vorzubereiten. A. 48. u. A. 5 
ihe Gegenſtand nur etwas Bierdenbee oder Bes 
gängliches. 135. 
unveränderlid in ihrer Einrichtung. 325. 
—— die Platoniſche Eintheilung der Gymnaſtik. 
54. 


nn der sen keine Erwähnung geſchieht. 
59 


wann die Unterweiſung darin beginnen fol. 44. 
— — der — Annahme 


‚die en derfelben ſollen Diãtetit und Phyſiologe 
anwenden, 52% f. 
diefelben werben die Gründe ihres Verfahrens m 
zu Unterrichtenben angeben. 256. 
fie haben bie Körper nicht fo zu behandeln, an 
etwa bloß Vergnügen bavon hätten. A. 39. 
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unaſtik, Aufſeher fiber den — und die Kuskisung 
diefer Kunſt. 330. 

bei den Kretern und Lakedaimoniern kommt die 


Gymnaſtik zuerſt vor. 53. 235. 
Bar ne die Mufit in ber Timokratie geachtet. 


4. f. 
beitäufie Erwähnung ber beſtehenden Griechiſchen 
Gymnaſtik. 57. f. 
bei den 18.—19. oder 20jährigen Sünglingen er: 


zeugen bie Uebungen Schlafrigkeit und Müdig⸗ 


keit. 160. f. 
die ber Athleten, die übermäßigen Uebungen derſel⸗ 
ben ſind von der Jugend nicht nachzuahmen. 
48. 49. f. 

viele Athleten enthielten fi) während ber Uebungs⸗ 
zeiten des Liebesgenuffes. 351. 

Ariftoteles über die Nachtheile, wenn man die Jüng⸗ 
linge nad) Art der Athleten zu bilden: fuche, und 
überhaupt über die Gymnaſtik. 50. f. | 

für den Kriegsdienft, |. Kriegsgymnaſtik. 

der ©. wird der Mißbrauch der durch fie gewonnenen - 
Kunft und Stärke vorgeworfen. 61. 
auch daß fie Empsrungen errege. 61. f. 

Erläuterung hierüber. 62.f. - 
endlich daß fie die unnatürlichen finnlichen Bier 
neigungen befürbere. 63. f. 
Bu im. 30. hierüber. 64. f. 
ifche Wettkämpfe. 329 
n en ; Aufſeher über die g. W. 330. 


es, des H. Helm. 224. 

isliches Leben, ſ. Familienleben. 

eſtolze, Beſteuerung derſelben. 10. 

Haute, ſ. Buchſtaben. 

idel, ſein nachtheiliger Einfluß auf den Staat. 404. 

dwerker, ſoll kein einheimiſcher Bürger ſeyn. 380. 
erklärende Bemerkung hierüber. A. 380. f. 

modios, ſ. Ariſtogeiton. 

opt, f. Zonatt. 

monie, ihre höchfte Bedeutung für ben Menſchen. 65. 
‚gwifhen Thaten und eben. 276. f. - 
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Hebammen, Freimerberinnen bei Verheirathungen. 19. f. 
Hebammenkunft, geiftige, |. Mäeutik. 


down; (Luft), indbefondere Hosvos (Wehmuth) und ps 
ie ihr Verhältniß zur deamatifchen Darft 


Heitunf, ſoll keine vooorgopia feyn. 251. f. 254. 
ihre Schattenbild die Kochkunſt, f. K. 
und — die wahren Verſorgerinnen bes Leibe 
292 
Hellenen, repräſentiren das piAouades ber domaligen Menſt 
heit. 424. u. A. 425. f. 
Ariftoteled Urtheil über die Hellenen in biefer Be 
ziehung. 426. 
einem ibeelleren Dellenifchen Volksthume widerſprechen 
Platon's Forderungen nicht. U. 426. 
Herrſcher, welche — Herrſchern zu wählen find und nach wel 
Drüfungen. 390. ff. 
müſſen Philofophen feyn. 186. 223. 397. ff. 
‚ über biefe Platoniſche Forderung. A. 399. ff. 
es foll in dem Herrſcher oder, wenn mehrere, bau 
unter ihnen das muthige und befonnene Element 
verbunden feyn. - 419. | 
Sefohe, deffen Mährchen (48000) für bie Kleinen zu ver 
werfen. 33. ff. 
auch bei ihm die Rebe vom — und ſilbemen, 
| ehernen und eifernen Geſchlechte. 433. 
Ererpiorgias (tgıßades), A. 344. 
Hippokrates, der Asklepiade, ein Grundfag von ihm. 
Schüler des Herodikos. x 2 
Hochzeiten, beim Kriegerftande, ſ. Krieger. 
Hömeros, feine Mährchen (uöHor) für die Kleinen zu ver, 
werfen.. 33. 35. 
in feinen Werken brei Gattungen ber Poeſie zu 
erkennen. 80. 84. 
feine Schilderung menſchlicher Affecte. -88. f. 
Anführer bee tragifchen Dichter. 88. 92. f. 
ſchildert das a feiner Krieger als einfach und 
















frugal. 
läßt feinen — von einem Gotte Muth eir 
hauchen. 335. 


feine allgemeine Wirkſamkeit als Dichter. 95. 
Rpapfoben tragen den. Homeros vor A. 9% fi 





narie, Fechten in ganzer Räftung. 58: f. 
men. 96. f. 123. f. we 
} : 


| Re % 
ren) ſchließt fi an die Gymnaſtik an. 60. 
4. OS. 


ws, f. Antaios. | 

m, ald Staatsmann. 291. ff. 

efeauen, |. Wärterinnen. 

— un als Bewahr⸗ und ‚Vorbereit:Anftalten. 
l.f. . 


4 des Landes, michtig bei der Gründung eines Staates, 
To wie bei deſſen Gefeggebung. 404. ff. . 
das Verhältniß feines Einfluffes zu dem ber Sugenbs 
erziehung und der Staatöverfaffung. A. 405. 
enführer (audayoyoi). 43. 84. , 
| über die Zweckmäßigkeit derfelben. A. 43. f. 
| follen Auffeher feyn gegen. die Liebhaber. 340. 
hunfl, ihe Verhältniß zur Heilunft. 250. 292, f. 
und Seele, ihre gleihmäßige Entwidelung. 11. f. 
die Entwickelung des Körpers mehr von ber der Seele 
| abhängig gemadt. 46. ff. - 
warum dies geſchieht. U. 46. ff. 
wenn der Körper gekräftigt und ausgebildet, dann eine 
‚ - Hülfe für die Philofophie. 167. 
nieen, ſ. Staat, ein neuer, 
‚, wann feine Satyre verboten iſt. 376. f. 
‚u. Tragiker follen nicht ‚getrennt feyn. X. 81. 
ı Sig des Aoyıozınov. 15. | 
if Mädchen, den Sünglingen unterfagt. 51. 
fen, der Seele, durch die des Körpers bedingt. 5. ff. 
des Körpers, durch die der Seele bedingt, und wie 
a dieſer Ausſpruch bei Platon gelten Eönne. 
8 


K. 
— ihr Gefeg über den Genuß bes Weines, f. Wein. 


der Seele, nämlich BöBartigkeit u. Unwiffenheit. 9. ff. 
bed Körpers und der Seele, werben durch (Selbft:) 
Bewegung bed Körpers und der. Seele geheilt. 

1 | — 


| 11. fr 
Kreter, ſ. Lakedaimon, Lakedaimonier. 
b zur See, ſ. Seekrig. 


Kriegsgymnaſtik, —— Kriegsübungen, Kriegsſpich 
260 
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Krieger, Naturanlage und Erziehung der 8. 256. f. 

ihr Benehmen als folder. 257. ff. 
ihr Verhalten gegen Hellenen und gegen Barbaren. 259, 
bilden wegen ihres Berufes einen befondern Stand. 256.F 
ihe birgerlicher. Zuftand in Wohnung, Bergthum 
Mahlzeiten. 381. f. 
wie diefer Zuftand fie allein zu wahren Kriegern mad 
383. 388, Ä ee 

ihre Frauen und Kinder gemeinſchaftlich. 384. ff. 
ihre Hochzeiten und mie viele berfelben u. f. w., wa 
Alles die Oberen leiten. 385. - 
Beftimmungen gegen die Kinder, welche fie außer de 
zum Zeugen und Gebähren feflgefegten Alter ergem 
haben. 386. | 
ihre Gemeinfchaft bee Weiber und Kinder, fo wie bei 
Befisthums, ift für den Staat und fie, die Ein 
. zelnen, von den wichtigſten Solgen. 3837. ff. 
Exeurs über den Platonifchen Kriegerfland u. die in Be 

auf denfelben aufgeftellten Forderungen. A. 389. 


Kriegsſpiele, wie in ber Ariftokratie, fo be 
ders in ber Timokratie. 
in Lakedaimon und in neue 
Zeit. U. 263. f. 9 
Kampfübungen im Laufen und in der Chu 
ligkeit. 264. f. 
dergleichen in der Stärke. 265. 
dergleichen zu Pferde. 266. 
Kriegskunſt, der Staatskunſt untergeordnet. 413. 
Kriegsfpiele, |. Kriegsgymnaſtik. Ä 
Lakebaimon, feine, wie Krete's, Staatöform nimmt unter de 
Namen. der Timokratie nach der Ariftokraif 
den erften Rang ein. U. 430. - 
wo bie Laked. Verfaflung, wie bie Kretiſche, wei 
ihres Gleichgewichts dee Staatselemente geych 
fen werde. A. 440. 
hatte, wie Krete, eine einſeitige Geſetzgebung. 358 
A. 431. 


und im Gefolge derſelben eine einſch 
tige Sugenderziehung. A. 43. 
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edaimon, wie in L. und auf Krete die Männerliebe befchaffen 
war, f. Männerliebe. 
bei den 2. und Kretern ber Genuß bes Meines 
weniger als -bei den Karcheboniern eingeſchränkt, 
ſ. Wein. 
Batebaimonifche Meiber, ihre Beſchaftigung, ſ. 
Weiber. 
ſter, beſoldete, füͤr die Gymnaſien und Schulen angeſtellt. 42. 
Anforderung an dieſelben bei Erklärung der Gedichte und 
der Proſa. 77. ff. 
hretinnen, für die Tänze der Mädchen. 238. 
fm ınd Schreiben, Unterricht darin. 77. - 
be, Erklärung, derfelben. 299. 347. f. 
long ovoavıos und Zpwus nawönuog. 337. 
ihre Wirkſamkeit auf die Dienfchen. 299. f. 334, R 
die gefchlechtliche, 299. ff. 
unnatürliche finnliche, durch die Gymnaſien, beſonders 
bei den Kretern und Lakedaimoniern, hervorgebracht. 
63. f. 
dieſe ſinnliche Liebe das Verderbniß der Familien und 
| ganzer Städte. 344. 
ein Geſetz gegen Are wie möglich. 348. ff. 
ſänge. A. 93. 97. 
Wo, Ueiheteraf. 362. y 
1x09, To, feine Bedeutung, f. Serenvermägen. 
defien Sie. 15. 
y ſ. Rede. 


welcher Lehrer, welcher Staatsmann darf um ſeinen Lohn 
— ſeyn. 293. ff. 

Täuſchungen durch fie für Staatszwecke. 386. 387. 
* Zeus, Fabel von dem Arkadiſchen Tempel des L. Z. 442. 
tgos. 95. 298. 


| | M. a 
fientik, geiſtue ————— bes Sokrates. 171. f. u. 
2 f. | 


— a geometrifchen Sag angewandt. 144. ff. 
über Sofratifche und heuriftifche Methode. A. 149. f. 
then (uösos), welche den Kleinen zu erzählen find und 
welche nicht. 33. ff. | 
Excurs über die Platonifhen Anfichten von bem 
| Pe A. 37. fl . 
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Mährhendichter (uvHorome), 33. 
——— Knabenliebe, zwiſchen dem tocorij und be 
dixc b. h. nuiöegaorie, 334. ff. 
wie in Elis.und Boiotien, in Sonien ı 
den Barbaren. 338. f. 
wie in Athen und in welchem Falle die » 
















wie auf Krete und in Lakedaimon. 345,. 
Anmerkung zu den Anfihten und Bor 
von ber Männerliebe.. 353. ff. 
Mäßigung, 2 — irdiſchen Gütern, ſelbſt bei ber Zu 
334. j 
Mahlzeiten —— gemeinſchaftliche, woran * 
ber Theil nehmen ſollen. 305. 350. 
hierüber in einer Anmerkung. 306. f. 
gemeinfame, wie in ber Ariſtokratie, fo audi 
ZTimokratie. 434.: 
Mathematik, was Ariftoteles von ihe fagt. A. 137. f. 
Literatur über den mathematiſchen Sag im M 
A. 69. f. 
Meer, feine Nähe dem Stante nachtheilig. 403. f. 
- usrlorouie, Tonſetzen, |. Toͤne. 
Menfch, deffen Bildfamkeit. 17. 
Menſchenkunde, ihr Nugen. 374. 
Mileſier, ſ. Boiotier. 
Miltiades, als Staatsmann. 291. f. Ba 
Mitlaute, f. Buchſtaben. 
Mittelftand, von Platon vermißt. A. 419. f. 
Mufaiod. U. 95. \ 
Muſen, ihnen ein Chor geweiht, ſ. Apollon. 
Muſik, d. * ie bie ‚eine Seite.der Erziehung. 
65 
ic Kir die Ausbildung des Geiſtes, fondern au 
Erzeugung ber Gerechtigkeit erzielend. 16. 
in höchfter Bedeutung Philofophie. 66. u. A. 18 
| ‚unveränberlid) in ihrer Einrichtung. 325. 
in bee M. eine Demokratie und Ariſtokratie. 124. 
Muſiſche Wettkämpfe. 329. ff- 
Muth, mit Muth fol man ‚den Untugenden Anderer ent: 
treten. 245. 
nögor, Mährhen für die Kinder, ſ. Mährchen. 
Mythos, ein, für der Bürger Eintracht, von deren € 
handelnd. 400, ff. 
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463 
N. 
heit, ber männlichen und weiblichen Jugend. 18. f. 301. 
der weiblichen Sugend bei ben Eörperlichen Uebungen, s 
235. 


Rechtfertigung diefed Verhaltens. A. 236. ff. 
vom 13ten. Fahre an find aber die Mädchen babei 
bekleidet. 238. 

wörter, svouare. 68. 

ss, Erkenntniß. 176. 


| O. 
gkeitliche Würden, ſ. Staatsämter. 
archie, ſ. Staatsverfaffungen. 
archiſcher Einzelmenſch, ſ. Seelenverfaſſungen. 
over, Wörter, Nennwoͤrter insbeſondere, ſ. Woͤrter. 
œrovoyos, Sprachkünſtler, ſ. Spr. 
tel, Gehorſam gegen fie. 321. f. 
peus. 97. u. %. 95. 336. 


agogen, ſ. le 
jeder, Auslbung, d. h. Gebrauch, ber’ a Geringe 
und Sylbenmaße. 100. 
denn, f. Männerliebe. 
onen (neioves). ‚123. f. 
95 ſ. Ring en. | 
las, Hab ibrem Volke eine Gegend mit dem berteſlichhen 
Klima, ſ. Attike. 
Eration, Pankratiaſten. 60. 261. 
oIAoı, Sünflämipfer. 55. 
led, als Redner. 283. 
als Staatsmann. 291. ff. 
ſiſche N too ihre Berfhlimmerung nachgetviefen 
e. A. 
oia, ſ. Voerſtellung. 
loſophen, im wahren Staate allein nur deſſen Beamte und 
Herrſcher, ſ. Herrſcher. 
dem beſtehenden Staatsleben u. gewöhnlichen Treiben 
der Menſchen entfrembet. 161.f. 167. 181. ff. 
lofophie, in ihrer höchften Bedeutung Dialektik. 158. f. 
lehrt vier Stufen der Erkenntniß. 176. 
höhere und niedere Geiftesbildung bildlich gefchil: 
dert. 178. ff. 
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zu Anmerkung in Beziehung darauf. 177. f. 
Bervolllommnung in der Philofophie und in 
Tugend, mit der SKnabenliebe in Verbind 
gebracht. 341. ff. 
Geſchichte derſelben, — erſte Verſuch —* 
Platon. A. 424. f. 
Philoſophiſche Naturen a u allfeitigften Anlagen haben, 
159. 68. ff. 


‚ aber auch die vortrefflichfte Erziehung. 161. fi 
Phoinikier, verſchmitzten Charakters in Folge ihrer unedlen 
Betriebſamkeiten. 423. 
und Aigypter repräſentiren das QuAoxpnueror der 
damaligen Menſchheit. 424. 
Politiſche Arithmetik, ſ. Zahlen. 
Gerechtigkeit, |. ©. 
Putzkunſt, ihr Verhältnig zur Spmmafit 250. 
Sr Sa 


K. | 
Mechtöpflege, die zuchtigende, für der Seele Bösartigkeit. 16. 
ift der Staatskunſt untergeordnet. 413. 
2» Micht,fo vorzüglich als die Gefeggebung. 256. 267. 
ihe Schattenbild die Nedekunft, |. Redekunſt. 
Nede (Aöyos) ihr Begriff und ihre Entflehung. 67. f. 
Neben, theild ‚wahre, theils falfche. 33. 
—— nicht fo vorzüglich als die Sophiſtik. 267. fi 
ihe Verhältniß zur Rechtöpflege. 250. 
ift der Staatskunſt untergeordnet. 413. 
die Bedeutung der Redner an fih. 277: f. 
Xriftoteles über das Studium der Politik. A. 271.f 
die Redner in theoretifher Hinſicht, wie jegt be 
fchaffen. 278. ff. 281. ff. 
Forderungen an: die wahren Redner in theoretiſche 
Hinſicht. 280. f. 283. f. 
die Redner in praktiſcher Hinſicht, wie jegt und 
‚ früher ‚befchaffen. 288. — 295. 
Forderungen an den wahren Kebner in praktiſche 
Hinfiht. 290. f. 295. ff. | 
vecitativifcher Vortrag ber Redner. U. 83. 
Medenmacher, bloße. 287. 
Reichthum, die Sucht darnadı hinderlich für alle Beſchaͤſtigeng 
| im. Staate. 263. 
deshalb Niemand vorzüglicher zu ehren. 334. 
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Reichtum, weder bei ber Verheirathung, noch für die Kinder 
zu erftreben. 21.f. 246. 307. 
Religiöfes Verhältniß der Menfchen zur Gottheit, [° Frömmigkeit. 
Religion, Volksreligion, u Ehrfurcht vor derfelben. 
321. f. u. 3. 322. 
Erläuterung in biefer Beziehung. A. 322. ff. 
. drei Klaffen irreligiöfer Menſchen. 320. f. 
Religionsgefege. 320. ff. 
Rhapfoden und Schaufpieler. 81. f. 
- recitativifcher Vortrag der Rh. A. 83. 
der Rh. Jon redet Über den er 4. 92. ff. 
druere, ſ. Zeitwörter. . 
Rhythmos, Takt, Zeitmaß, feine höchfte Bedeutung. 65. 
fein Verhältniß zur Tonkunſt. 99.— 106. 
Richter und Aerzte, f. Aerzte. 
N. über mufi — ———— 122. f. 
Ringen (noan). 54. f. 6 


S. 
Satyre, des Romiters, w wann verboten, f. Komiler. 
—— und Rhapſoden, ſ. Rh. 
Schlaf, vieler, weder für den Geiſt, noch den Koͤrper tauglich. 42. 
— Stärke und Geſundheit, Zweck der Spmnaftit, ſ. 
Geſundheit. 
reiben u. Leſen, Unterricht darin, f. Lefen. 
Schtift, Schriften und Schriftftellerei, ihre geringfügige Be⸗ 
deutung. 284. ff. 
Bemerkung hierüber mit Anwendung auf unfere Zeit. 
| A. 237. ff. 
Schriften der Geſetzgeber. 298. 
Shulen und Gymnaſien, |. G 
Schulzwang, vom Staate ausgehend. 42. 
Ariſtoteles beſtimmt hierin Aehnliches. A. 42. f. 
Scwangerſchaft, Verhalten während derſelben. 24. f.- 
Ariſtoteles Beſtimmungen hierüber. AA. 24. f. 
Seekrieg, fein nachtheiliger Einfluß auf die Tapferkeit. 404. 
ele, Selbſtbewegung ihr Weſen. 10. f. 
ihre Befchaffenheit in Semeinfchaft mit bem Leibe. 229. 
6 und Körper, ihre gleihmäßige Entwidelung 11.f.. 
eelenverfaffungen (Charaftere) ‚ den Staatöverfaffungen ent: 
fprehend, und zwar eine gute (gerechte) und vier Fr 
(ungerehte). 198. f. 429. ff. | 
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Seelenverfaffungen, a und Befchaffenheit der timofes 
en. 199. 
Entftehung und Beſchaffenheit der oligat 
chiſchen. 201. ff 


Entſtehung und Beſchaffenheit der demo: | 


kratiſchen. 203. ff. 
Entftehung und el der tyran: 
nifchen. 206. 
j glüdfeliger Zuftand je ariftofratifchen (ge: 
. rechten). 213.— 228. 
Ariftoteles Begriff v. Glückſeligkeit. 4.217. 
Seelenvermögen, Ri ihre Bewegung (Thätigkeit) und abfolute 
Beftimmung. 14. ff. 194. ff. 
auch im Staate, |. Staat. 
auch in der damaligen Menfchheit, von ein: 
zelnen Völkern repräfentirt. 424. 


ihre verfchiedenartigen relativen Verhältniffe zu 


einander. 199.— 223. 
Seite, linke und rechte, an Händen und Füßen. 60. 
Selblaute, |. Buchitaben. 
Selbftliebe, hindert die Selbſterkenntniß, 242. ff. 
Sikeliſche Kochkunſt, ſ. Kochkunſt. 
Sikeliſche Mannichfaltigkeit der Speiſen, unterſagt. 51. 293. 
Sitten, ſ. Gebräuche. 
Sklaven, Mittel, um ſie zu einem zweckmäßigen Beſitzthum zu 
machen. 377. ff. 
Skythen, bedienen fich ber linken, wie der rechten, Hand beim 
Bogen. 59. f. ' 
ihr und der Thrakier Geſammtcharakter i in feiner eigen: 
thümlichen Bedeutung für die bamalige — 
heit. 424. 
Sokratiſche Methode, ſ. Mäeutik. 
Solon. 298. 
copie, Weisheit, |. Zugenben, 
Sophiſten, Definition des Sophiſten. A. 268. f. 
Erzieher. 103. 267. 
erläuterten Gedichte. A. 79. 
ihr fonftiger Unterricht. U. 267. 
Sophiftik, vorzüglicher als die Redekunſt. 267. f. 
ihr Verhältnig zur Gefebgebung. 250.. 
dopooovvun, Befonnenheit, f. Tugenden. 
Spiele, bet ber erften ———— von verfehichener Bi: 
tigkeit. 29, f. 167. 
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riele, Ariſtoteles rag unb über d die erſte phufifche Erzie⸗ 


bung. A. 
M die Spiele äffen ‚gefeglicher ſeyn. 327. 
Pradhe, Unzulänglichkeit der gewöhnlichen Zons und Saale 
ſprache in der Philoſophie. 2 ff. u. %. 
seacheünftler, Övouertovupyos 
rachkunſt — ein Zeil des beftehenden Unterrichts. 
. 41. 


— durch dieſelbe bei Ariſtoteles. A. 79. 
prachlehrer (yoruuerıorns). 77. 
baat, ein moralifches Weſen im Großen, in welchem aud) 
Ä die drei Seelenvermögen. 424, 
deffen Glüdfeligkeit in der Tugend beftehend. 243. 
feine Bedeutung als Erzeuger und Erzieher der Bür⸗ 
ger. 313.— 319. 
diefelbe Bedeutung des St. bei Ariftotelee. A. 318. 
ein neuer, mehr oder weniger fehwierig zu gründen, je 
nad) der Entftehungsart der Kolonie. 405. fe _ 
auf feine Gründung wirken Gott und mit ihm Glück, 
Gelegenheit und Kunſt (die des Geſetzgebers) ein. 407. 
muß einen oder nur fehr wenige Herrſcher haben, wenn 
ihre der Geſetzgeber gut einrichten fol. 407. f. 
katsänmter, Alter dazu bei Männern und Frauen. 304. f. 
kunſt, fteht, Teitend und nur flir das Ganze forgend, über 
der Redekunſt, Kriegskunft und Rehtemiffen: ; 
fhaft, 413. 
hat zur Aufgabe, erſt für Eintracht im Innern und 
dann m den Frieden nad) außen zu forgen. 
413. f. 
ift Stantöerzieherin, die entgegengefegten Elemente 
in ihrer Einfeitigkeit mäßigend u. verknüpfend. 
414.— 419. 
aatsmänner, wahre und nicht wahre. 412. f. 414. 
intSperfaflungen, den en entfprechend. 198. f. 
429 


der Charakter der, obgleich fehon gefchilder: 
ten, Ariftokratie als Ziel der Vollkom⸗ 
menheit abermals angegeben. 432. f. 
Entſtehung und Beichaffenheit der Timo⸗ 
kratie. 433. ff. 
a und Beſchaffenheit ber Dligars 


® L 
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Staatsverfaflungen, —— und alu der Deme 
436 
2 und Beſchaffenheit der Tyranna. 


9. ff. 
über Paten Conſtruction ber Staatsverf. 
in der Politeia. A. 445. f. 448. 
wie fie Platon im Staatsmanne aufſtellt. 
%. 446. f. 
wie fie Ariftoteles aufſtellt. A. 447. 
Staatswiſſenſchaft, ae ſich nicht bei der Menge. 408. 411. 
die &t. des weifen Derrfchers reicht weiter, 
als die Gefege. 408. ff. 
durch fie wird eine Staatsverfaffung zur 
_ einzig Achten, von ber die Übrigen nur 
Nachahmerinnen find. 409. 411. 
Stärke, Sefundheit und Schönheit, Zweck ber u ſ. 
Geſundheit. 
oreoswwreiet, ſ. Aufruhrsformen. 
Stimme, ihre höchſte Bedeutung. 65. 
Syrakuſiſche Tafel, verworfen. 51. 


| I. 

Taͤuſchungen und Betrug, für höhere Stantezwede nach Art 
der Arzenei nüglih. 385. 387. 400. f. - 

- Kat, ſ. Rhythmos. 

Taktik, ſchließt fi an die Gymnaſtik an. 58. ff. 

Tanz —— Tanzkunſt, zwei Gattungen. 54. ff. 

Dioskurentanz, Waffentänze der Athene und Waffenſpiele 

der Kureten. 57. 238. . 
Beurtheiler der Tänze. 122. 

Tapferkeit, in ihrem Werhältniffe zu der Übrigen Zugend. 
359. f. u. %., fo wie A. 431. 

Text (Rede), Güte des Charakters, Text, Tonart, Zeitmaß und 
anftändige Haltung zum Gefange erforderlich. 100. — 106. 

Thale, der Mileſier. 95. 182. 

Thamus, König in Aigypten. 284. f. 

Thampras, Hymnendidhter. 97. 

ei, feine heilige Schaar ſtark durch bie Männerlicke. 


Themiſtolles, als Staatsmann. 201. f. 

Theokratie, fo müßte eigentlich die Ariſtokratie heißen. 432. 
Thespis. 
Theuth. 284. f. 
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Thrakier, ber Beruf ihrer Frauen. 233, u 
ihr und der Skythen Geſammtcharakter in feiner eigen: 
thümlichen Bedeutung für die damalige Menſch⸗ 
heit. 424. 
Threnen, Ogijvor. 123. 
Thurier, ſ. Boiotier. 
ovuostõtc, To, feine Bedeutung, ſ. Seelenvermoͤgen. 
ſein Sitz. 15. 
Timokratie, ſ. Staatsverfaſſungen. 
Timokratiſcher Einzelmenſch, ſ. Seelenverfaſſungen. 
Toöne, hohe und tiefe, ſchnelle und langſame, Intervallen und 
Mittelflimmen, Zonfegen. 99. 5 | FE 
Zonart, pnovie, mehrere Arten. 101. f. 
Ä über die Dorifche eine Erläuterung. A. 101. 
T., Melodie und Geberde. 116.— 122. 
Ariftoteles Anfichten über die Zonarten. 102. ff. 
Zonkunft, Erklärung derfelben, 99. f. 
hat in enger Verbindung mit ber Poefie zu ſtehen. 
119. u. %. — 
ihre erziehende Wirkſamkeit. 54. ff. 
über ihre bildende Kraft. A. 108. | 
Auriſtoteles Anfihten und Vorfhriften Über ihre päda⸗ 
gogifche Anwendung. %. 109. ff. E 
ihr Verhältniß zur Arithmetik, ſ. Arithmetik. 
Inſtrumentalmuſik. 106. 
drei Jahre lang ein Unterrichts⸗ und Erziehungg⸗ 
gegenſtand. 98. 
Aufſeher über dieſen Unterricht. 99. 330. 
Aufſeher über die Ausübung und die Wettſtreite in 
ber T. 330. f. 
Geſetzgeber in der Tonkunſt. 121. 
Beurtheiler der muſikalilchen Gedichte. 122. 
Tragiker und Komiker, follen nicht getrennt ſeyn, f. Komiter. 
Trinkgelage, MWeinmahle, um die Alten zu Chören fähiger zu 
machen. 117. f. 370. Be 
durch fie erprobt der Staatserzieher die Gemlither. 
366. f. 


eine Stüge der rechten Erziehung. 367.f. 
. nicht ohne genau zu beachtende Gefege. 371. ff. 
ihre Bedeutung Überhaupt. U. 368. f. 
Tugend, ob fie Ichrbar fey. X. 245. 
una 194.—199. 244. 
332. f. 


40 
Zugend, fiber Platon’s Gonftrution d. T. d. E. in der Poli 




















A. 445. f. 448. 
wie Platon. d. 2. d. E. in ben Gefegen angi 
%. 446, 


Tynnichoe, einmal als Dichter begeiſtert. %. 93. f. 
Zyrannei, f. Staatönerfaffungen. Ä 
Tyranniſcher Einzelmenfh, |. Seelenverfaffungen. 
Tyrtaios. 298. u. A. 431, 


u. 
Unſterblichkeit, durch phyſiſche Fortpflanzung. 23. 299. ff. M 
Unterricht, frei von allem Zwange. 169. 
unſyſtematiſch und foftematifh. 170. 
| ift Erregung der Anlage zur Selbftentwidelung. 188 
Unwiſſenheit, des Einzelnen und des Staates. A. 332. 
V. 
Verſtandesbildung, ohne ——— Bildung, ſchädlich. 186 
Verträglichkeit, foll von den Bürgern gepflegt und nicht ge 
werden. 374. ff. 
Verwandte, Benehmen gegen biefelben. 248. 
Aeihäfigtet ein Uebel in der Dligardhie. 436. 
ksthum, Hellenifches, einem ideelleren 9. DB. widerf 
Platon's Forderungen nicht, ſ. Hellenen. 
Vorſtellung, garraoia. 67. 
W. 
Wachsthum, des Menſchen, bis zum fünften Jahre und 
vom fünften bis zum fünf und zwanzig 
| vie fich zu einander verhaltend. 27. 
MWärterinnen, follen die Kinder herumtragen. 27. f. 31. 
von gewiſſen Frauen beauflidhtigt. 31. 
“ haben den Kindern nur gebilligte Mährhen 
erzählen. 33. 
durch ihren Unverſtand lernen bie Kinder den 
ken Fuß und die linke Hand weniger gut 
brauchen. 60. 
nach ihnen übernehmen. die Knabenführe 
Sorge für die männlichen Kinder. 43. 


\ 
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FPRärterinnen und Kinderfrauen — be dem Kriegerftande 
ftatt der Mütter alle Pflege der Kinder in dem IN 
zu beforgen. 386. 
P Wahrnehmung, aiosnoıs. 67. | 
MWaffer, fen das gewöhnliche Getränk. 51. 
Weiber, haben Eeine fie von den Männern eigenthümlich unter⸗ 
ſcheidenden Anlagen. 230. ff. 
deshalb haben fie eine gleiche Unterweifung und Erzie⸗ 
bung mit den Männern. 230.— 240. ‚261. | 
die der Wächter und Regenten haben mit ihren Man⸗ 
nern gleiche Berufsbildung. 230. 239. f. 
‚ ziehen mit zu Felde. 234. 239. 257. 
Athenifche und Attifche, ihre Beſchäftigung. 233. 
Lakedatmonifche, ihre Befchäftigung. 233. 
Thrakiſche, ihre Beſchäftigung. 233. | 
die der Sauromaten am Pontos, ihre Beſchäftigung. 235. 
Griechiſche, über Platon’s Vorſchläge zur Verbeſſerung 
ihres Verhältniſſes zum männlichen Geſchlechte. 
A. 306. f. 
Ariſtoteles will auch genauere Sorgfalt auf das Leben 
| der Weiber gewandt wiffen. 4. 307. 
Win, deffelben hat fich die Jugend zu enthalten. 51. 117. 370. _ 
Genuß deffelben bei den Karchedoniern mehr noch als bei 
den Kretern und Lakedaimoniern eingefhräntt. 372. f. 
Weinbau, bei weitem weniger nothwendig als ber — 373. 
Weinmahle, ſ. Trinkgelage. 
Weisheit, ſ. Tugenden. 
Wettkämpfe, muffihe und gymnifche, ſ. muſ. u. gymn. 
Wiegen der Kinder. 28. | 
Urtheil darüber. A. 28. 
Windeln, Einwickeln der Kinder in W. 27. 
„Urtheil darüber. A. 28. 
Wörter, 6 OVOLOTEr, insbeſondere Nennwörter. 68. 
Stammwoͤrter, övöuere ———— TV Ovol., 
u. abgeleitete Wörter, övop. dorege zei Voraze. 70. 


x. 


’ 


Syunooın, |. Trinkgelage. 
Svoorrın, |. Mahlzeiten. 


Zahl, Platon's geheimnißvolle Z., was in Bezug auf fie zu 
thun fey, A. 423. 


| 


— 
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Zahlen, ihre Verhättniffe für den Staat vortheilhaft. 421. f. 

Zahlen, wie Platon an bie politifche Arithmetik der Neueren 

erinnere und über dieſelbe. U. 421. ff. 
die Lehre der Zahlen kann verfchiedenartigen Einfluß 

auf den Geift des‘ Volkes haben. 423. 
Zeitwörter, dnuare. 68. 
Zeugung, ihe Zwed und wie das Berhalten vor derfelben. 22. f. 
7 führt zur Unfterblichkeit, |. Unft. 

‚gehemmt oder befördert für bie Zwecke des Staates, 

7 ſJ. Bevölkerung. 

gluͤckliche, fo wie unglückliche, von der Berechnung Der 

günſtigen oder ungünſtigen Zeitperioden abhängig. 

433. 

Zeus, der Lykaiiſche, ſ. Zeus. | 


Zwergfell, zwiſchen Bw. und Nabel Sig des imıdvunznow. 15. 
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Berißtigung der Deuafehler 


S. L. Zeile ss. v. o. lied frühere ſtatt feähern. 
— XH. — 16. v. 0, feße nad befondere ein Komma. 
— XV. —, 


— WVI. 


3.0.0.1. Sichtung fi. Sichtigung. 
3. v. u. feße nach Das ein Komma. 


— s. — 13.0.u.Lbe fd 


- 67. 


46. U. Seile 1. u. 2. v. 0. I. noch öfter ſt. noch einige Male, 
61. A. — 5,v. o. l. enioraeodeı fi. Eniorasdar. 


65. A. — 1.0.20». u. 1. Staatspaͤdagogik Ch. II. Abth. 2. 


ft. Th. III. Abth. 3. 


— 8,90. I. alodnoıs fi. eisönors. 


(Auch findet fih nah der Mitte des Buches ein ⸗ 
fiatt eines Ss am Ende mehrerer Wörter, was im 
Allgemeinen hier anzudeuten wohl genügen möchte.) 


— 5%. — 1.001 Eine ſt. € 

— 86,9. 1. l. Staat 10. 601. c. d. ſt. St. 601. e. d. 
-120. A. 2. I, 657. b. ſt. 757. b. 
— 141.9. 3. l. 819. ſt. 919. 
142. A. 1. 1. 819. ſt. 891. | | 
“163, 9. Zeile 2. v. 0. 1. 2gdom. ſt. Zpgop. 


— 171.2. 


— 191.4. — 
- 235.2 — 
— 233.4. — 
— 0.9.2. 
— 17.9.2.— 


— 283. 
— 322. 


— 323. A. 


— 324.2. 


7 


4. v. u. fireike auf, 
6. v. o.l. Anmerk. 4. ©. 287. ff. ft. Andrag. 1. Abth. 


T. u. 11. v. o. l. Euthvph. ſt. Eutvpb. 
9. v. o. |. 290 ff. 0. 

2.0.0. l. 2. Abth. ſt. 1. Abth. 

3. v. o. I, Ovros ſt. ovros. 

7.9.0, I. ovzı ſt. ovru. 

9. v. 9. I. der Heroen. ft. Heroen. 


— 11.0. 0. J. je mehr ft. jemehr. 
— 105, A.2.- 1. v. o. ſtreiche Epin. 987. d. u. ſetze ed in 3. 5. vor 


Vergl. 





gzuſaäte. 


S. 12. Anmerk. 1. ſetze hinzu: Staat 3. 402. d. 
— 2. Zeile 5. v. o. ſetze nach Kinder hinzu: vom dritten. 
— 7a. — 3. v. u. ſetze nach iſt unter +) hinzu: Vergl. Briefe 7. 


342. 4. - 344. d. 
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©. 130, Zeile 17. ff. Es wird bier noch beigefügt, dag wir 
Aefihetif v. Arm. Ruge. Halle, 1 

in ihrem zweiten Abſchnitte: die Kı 
MWerf, S. 87.— 232., aud) eine Führı 
Platon. Lehren von der Dichtkunſt 
Ende ded Drudes diefer unferer Sch 
haben. 

— 139. 2. 7. feße hinzu: Gef. 5. 747. & 

— 152. 2. Seile 1. v. u. feße hinzu: 6) Phil Patzi: 
tatio de loco mathem. in Platoı 
(Progr. des Soeſter Archigymn. v. 

— 160, — 3.9. 0. feße nach dem Worte richtet uni 
Vergleiche darüber, wie der Men 
ner Anlage zur Philofophie geboren 
Briefe 7. 343. e. — 344. a. | 

— 160. U. 1. fee hinzu: .Vergl. Briefe 7. 340. b.— 3! 

— 167. 9. 1. fchiebe nah Bol. ein: Briefe 7. 324. b. - 

— 186. ‚Zeile 10. v. 0. feße nad) muß unter +) hinzu: X 
10. 358, c. 

— 227.9. 2. Seile 2. fee am Ende Hinzu: Briefe 7. 33) 

— 29.4.3. feße hinzu: Vergl. Gef. 12. 957. c.d. & 

— 301. Zeile 12. v. o. feße nad Ruhm unter 7) hinzu: 2 
2.311. bb —d 

— 319. — 3,104 Died findet vermittelt der Ge 
Statt, welche außer ihren vielen Ge 
Sorgen woch insbeſondere die Verpflid 
eine gefliffene Auffiht über Alle, we 
fie auch feyn moͤgen, zu führen, € 

— 332.9. Seile 2. v. u. fchiebe nad) c.ein: u. Briefe 8. | 

— 334.9. 1. feße hinzu: Vergl. Briefe 7. 334. c. d. 

— 347. Zeile 14. v. u, feße nach gleich ift unter ++) ii 
Briefe 7. 333. e. 334. b. 332. c. 


Schließlich wird noch bemerkt, daß, ob wir gleich beim’ 
der Hellenifhen Namen bemüht waren, diefelben überall 
su laſſen, fich doch einige derfelben, mehrere Male Iateini 
auf ben erfien Bogen eingefchlichen haben. 
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